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Theure edelmuͤthige Freundin! 
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Als der Himmel Deine ſo tief fuͤhlende 

Seele durch den Verluſt Deiner ſo liebens⸗ 

würdigen, blühenden Jenny pruͤfte, und 

Deine muͤtterliche Hand die Blumen, welche 

zu ihrem Brautkranz beſtimmt waren, mit 

Cypreſſen gemengt uͤber ihren Sarg aus⸗ 

ſtreuen mußte, da wuͤnſchte ich innigſt fuͤr 

Dich zu ſeyn, was Dein theilnehmendes 

Herz bey dem Tod meines Franz, welcher 

auch als Braͤutigam ſtarb, fuͤr mich war, 

und jammerte, durch Alter und Wohnort 
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ferne von Dir gebunden zu ſeyn. Aber 

meine Eliſe fand den ſchoͤnſten Troſt im 

Wohlthun und in der edlen Bemuͤhung, 

ungebeten und verborgen den Kummer ei⸗ 

ner andern geaͤngſtigten Mutter zu erleich⸗ 

tern — wie ſegnete mein Herz das Dei⸗ 

ne — — Fanny und Julia bitten 

dieſen Seegen, und meine zaͤrtliche Hoch- 

achtung bey ihrer zweyten Erſcheinung von 

ihnen anzunehmen. Ich hoffe es von Dei⸗ 

ner Liebe fuͤr Deine alte Sophie 

von La Roche. 



anhin. 
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Wie ſehr, meine theure Freundin! ſtimme 

1 * 

ich mit Ihnen ein, wenn Sie ſagen: 

* 

Daß es gluͤcklich iſt, wenn unſere Lieblings⸗ 

ideen mit Nachſicht und Güte behandelt wer— 

den, wie Sie und Olbach es mit meiner 

Vorliebe fuͤr die engliſche Sprache halten, 

indem Sie meine in freyen Stunden ge⸗ 

machte Ueberſetzungen gerne leſen, und der 

| gute Mann in Selby⸗Grove mir immer 

neuen Stoff dazu ſchickt. Beſorgen Sie 

aber ja nichts weiter fuͤr Heinrichs und 

meine Ruhe; denn gewiß bey allem, was 

ich von England ſah und hoͤrte, iſt mein 

Kopf nicht weiter gegangen, als zu dem 



2 

Wunſche: daß ich vor einem Jahre die Reiſe 

mit Onkel und Heinrich gemacht ha⸗ 

ben möchte. — Keiner von beyden dachte je, 

wie Sie befuͤrchteten, mich mit engliſchen 

Ideen und Bildern zu berauſchen, oder 

ſelbſt immer, wie ein Paar Betrunkene, 

die nur einen Gedanken haben, dieſen ſtets 

wiederholen, immer — immer von Britan⸗ 

nien zu reden. Fragen Sie alle, welche uns 

während Ihrer langen Entfernung beſuch— 

ten, ob nicht Vater und Sohn ganz ein⸗ 

fach und in gelaſſenem Ton von ihrer Reiſe 

und ihrem Aufenthalt erzaͤhlen. Moͤchten 

Sie nur die Unterredung gehoͤrt haben, als 

der Pfarrer einmal gegen Heinrich die 

Vermuthung einer zu ſtarken Anhänglichkeit 

für England aͤußerte, und, mein Mann 

antwortete: 

Ich liebte England lange, eh ich es noch 

ſah, mehr als alle andre Laͤnder, weil ich 

die Bewohner dieſer Inſel, noch in mei— 

nen Schuljahren, als Angelſachſen, die al— 
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ten Landsleute meines Vaters nannte. Als 

‚größerer Knabe liebte ich es wegen der Pfer⸗ 

de; und als ich erwachſen der Landwirth⸗ 

ſchaft gewidmet wurde, hing meine ganze 

Seele an dem Bild von Britanniens zu⸗ 

friedenem Bauer Leland, als einem Ideal 

des vollkommnen Landmanns. Jetzt freut 

michs, da geweſen zu ſeyn; ich bin aber 

auch gerne zuruck nach un ſerm Teutſchland, 

und Liebehof iſt mir eben ſo werth als 

einer der ſchönſten engliſchen Landſitze. Doch 

bekenne ich, einige Wuͤn ſche mit mir er 

9 gebracht zu haben, 

Einmal, daß wir Teutſche, und u \ 

Regenten, unſer Vaterland und unſere Mits 

einwohner lieben moͤchten, wie die Britten 

ihre Inſel, ihren Ruhm und das allgemei⸗ 

ne Gluͤck. Dann wuͤnſchte ich, fuͤr das 

Angenehme des Lebens, daß unſer großer 

Dichter Wieland den naͤmlichen Einfluß 

auf den Geſchmack des Geiſtes haben moͤchte, 

wie der Britten ihr Milton auf die Gar⸗ 
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ten⸗Kunſt, weil die Beſchrelbung des vers 

lornen Paradieſes fie zu der Nachahmung | 

in ihren Gärten beſeelte, und dadurch ihr 

ganzes Land verſchoͤnerte. Wenn nun Wie— 

lands Genius den feinen Scherz, und Lie— 

be der Kenntniß, bey den reichen und hoͤ⸗ 

hern Claſſen fo allgemein bewirkte, fo wuͤr—⸗ 

de der geſellſchaftliche Umgang eben ſo an⸗ 

| genehm und erquickend ſeyn, als die herr—⸗ 

lichen Spaziergänge, Ausfihten, Blumen, 

ſtuͤcke und Tempel engliſcher Parks. 

Die Tante lächelte ihm zu, und fiel ein: 

O, wenn du ſolche Wirkung von unſern 

Dichtern haben willſt, fo wuͤnſchte ich, daß 
fromme Schullehrer ihre Knaben beobachte 
ten, und ihre Geiſtesanlagen nach den Vor⸗ 

bildern leiteten ‚ welche Klopſtock in ſeinem 

Meſſias in den Charakteren der Apoſtel bes 

zeichnete. Wie ſelig wäre unſer Teutſch⸗ 

land, wenn die Verſchiedenheit der Nelgun— 

gen und Einſichten ſo gefuͤhrt wuͤrde. 

Heinrich ſetzte hinzu: 
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Wenn noch dabey unſere Kuͤnſtler und Ar⸗ 

beitsleute den edlen Ehrgeiz der Britten in 

ſich faßten, alles vollkommen zu machen, fo 

waͤren wir auch ohne Englands Reichthum 

das beneidenswuͤrdigſte Volk der Erde. 

Da der Onkel noch gar nicht geſprochen hats 

te, ſah bey der kleinen Pauſe in der Unter 

redung alles mit fragendem Auge nach ihm, 

wo er dann auch den abgebrochenen Faden 

freundlich ⸗laͤchelnd auffaßte und ſagte:; bp: 

Mir gefiel im Ganzen ihr "Anhängen an 

alte Sitte, und gutes Alte, welches ihnen 

einmal wahres Vergnuͤgen gewaͤhrte, denn 

ich bin ſicher, daß dadurch vielen boͤſen Neues 
rungen der Eingang erſchwert wird. Wollte 

Gott, daß man bey uns eben ſo Herzlich 

ſagte: A? 

Es lebe e e ee wie die 

0 70 ſtets ihr: Old-England, mit 

Liebe und Verehrung nennen. Sie haben 

im übrigen auch ihren Antheil Fehler, Tho⸗ 

ren und Boͤſewichter, wie alle Nationen der 
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Erde. Dabey ſcheint auch, daß Ellande, 

im Phyſiſchen und Moraliſchen, gleich ſam 

eigene Thiere, Charakter und Gewaͤchſe 

haben: wie England das ſchoͤnſte Gruͤn 

auf Weiden, an Baͤumen und Straͤuchen; 

* vortreffliche Pferde, Schaafe und Viehzucht; 

Tiefſinn, Launen, heftige Leidenſchaften 
und Enthuſiasmus fuͤr ae, Edles, all⸗ 

gemeines Gute. 

Hier, ſagte der Pfarrer, werden E mir Bes 

weis der Wahrheit, welche in den etwas 

ſtrengen Verſen unſers Dichters Haller, 

und des Britten Pope liegt: Un ſelig 
igen von Sale und von 

Vieh. 

Das iſt wlekllch ſtreng, erwiderte der On⸗ 

kel, und mich freut, daß der Britten Lieb⸗ 

ling Pope es auch bey ſeinen Betrachtungen 

uͤber ſie ſagte, wie der derbe Schweizer es 

uns von ſeinen rauhen Alpen herunter zu⸗ 

rief. Denn ſonſt bedauerte ich, daß ein 

Teutſcher zuerſt dieſe zwey Hauptfarben des 

& 
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Cotrre ggio, Ya e weiß, zum Men⸗ 

ſchengemaͤlde fand. 

Ich bin ſicher, meine Freundinn! daß die Tante 

und ich zu gleicher Zeit einen Blick der Un⸗ 

zufriedenheit auf den Pfarrer warfen, welcher 

anzeigte, daß wir uns nicht gerne unter die 

Mitteldinge zwiſchen Engeln und Vieh gezaͤhlt 

ſehen moͤchten. Denn der gute Mann hatte 

es bemerkt, und wandte ſich gegen uns, als 

er des Onkels Gleichniß von des großen Ma⸗ 

lers Cor reg gio Farben aufnahm, und ſagte: 

Ja, es iſt ſehr herb aufgetragen, das Bild 

in ſchwarz und weiß; aber es iſt wahr. 

Denn naͤhert uns nicht lebhafte Liebe 

des Edlen und Guten den Engeln, und hef⸗ 

tige Leidenſchaft, die immer ohne Be⸗ 

ſinnung iſt, dem Vieh. | 

4 Man widerſpricht einem Pfarrer nie gerne, wenn 

er ſo große Wahrheiten beweiſt, und der On⸗ 

kel ſagte nur noch: ) 

Haͤtten wir bey dieſer Aehnlichkeit mit 2 

Eknglaͤndern nur auch ihren Unternehmungs⸗ 



zeiſt und wenige einfache Geſetze, die den 
Großen treffen wie den Kleinen. 

Mich duͤnkte arttg, daß der Geiſt und die 

Verdienſte von drey großen teutſchen Dich- 

tern durch den Beweis der Achtung in Erins 

nerung kamen, welche England fuͤr ſeine Poe⸗ 

ten hat. Nun will ich Ihnen auch erklaren, 

was Heinrich mit ſeinem Ideal des zufrie⸗ 

denen Bauers andeutete) deſſen Geſchichte er 

1799 in dem pten Bande der Auswahl nuͤtz⸗ 

licher Aufſaͤtze aus engliſchen Magazinen fand, 

und ſogleich den Vorſatz faßte, einen armen 

ſehr fähigen Knaben, welchen er ſchon zwey 

Jahre hindurch verſorgte, und Schulgeld fuͤr 

ihn bezahlte, als Copie dieſes Bauern aufzu⸗ 

ſtellen, nachdem der Junge eine ſchoͤne Pros 

be des Gefuͤhls fuͤr die Tugend ſeines Stan⸗ | 

des abgelegt hatte, da er dieſe und Klljogs 

Geſchichte abſchreiben mußte, und Heinrich 

auf einer einſamen Stelle des Gartens ſich 

mit ihm ſetzte, um Original und Copie zu 

vergleichen, wo der Junge das erſtere vorler 
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ſen eher), bey der Geſchichte von Mend⸗ 

land oft ſtockte und weinte; Heinrich eben 

ſo geruͤhrt war, aber ſich faßte, und ſeinen 

guten Johann fragte: | 

Warum er bey dieſer Beſchreibung weinte, 

und bey Klijog nur manchmal ſagte: das 

iſt gut, das iſt wahr, das iſt geſcheut — 

und der 

12 Jahr alte Johann nur antworten eounker 

O Herr Heinrich! der brave Gutsherr, und 

der arme rechtſchaffne Bauer in England, 

x find mir lieber als die andern. 

Waurdeſt du wohl fo ein Bauer werden? 

Ach, ich kann nicht mehr ſo ganz Mend— 

land ſeyn, denn ſie haben mich ſchreiben 

und leſen lernen laſſen. 

Das ſchadet nichts, Johann! Schreibe dir 

aus dem Leben dieſer zwey braven Bauern 

aus, was dir am beſten gefällt, und was 

du glaubſt, daß man auf dieſem oͤden Platz zu 

ſeinem Anbau davon brauchen koͤnnte. Arbeite 

dann nach und nach daran, ich will dir alles 
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Arbeitszeug geben, und auch Tagelohn be⸗ 

zahlen; denn mein Vater wird es mir ger⸗ 

ne erlauben, wenn ich ſage, daß du es fuͤr 

mich anbauen willſt; und wenn du ein fleißi⸗ 

ger Mendland wirſt, ſo will ich dein 

Gutsherr ſeyn, und dir, deinem Vorbilde 

zu Ehren, eine engliſche W Wa 

errichten laſſen. 

Acht Tage nachher ſtaunte Heinrich febr, 
als fein guter Johann (denn niemand durfte 

ihn kurzweg nach dem Landesgebrauch Hanns 

nennen), Sonntags, recht ſtattlich geputzt, 

ihm ſeine zwey Schriften wieder brachte, und 

dabey einen Auszug vorlegte, worin er die 

Größe des Pachthofes von Mendland zu ken⸗ 

nen wuͤnſchte, weil er kein ſtaͤrkeres Gut ha⸗ 

ben moͤchte, und ſich befleißen wolle, daß 

man auch einmal von ſeinem Huͤttgen ſage: 

„Es war klein, aber von der Hand der Net— 

77 tigkeit geordnet; Sparſamkeit, Maͤßigkeit 

„und Einfalt waren die Schutzengel ſeiner 

„ gluͤcklichen Familie; Heiterkeit und Gut 
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„ müthigkeit zeichneten ihn von den andern 

„Paͤchtern aus; alle Umſtaͤnde, alle Jahrs⸗ 

„zeiten waren ihm recht, weil er aus allem 

„Vortheil zog; Widerwoͤrtigkeiten trug er mit 

„Gedult; das Gute genoß er mit Dank; 

„nie war er mit feinem Pachtgelde in Ruͤck⸗ 

„Rand; nie hatte er Streit mit einem Nach: 

„bar; ſeine Arbeit verſuͤßte ihm der Gedanke, 

„ daß er für ſeine Kinder arbeitete; er machte 

„Plane zum Beten der Armen, und wat 

„den Reichen niemals neidiſch. in; 

Ach, lieber Herr Heinrich! der Mann war, 

ſagen die Blaͤtter, mit hundert Thalern mehr 

als reich, und dies war er alles ohne Leſen 

und Schreiben, durch die Natur und ſeine zwey 

Augen auf ſeinem kleinen Hof; da er von 

den Bienen lernte, was fuͤr Schande es 

ſeyn wuͤrde, wenn er als faule Drohne leben 

wollte, alſo fein Eſſen zu verdienen fuchte, 

Die Ameiſen, die kleinen Dinger, laſſen es 

ſich ſo ſauer werden, etwas auf den Tag der 

Noth zu ſparen; kann man dies ſehen, ohne 
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zu ſagen: ich will etwas fuͤr die Meinigen zu⸗ 

ruͤcklegen. Sein Haushund lehrte ihn 

Dankbarkeit und Treue; die Tauben Liebe 

und Sanftmuth fuͤr Frau und Kinder. Die 

Schwalbe unter ſeinem Dach, die Stute 

auf der Weide, die Kuh im Stalle lehrten 
ihn ſeine Kinder lieben und beſorgen. Ich 

weiß wohl, daß man vom Zuſehen und Zuhoͤ⸗ 

ren viel Nuͤtzliches lernen kann, wie ich bey 

dem ‚Gärtner und Hofbauren, bey dem Wag⸗ 

ner und Schmidt ‚ vieles abgeſehen habe; jetzt 

aber, wie der gute Mendland, auch von 

Feld⸗ und Hausthieren in die Wette arbei⸗ 

ten lernen will. Er war bey dieſen glücklicher, 

als Klijog bey feinen Nachbarn und Ver⸗ 

wandten, welche ihm Verdruß machten und 

widerfprachen. — Zugleich bat er um Erlaub— 

niß, neben der Hütte, wo er das alte Holz: 

werk und Eiſen in groͤßter Ordnung aufheben 

mußte, nach Klijogs Erfindung eine Düns 

gergrube anzulegen, worin er harte Blaͤtter 

und Sachen, welche ſchwer verweſen, hinbrin⸗ 
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gen wolle. — Denn da hätte ich, ſagte er, 

mit dem Erroͤthen der Freude auf Heinrich 

blickend, ſchon Duͤnger im Vorrath, weil Sie, 

guter junger Herr, mir dort eine Huͤtte und 

Felder geben wollen. — Tante und Onkel 

fanden darin eine liſtige, eigennuͤtzige Erinne⸗ 

rung an das gemachte Verſprechen. Hein⸗ 

rich aber den treuherzigen Glauben an Guͤte 

und Gluͤck aus der Hand des Oberherrn. Der 

Ontel ſchenkte Heinrich den ganzen noch oͤden 

Platz, und war mit allem zufrieden, was ſein 

Sohn mit ſeinen Sparpfennigen fuͤr den Jun⸗ 

gen thun wollte, und ſetzte hinzu: 

Johanns Duͤngergruben find neben der Holz⸗ 

huͤtte recht gut angebracht. Er lernte von 

einem auch arm geweſenen Bauern, Weg: 

wuͤrflinge benuͤtzen; und ich habe mir auf 

einer Reiſe das ordentliche Aufheben der 

1 noch brauchbaren Stuͤcke Latten und Bretter, 

Pfoſten und Eiſenwerk, von dem reichen 

klugen Grafen Friederich Stadion zu 

Warthauſen gemerkt, en „ 
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Heinrich pflanzte gleich Weiden am Baͤchel⸗ 

chen, und Jo hann grub das Land mit dem 

Spaten um, ohne andere Arbeit dabey zu 
verſaͤumen. Nun wird Mendlands Haus 

und Taubenſchlag wirklich errichtet, da Heim 

rich auf ſeiner Reiſe eine engliſche kleine Bau⸗ 

renwohnung zeichnete, und ſich alles Geraͤth 

darin bekannt machte, auch die Ordnung des 

Viehhofs genau einfuͤhren will, wie er ſorg / 

lich ſich alle Tage nach allem, auch nach dem 

Milchhauſe umſieht, welches vor allen Gebän- 

den zu Liebehof ſeine Freude macht. Sonſt 

iſt keine Nachahmung da, als die Form eini⸗ 

ger Gartenbaͤnke und Stuͤhle, von welchen 

artige Ausſichten genoſſen werden koͤnnen, ne⸗ 

ben einigen durch drey vereinte Stäbe hervorge⸗ 

brachten Blumentopftraͤgern, womit ſehr leicht 

Zimmer verziert werden. Der Kopfputz, wel 

chen Heinrich am liebſten ſieht, ſind Huͤte, 

aber keine ſchwarzen, weil er ſie nicht liebt, 

und auch glaubt, die von Stroh mit etwas 

Baͤndern und Blumen ſtehen mir beſſer, und 

zeigen, | 
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zeigen, daß fie meine noch blühende Gefihts; 

farbe gerne ſchuͤtzen. Weiße Kleider trage ich 

Sonntags, oder bey Staatsbeſuchen, ſonſt 

aber feine, artige Cattune, und weiße Schuͤrzen, 

in welchen mein Mann was nledlich-haͤusliches 

ſieht, und womit die Tante auch ſehr zufrie⸗ 

den iſt, weil fie Kleider ſchonen und bald ges 

waſchen ſind. Engliſches Theegeraͤthe und die 

Anſtalten dabey find ihr auch recht, fo wie 

die Beſtimmung des Johanns, welcher uͤber⸗ 

all auf Ordnung ſehen und das nette Ausbeſ⸗ 

‚fen beforgen muß, wobey er bald Bote, 

bald Gaͤrtners- und Feldbaugehuͤlfe tft. Im 

uͤbrigen ſind wir ganz deutſch, wie der Onkel 

es will, und nichts darf vielfarbig ſeyn, als 

die Blumen. Mit dem Schreiner, Zimmer⸗ 

mann und Maurer giebt ſich Heinrich viel 

ab, damit der erſte bey ganz gemeinen Holz⸗ 
arbeiten gute einfache Formen nehme, und bie 

andren ordentlich arbeiten, fo daß unſer klei⸗ 

nes Liebehof bald ein Modell und Beweis 

ſeyn wird, daß guter Geſchmack und Reinlich: 

II. N 2 A — 



keit, ohne vermehrte Koſten, allen Dingen 
eine große Zierlichkeit geben können: ich bin 
in unſerer Hauswirthſchaft nicht weniger ar⸗ 
beitſam als gewohnlich, verſäume auch nicht, 
unſerer Mutter zu Hand und Geſellſchaft zu 
ſeyn, wie Ste es wegen meiner Lleblingsbes 

ſchaͤftigung, des Engliſchleſen und Ueberſetzen , 

befürchteten; denn ich verwende fur die 
Stunden dazu, wo die Mutter des Nachmit⸗ 
tags ſchlaͤft, oder ihre ſeit langen Jahren ge) 

wohnten oͤftern VBeſuche bey der verwittweten 

Edelfrau, oder mit dieſer bey der Frau Pfari 

rerin macht, wozu ich gar nicht taugte: alſo 
leidet niemand, als eine artige Handarbeit) 

welche ich dann freyllch, aufrichtig geſagt, in 

großer Eile beyſeite lege, und mich auf Hein⸗ 
tichs Aus ſpruch ſtuͤtz : 

Eine eigene beſondre Freude muß man 

meiuer Henriette laſſen wi Wa 

Alſo genießen Sie Liebe! ohne alle Gewtr, 
ſensſerupeln von Vernachläßigung hoͤherer 

Pflichten, das kleine Vergnuͤgen, welches Ihr 5 
a 

5 
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nen, wie Ste mich verſichern / die Ueberſetzun⸗ 
gen bon Olbachs Briefen geben, da ich ihn 

bet, mir doch die Folgen von Miß Orbens 
Verbindung) und das Bild feines erſten Auf⸗ 

enthalte in Selby Grove, und Roſe⸗ 

blank bey Frau Dory zu geben, wie beyde 

Frauen lebten, und wie ihre Geſellſchaft 

ſey ... worauf er in einem ſchon lang er⸗ 
haltenen Bruchſtuͤck eines Briefs ſagte: 
Anfangs wurde Selby Grove und Ro- 

ſeb ank nur wegen der da errichteten Sta- 
tuen, der Tempel und des oſtindi-⸗ 

ſchen Baues, gar nicht wegen der zwey 
ſchaͤtzbaren Frauen beſucht; doch kamen ei⸗ 

nlge Jugendfreunde zum Lord, und man 

bemerkte deutlich an ihrem Staunen, wenn 

Miülady erſchien und Haus Ehre bey Tiſche 

machte, mit was fuͤr Ideen ſie hingekom⸗ 

men Waden Die beſten von ihnen kamen 

wieder, und edelgeſinnte Perſonen ihres 

Geſchlechts folgten nach. Milord freute ſich 

am meiſten, bey Freunden der Ackerbauge⸗ 
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ſellſchaft beliebt zu ſeyn; denn die ſes zum 
allgemeinen Wohl abzweckende Geſellſchafts, 
band war ihm heilig, und die Lady ſagte 
bey dem Aufſuchen dieſer Freunde? 

Wer Gottes Erde liebt, muß ſich auch 
freuen, den beſten ihrer ‚Söhne oft zu 
ſehen, und ſympathetiſches Denken wirkt 

in der moraliſchen Welt, wie die gehei⸗ 

me magnetiſche Kraft in der phyſiſchen: 
beyde ziehen ohne unſer Zuthun an, oder 

6 ſtoßen dad. % n LO . nn 

Nin ſchreiht er: mama 4 

Ich kann, dem end ſey Dank! ne 

Haus noch immer mit dem groͤßten Ver⸗ 

gnüuͤgen bewohnen, in welchem der ehemals 
ſo eigenſinnige junge Mann, als ein edel⸗ 
geſinnter, Kenntnißvoller Gutsherr und 

Freund ſich zeigt, wo die vor einem Jahr 

noch zu ſehr ſchwaͤrmeriſche Miß Orben, 
als kluge Hausfrau, angenehme Geſellſchaf⸗ 

terinn und zaͤrtlichſte Mutter, ihren Gatten, 

die Freunde und Untergebene, in Wahrheit 



zu den glüͤcklichſten Menſchen macht; denn 

gewiß wir alle haben nichts zu tragen, als 

was der allgemeine Geiſt des menſchlichen 
Schickſals mit ſich bringe welcher zu allen 
Zeiten bald mehr, bald weniger Dornen zu 

den Blumen legt, und uns auf dem ſchoͤu, 
ſten Wege Steine finden laͤßt, welche den 
leichten geraden Fortgang verhindern, und 

manchmal uns zwingen, auf einem engen 

Fußpfad dem großen Zweck, den Gefuͤhlen des 

Gluͤcks uns zu naͤhern, welche man oft auch 

1 eher in der reinlichen Huͤtte und dem be⸗ 

hraͤnzten Obſtgaͤrtchen, wie Weisheit eher 

in der kleinen Buͤcherſammlung findet, als 

in dem praͤchtigen Palaſt, dem großen 

Park und der zahlreichen Bibliothek. 

Die Winter ſind in England gelinder, als in 

Deutſchland, Milady, ſagte er bankbar bey der 

Erinnerung an dieſe Jahrszeit auf der Inſel 

Rügen, als wir während dem Aufenthalt des 

Herrn Delany und der Freundin Julia, 

uns mit dem Durchleſen ihres Tagebuchs be⸗ 



ſchͤͤftigten, wobey fie ſelbſt oft mit Milord 
ſtaunte und mit Julia ſchauderte, wenn die 

Bilder ihrer damaligen Gemuͤthsſtimmung 

vorkamen: dann aber auch mit Delanp 

Gott dankte, daß er ihr mitten in einer Art 

Verzweiflung die Kraft gab, eher ein unge⸗ 

woͤhnliches und lange dauerndes Weh zu tra⸗ 
gen, als ihren Kummer, wie ſo oſt in Eng⸗ 

land geſchieht, durch freywilligen Tod zu ens 
den. Sie ſagte uns daz: 

Dieſer Gedanke kam nie in meine Seele, 

aber eine, wie ich glaube, ſehr nah damlt 

verwandte Idee, in der Freude bey Kraͤnk⸗ 

lichkeit und in der Hoffnung auf einen 

Sturm in der nordiſchen See — doch wie 

mein Tagebuch ſagt — ich bat da herz⸗ 

lich um eine gluͤckliche Landung, wegen der 

andern, die mit mir zu Schiffe waren, ber 
— ſonders wegen Arndt, indem ich dachte: 

warum ſollte dieſer, warum die Freunde, 

und Familien der andern leiden?! 

Julia ſagte hier mit einer Thraͤne im Auge: 
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o wle ſcdn wirkte hier die Tugend der 
Noöchſtenliebe zum Beſt

en der Ruhe des 

Herzens meiner Fanny, und ihres Lebens 
Doch hatte fie, wie der Lord und Der 

lan y, bemerkt, daß Milady erroͤthend 
auf ſie und auf die Blatter des Tagebuchs 
geblickt hatte, und hinderte mich im Fortle⸗ 
ſen, indem ſie ſagt e 
Nicht wahr, Janny? da iſt etwas, fo 
ich nicht hören ſoll? Ja, meine Zuliat 

aber du wareſt unſchuldig, wle ich ſelbſt, 
und ſo kann der kleine Gedanke des Un⸗ 

A muths Wen du Sergio er deiner 

Me Saen REN SERIE ee DR TRIEBE TR 

Es war auch nur eine je Bell) wer ii an 
die liebreiche Frage anſchloß: 

Warum ſollten ee mit 

mir leiden, da fie vielleicht niemals einen 

e oder "aka an = verfag: 
u ten? . 1 % J. 5 

Julia ee Fanny mit einem: ui dro⸗ 

henden Kopfſchuͤtteln die Hand, Milord lär 

— 
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Gelee, blickte aber oft nachdenkend auf feine 
Gemahlin, welche endlich einen dieſer Blicke 

auffaß te, etwas betreten wurde, und aͤngſtlich 

keate: „ ½ . ee 
Theurer Lord! gewiß Sie machten ſo eben 

eine mir ſchaͤdliche Bemerkung. 

Die Bewundrung des hohen Grads Guͤ— 
te fuͤr andre, und der Strenge gegen ſich 

ſelbſt, kann Ihnen nicht ſchaͤdlich ſeyn, 
erwiederte er ſanſt⸗ernſ u 0 

laben er n Hand nee ſetzte er 

ane 5 ee 

Einmal 8 neben der Betrachtung 

der Staͤrke ihres Charakters eine Idee 

Ihrer Lieblingsſprache, mit einer Sorge 

begleitet, vor meinem Geiſte. 

Sorgen, Milord! bey einer Idee von 

* rief Milady, mit einer Art zaͤrtlicher 

Unruhe in ihrer Miene. Er ſtand laͤchelnd 

auf, ſie faßte ſelne beyden Haͤnde und bat 

ihn ſehe⸗ dieſes gleich zu ſagen. Er antworte⸗ 

el u ** u 272 1 Er, 4 3 1 



25° 

0 eee aber er etwas zu dee 

. die Vorſtellung meines e von 

dieſer großen Seele geliebt zu ſeyn, und 

die Furcht, ihr einmal zu mißfallen, welche 

ſagte: ach da wuͤrde das Italteniſche 

e tanto bodiaro quanto t'amai eintre⸗ 

vun und hehes Elend wuͤrde mein Loos 

Pr Pa RN ef n 

Die li Frau wurde 4 und 

blaß, ſagte aber mit einem aͤußerſt ſchoͤnen 

Blick auf ihren Gemahl, in dem Ton des 

Schmerzens der Lieben: 

Warum rufte Ihnen Ihr Be 

Be Beobachtungsgeiſt, dieſes allein auf 

Italiens Nationalcharakter paſſende Frag⸗ 

ment der Sprache zuruck, und nicht mein 

ſo ee Ihnen allein gewethtes 

amo ti solo, solo 2a 

aber nun ſchwand ihre Stimme in einen 

kaum hoͤrbaren zaͤrtlichen Laut, indem ſie zu⸗ 

gleich in ihr Cabinet eilte. Milord war ver⸗ 
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legen und unſchlüſſtg / ob er ihr folgen, oder 
ſich bey uns, die wir ſchuͤchtern auf ihn blick, 

ten; rechtfertigen ſollte aber Indem er gerührt 
zu Julia ſagtes „ 1 ana et 

ich habe Fanny durch unuͤberlegten Zwei⸗ 
felgen a De 

fo erſchten ſie mit dem lächelnden Alfred 
auf dem Arm. Ihre Geſtalt und der Aus, 

druck ihrer Geſichtszuͤge waren in Grazle und 

Wurde, wie die eines boͤhern Weſens der an⸗ 
dern Welt, welches einen aufkeimenden Engel 
uns zeigen wollte, und nie, nie toͤnte Ita⸗ 

liens Sprache, noch Geſang, ſo rein, fo fanft⸗ 

eindringend, als da fle mit der freyen Hand 
nach Milord reichend, mit dem elnen Arm 
1 3 an ihn ſchmlegend ſagte: 

n ha scher e ene 
„gi t’amera - uanto t bamai 
Pa . e en 1 RER e 

Wir alle ſtaunten. Milord umfaßte ſeine 

Gemahlin und ſeinen Sohn mit Entzuͤcken. 

Thrzͤnen der Liebe und der dankbaren Bewun⸗ 
a0 zü n See ee e e e ee 
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derung fältten fein maͤnnliches Auge, als er 

es zum Himmel erhob und ſagte: 

0 Gott, ſegne und erhalte Beyde! 

Dieſer Auftritt war ſo unerwartet und feyer⸗ 

lich, daß wir alle beynah um Lady Sel⸗ 

by, wie um eine Heilige gekniet haͤtten, 

als ſie zitternd ſich ſetzte, um den durch ſel⸗ 
nes Vaters elfrige Kuͤſſe unruhig gemachten 
Alfred an ihrer Bruſt zu ſtillen, als Mi⸗ 
lord ſelbſt aͤußerſt bewegt, mit gefalteten 
Händen zu ihren Fuͤßen ſank, feinen Kopf ei⸗ 
nige Minuten auf ihren Schooß lehnte, dann 
Mutter und Kind mit Entzuͤcken betrachtete, 

nicht reden konnte, ſondern nnr abgebrochen 
Fanny — Alfred ausrief, n aber in 

ſeinem Herzen ſagte :: 

Wenn ich in Selby Grove nur diesen 

Tag geſe ehen haͤtte, ſo wuͤrde ich nie das 

Haus verlaſſen, worin ich Zeuge dleſes 
Auftritts wurde, ſo wie dieſes Zimmer mir 
Tempel einer liebreichen Gottheit iſt, an 

welchem ich mir bie ſchoͤnſte Seene geheli⸗ 

* 
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cher Liebe zuruͤck rufen werde. Menſchheit, 

o wie reizend und grauſend iſt dein Gebiet, 

wo du Freuden des Himmels und Quaalen 

der Hoͤlle verbreiten kannſt! 

Doch bewunderte er auch nun den feinen 

Geiſt der vortrefflichen Frau. Sie konnte 

bey der in Milord mit Argwohn verbunde⸗ 

nen Anſpilelung auf die Feſtigkeit ihres Char 

rakters nicht unempfindlich bleiben, ihre Ant⸗ 

wort, ihre Entfernung aus dem Zimmer, zeig⸗ 

te, daß ſie beleidigt war, niemand hielt ſie 

auf, und Milord folgte ihr nicht mit einem 
Ruf der Verſohnung. Mit was für einer 
Mine konnte fie ſogleich zu ihm, zu uns zu⸗ 

ruͤck kommen. Ein Buch konnte fie nicht ge⸗ 

holt haben, es waren Blaͤtter zu leſen da, 

keine Arbeit taugte auch nicht. Haͤtte ſie 

Gleichguͤltigkeit gezeigt, und von etwas Ger 

ringfuͤgigen geſprochen, das wuͤrde bey Mi⸗ 

lords Stimmung nicht gut gewirkt haben. 

Konnte man in dieſer kurzen Zeit an alle die⸗ 
ſes denken, und ſchneller, ſchoͤner der kleinen 



in Mißlaut gehenden Erſchuͤtterung der bis⸗ 

her ſo gleich toͤnenden Saiten abhelfen? als 

durch den vereinten Einfluß der Liebe und 

Natur, da fie ihm ben dem erſten Unterpfand 
ihrer, Zaͤrtlichkeit die fortſetzende Dauer der: 

ſelben bey einer kleinen Abänderung der Wor⸗ 

te zeigte, e ſie eine Klage nahe 

Wee: end nt Ama 4 

Egli t'amero . t'amai. * 5 

. wird dich fortlieben, wie ich dich liebte. 

Wie geiſtvoll und zärtlich ſetzte ſie es dem 

Un E tanto t odiaro, quanto Vamai: ich 

werde dich eben fo ſehr haſſen, t ich 

dich liebte, Annen a 

entgegen. Doch! wie ie glücklich war es für den 

fo eignen Charakter von Fanny | Orben, 

daß ihr ein Gemahl zu Thell wurde, welcher 

Guͤte hoͤher ſchaͤtzt, als Witz, und edle Geſin⸗ 

nung mehr als den hoͤchſten Scharfſinn, wenn 

er nicht, wie bey dem Phyſiker und dem 

Kuͤnſtler auf die Entdeckung wichtiger und, nütz 

licher Eigenſchaften der Dinge verwendet wird. 



uſer guter welſer Beta zehts dort 
eine ſichtbare Sreuder als Mi to to von einem 
ſeiner liebſten Nachbarn aufgefodert wurde, 

elnen ihrer gemeinſamen "Erin zir beſuchtl. 
Als fie weg waren, verſicherten wir alle dle 
liebenswerthe Frau von dem Vergnügen über 
den fo aͤußerſt glackllchen Ausgange iner uns 
anfangs ſo ſehr beunruhigenden Sache. Als 

fie der Wärterln rufen ließ, und ihr den eins 

geſchlafenen Alfred wieder gab, und leiſe 

ihn küßte, ſagte fie mit geruͤhtter Stimme: 

Gott ſegne, lieber Sohn! dein Leben mit 

Frieden der Seele, fuͤr den, welchen du 
deinem edlen er und mir, ſo reich wie⸗ 

def dane ee e eee 
Julie umarmte ihre Freundin, und ulid ſag⸗ 

te, fie wäre ficher, das dieſer Auftritt einen 

tiefen Elndruck auf Welker d machte. De⸗ 
any aber wachte, daß der kleine Alfred 

nie mehr als Mittelsperſon aufgerufen wer; 

den möchte, weil er glaubte, daß eine zweyte 
Scene dieſer Art ihre Abſicht ganz verfehlen 
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würde. Gehen Sie! llebſte Lady, bey kei 

nem großen oder Eleiren Mizverſtaͤndniß aus 
dem Zimmer, und laſſen Sie nie eine zu gro; 
ße Empfindlichkeit vermuthen, wo viele Au— 

kalten zur Rückkehr, oder Vergeſſen noth⸗ 

wendig ſeyn ſollten. Ihr Getſt der Sanft, 
muth, Ihre Geſtalt, und die Wuͤrde reiner 

Sitten, welche ſich in Ihrem ganzen Weſen 

und Kleidung zeigt, werden mit dem Ders 
trauen auf Ihres Gemahls Gerechtigkeit und 

Guͤte mehr wirken, als alles andre. Mita; 
dy und wir ſtaunten gegen ihn wegen des 

Ernſts, mit welchem er ſprach, ab er alle ſchtvie 
gen, nur die Blicke der Lady fragten: 

hatte ich alſo unrecht? und wie ferne? 

Delany lächelte ihr zu, und fuhr fort: 

Es war viel guter Gelſt und Liebe in Ih⸗ 
rem Entwurf, und gewiß das Beſte, was 
heut geſchehen konnte, in der Ausführung 

vereint, und machte das Ganze ſchoͤn, aber 

ſpielen Ste nie mehr mit der Stärke der 
| Gefühle des Lords Selby, auch wenn er 
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wie ehemals Herkules, ſich an den 
> Spinurocen der geliebten O mphale ſetzte 
Die Lady, Julia und Olbach ſahen 

noch immer ſtille auf den, nun auch ſchwei⸗ 
genden guten alten Mann, welcher dann 

freundlich ſagte: :e: 1. 

Theure Lady! Sie waren fuͤr mich von Ju⸗ 
gend auf ein Gegenſtand wahrer vaͤterlicher 

Wünſche und Sorgen. Ihr Character und 
Ihr Schickſal haben meine fruͤhen Ahndun⸗ 

gen zu der lebhafteſten Theilnahme gefuͤhrt. 

Ihr Lord iſt einer der edelſten, beſten 

Manner, die ich jemals ſah. Das ganze 

Gluͤck feines Lebens ruht auf den Verdlen⸗ 

ſten, und der Liebe ſeiner Gemahlin. Er 
hatte eine ſo große Achtung fuͤr Sie, fuͤr 

Ihren Geiſt, und fuͤr die Staͤrke des Cha⸗ 

racters, welchen Sie zeigten, daß es Mo⸗ 

mente giebt, | in welchen er ſich weniger 

Groͤße der Seele zuſchreibt als Ihnen; aber 

der Himmel verhüte den Moment, wo er 

fuͤrchtete, daß Sie ihn fuͤr ſchwach oder 

klein 
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klein halten. Es würde eine unheilbare 

Wunde geben, durch welche ſich alle Freu⸗ 

de ſeines Herzens verloͤhre, wie die Le⸗ 

bensgeiſter unſers Bluts durch Verletzung 

in einem Zweykampf. Denn er wuͤrde nicht 

mehr an Ihre Liebe glauben, wenn er Ihre 

Hochachtung fuͤr ihn vermindert hielt, und 

tiefe Melancholie wuͤrde ſich 00 K den 

tigen. 

Lady Selby hatte dbu in none vue 

als ſie ſagte: 

O mein ER Freund! wie bange ma⸗ 

chen Ste mir durch Ihre Betrachtungen; 

denn was ſollte mein Gluͤck werden, wenn 

Lord Selby an meiner Seite keines mehr 

faͤnde? Was ſoll ich thun, um W 8 6 

fahr abzuwenden? 

Bleiben Sie auf dem bee Wege 

Ihres Denkens und Betragens, und übers 

zeugen Sie ihn der Verehrung des hohen 

Werths, welchen er auf Wahrheit legt. 

Nehmen Sie nie keinen Umweg mit Ihren 

N. 3 
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Ideen, nur Nuͤckſicht auf Zeit und Umſtaͤn⸗ 

de; aber ſorgen Sie, daß er nur Klugheit, 

nicht Furcht dabey bemerke. 

Hier ſagte ſie aber: | 

Dieſes iſt ſchwer zu vermeiden, da, wie 

mich duͤnkt, die Klugheit, ihrer Natur nach, 

mit Beſorgniß verbunden iſt, und auf Furcht | 

ruhet. Ich kann alfo nicht hindern, daß 

Milord es vermuthe. | 

Ja, liebe Lady! Sie koͤnnen es. Zeigen 

Sie ihm unbegraͤnztes Vertrauen in ihn, 

und nur Zweifel in ſich und andre. Denn 

0 Maͤnner, welche Ihr Geſchlecht ſo lange 

beobachteten, als Lord Selby gethan hat, 

koͤnnen ſich nicht ſobald davon entwoͤhnen. 

Ihre Liebe freut ihn; und Liebe, wiſſen Sie, 

iſt mächtig. 

Olb ach hatte den alten aN nicht für 

einen fo tiefſehenden Beobachter gehalten, wie 

er jetzt in ihm fand; aber alle ſeine geaͤußerten 

Ideen waren fo gegründet, daß er dem lie⸗ 

ben alten Mann die Haͤnde druͤckte, und ihm 
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für feine Behfhinteie hy vn Se lbys Gluͤck 

ankte.⸗ 0 1 

Die folgenden Tage waren RN und an⸗ 

. wie der Widerſchein roſiger Abends 

wolken in dem Spiegel eines Teichs. Ausge⸗ 

zeichnete Beſuche verweilten den vierten Tag 

lange in Selby ⸗Gro ve, und wurden bey 

ihrer Abreiſe von Milord und Olbach durch 

einen Theil des Parks begleitet. Als ſie abet 

bey dem Zuruͤckgehen auf der kleinen Hoͤhe 

ſich umſahen, entdeckten ſie von der Seite zwi⸗ 

ſchen entfernten Baͤumen das Auflodern von 

Feuerflammen: und Milord, welcher die Ger 

gend am beſten kannte, rief aus: 

Ach Gott! dieſes iſt die Scheune oder das 
Haus des braven Paͤchters Will auf dem 

abgeſonderten Gut meiner Pflegeſoͤhne; 

und gab ſogleich Befehl, daß drey ſeiner Leute zu 

Pferd ihm nachkommen ſollten. Er aber eilte mit 

Olb ach und dem Gaͤrtner, auf einem abge: 

kuͤnzten Pfad, dem ungluͤcklichen Pachthof zu. 
Als ſie eine Wieſe durchgingen, hoͤrten ſie auf 
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der Straße die ſchweren doch ſchnellen Schritte 

eines beladenen Mahnes, und eine junge Stin⸗ | 

me klaͤglich rufen und bitten; fie ſtanden ſtille, 
um zu horchen, wo es hertoͤne, und ſahen 

hinter der Hecke einen Kerl mit einer mittel⸗ 

maͤßigen Kiſte auf dem Kopf gegen die eine 

Seite der Baͤume eilen, wo ſie von der an⸗ 

dern herkamen. Milord ſagte feinen Gefähr⸗ 

ten, ſtille zu ſeyn, und den Menſchen, der 

ſich ihnen naͤherte, zu beobachten. Da hoͤrten 

ſie aber die Stimme eines Knaben ſtaͤrker und 

deutlicher rufen: 5 10 

O lieber, lieber Herr! Die Kiſte meines 

armen, guten Vaters! 

In dem Moment aber hatte er Fine den 

Baͤumen den Anblick des Mannes verloren, 

und fiel mit lautem Weinen auf ſeine Knie: 

O mein Gott, mein armer Vater! 

Milord, Olbach und der Gärtner aber tra— 

ten auf einmal dem Menſchen in den Weg 

und zur Seite, welcher in dem erſten Schreck 

die Kiſte fallen ließ, als der Gaͤrtner ihm rich 
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warts beyde Arme packte, aber, ſo bald er 

ihm in das Angeſicht ſah, ſeine Haͤnde vom 

Schmerz erſtarrt fuͤhlte, und ſeufzend ſagte! 

O Rik! Du einen Ungluͤcklichen beſtehlen? 

der Dieb aber, ſich frey fuͤhlend, mit einem 
Fluch uͤber ſie alle davon lief. Olbach und 

der Gaͤrtner wollten ihm nach, Milord aber 

hielt beyde zuruͤck, und ſagte: / Hi 

Laßt ihn ſelner W und der Trauer des 

Verluſts ſeiner Beueũtt e 

08 Gaͤrtner bat um Vergebung, daß er ihn 

nicht feſtgehalten. Aber ach! der de 

mit welchem ich 

den boſen Sohn meiner ſo en 

Schweſter erkannte, ee, meine Haͤnde 

ſinkend. Fd 0 

Milord ſagten I eee 

Nun iſt mirs 00 leb, 40045 er ya ik. 

Wir wollen e mit der Kiſte zu dem gu⸗ 

ten Knabe, NN war 

welcher noch immer auf der Erde knieete 118 

jammerte, aber bald keinen Laut mehr in ſei⸗ 
A 
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ner Bruſt hatte. Und als der Lord ihn bey 

der Hand faßte und ſagte: N 

Beruhige dich, guter Knabe! wir haben die 

Kiſte; 

ſchien er, ganz außer ſich, ihn nicht zu verſte⸗ 

hen, und ſagte nur, muͤh ſam feinen Kopf nach 

der Brandſtaͤtte, und dann nach der Wieſe 

wendend: | j 

Haus verbrannt, Kifte weg. Ach u mein ar⸗ 

mer, guter Vater! 

Indem ſtellten Olbach und der Gärtner die 

Kiſte vor ihn. Milord hob ihn * und ſagte 

ihm liebreich: 

Sieh, lieber Junge! Wir haben dem Boͤ⸗ 

ſewicht die Kiſte abgenommen, und wollen ſie 

deinem Vater wieder bringen. 

Der treue, 12 Jahr alte Knabe, ſah nach ihr 

hin, und indem er ausrief: o Gott! faßte er 

in dem einzigen Schritt von Milord zur Ki⸗ 

ſte, die Gegenwart des Geiſtes, mit beyden 

Haͤnden nach den zwey Vorlegſchloͤſſern zu grei— 

fen, und einen Verſuch zu machen, die Kiſte 
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aufzuheben, welches natuͤrlich mißlang. Aber 

in dem Moment knieete er nieder, erhob ſei— 

ne Haͤnde dankbar, und ſagte ſanft weinend: 

Ach, Gott Lob! ſie iſt nicht geleeret. 

Nein, antwortete der Lord, und ich will 

deines Vaters Haus, wieder bauen laffen. 

Nun ergriff der Knabe eine feiner Hände, und 

rief innig: | 

| O, uhr ſeyd der gute Lord Selby. 

Kennſt du mich? fragte dieſer: 

Ja, denn ihr wollt meinem Vater ſein 
Haus wieder bauen laſſen. | 

Milord war ſehr bewegt, und fagte nachher: 

Dieſe Verſicherung, ihn zu kennen, haͤtte 

ihm einen der ſuͤßeſten Momente ſeines Le⸗ 

bens gegeben. | 

Er führte nun den Knaben an der Hand, 

der die Kiſte tragen helfen wollte, aber durch 

Zittern es nicht vermochte. Olbach und der 

Gaͤrtner beſorgten ſie alſo. Bald waren ſie 

f in der Nähe des in Aſche liegenden Hauſes, 

fanden aber, daß doch eines der Nebengebaͤu⸗ 
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de und der Stall gerettet war, weil der Paͤch⸗ 

ter Wills von allen ſeinen Nachbaren geliebt 

wurde, und alle zur Huͤlfe herbeygeeilt was 

ren. Milords Leute waren ſchon da, und To. 

gleich lief einer von ihnen ſeinem e ent⸗ 

gegen, indem er rufte; 

O tröften Sie den armen Wills, er hat 

ſeinen John verlohren. Ir 

Wo iſt er? antwortete der Lo rd, den 

Knaben in ſeine Arme faſſend. 

Kommen Sie, ſagte der Bediente, vor: 

angehend. 

Menſchenliebe machte den Lord ſtark genug, 

mit dem Jungen wie mit einer Feder nach 

dem Platze zu eilen, wo Wills mit weinen⸗ 

den Nachbaren umgeben, neben ſeiner Frau an 

einer Hecke von dem Anbli der Brandſtaͤtte 

abgewendet, ſaß, ſeine beyden Arme auf die 

Knie geſtuͤtzt, und die Augen zuhaltend, nur 

abgebrochen ausrief: Mein John, mein 

guter John; die Frau, ein Kind auf 

dem Schooß, es in betaͤubtem Schmerz an 
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ihre Bruſt drückte, ihren Kopf auf ein Buͤn⸗ 

del geretteter Kleider und Waͤſche gelehnt, das 

bey einen Strick feſthielt, an welchem eine da⸗ 

liegende Kuh gebunden war; und mit dieſen 

Gegenſtaͤnden ihrer hausmuͤtterlichen Sorgen 

umgeben, nichts anders ſah und hoͤrte, als 

die Leute auf e ein Aa e, er⸗ 

huben: * 

Wills! Wills! dein John! 

und der Junge ihm um den a. . ihm 

zurufend: | sl 

Vater! ſieh die Kiſte; du tan den w. 

HERR 0 %% Es 

Der gute Mann umklammerte mit n 

Armen ſeinen Sohn: 6 N 

Du lebſt, mein John! du I. 9 mein 

Gott! das iſt genug. — Betty! Betty! 

gegen ſeine Frau rufend: Unſer John 

lebt, da iſt er! ihn zu ihr hinſchiebend. 

Der gute Knabe reichte mit beyden Armen 

nach ſeinen Eltern, welche nun Gott und ſich 

ſelbſt ſegneten, und erſt lange nach der wie⸗ 

— 
— 
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derholten Auffoderung des Knaben auf die Kl: 

ſte ſahen, als ob ſie nur an ſeiner Freude 

daruͤber Antheil nehmen wollten, und ihre 

Blicke nichts anders wuͤnſchten und ſuchten 

als ihn, bis endlich der Vater fragte: 

John, wo kommſt du her, wo wareſt du? 

Ich lief nach der Kiſte, und Lord Sel⸗ 

by hat mich und die Kiſte wieder gebracht. 

Beh dieſem in der ganzen Gegend heilig ge⸗ 

achteten Namen, ſah der Mann wie neuge⸗ 

ſtaͤrkt um ſich, raffte ſich auf, umfaßte My⸗ 

lord die Knie, der ihn aufrichtete und ihm zu⸗ 

redte, als die Luft von dem: Gott ſegne Lord 

Selby! wiederhallte, jeder Bauer ſich einen 

ſolchen Gutsherrn, wie jeder Vater und Mut⸗ 

ter einen Knaben wuͤnſchte, wie John Wills. 

Hier weinte der Gärtner von Selby-Gro⸗ 

ve, und wandte ſich von den andern ab. Ol⸗ 

bach folgte ihm, und fragte nach der e 

che ſeines großen Kummers. 

O mein Herr! dieſer 12 Jahr alte Junge 

ſo gut, ſprach von der Freude, daß ſein 
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Vater als redlicher Mann feinen Pacht bes 

zahlen koͤnne, und der große Sohn meiner 

Schweſter ein Dieb. 

Olbach troͤſtete ihn mit der Hoffnung, daß 

er ſich vielleicht durch den Schrecken beſſern 

wuͤrde, welchen er fuͤhlte, als er von ihnen 

gefangen war. Milord ſchickte indeſſen einen 

ſeiner Leute zu Pferde, um von dem Wirth 

des nahe gelegenen Dorfes Bier, Brannte⸗ 

wein und etwas zu eſſen herbeyſchaffen zu laſ⸗ 

' ſen. Einer mußte nach Selby⸗Grov e, um 

Stroh und Heu fuͤr Wills Thiere; Betten 

und weißes Zeug fuͤr die Familie zu holen. 

Denn da ſeine zwey Pferde nach dem geloͤſch— 

ten Brande wieder gekommen waren, wie die 

Kuͤhe; ſo wollten ſie ihre guten Hausthiere 

nicht verlaſſen, und in der kleinen Nebenwoh⸗ 

nung bey ihren Leuten bleiben. Der edle Sel⸗ 

by ſprach ſogleich mit dem Zimmermann und 

Maurer, welche zu dem Feuer herbeygeeilt 

waren, ſie ſollten gleich den folgenden Tag 

ſich zu Wegraͤumung des Schuttes und dem 
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Herbeyfuͤhren der Baumaterlallen anſchlcken. 

Er kehrte fpät, aber mit tauſend Segenswuͤn⸗ 

ſchen begleitet, nach Hauſe, wo er den an— 

dern Morgen bey dem Fruͤhſtuͤck in jedem Blick 

ſeiner Freunde und Diener, eine erneute Ver⸗ 

ehrung leſen konnte, indem Olbach die Ge⸗ 

ſchichte kurz erzählte, der Lord aber mit Des 

lany wegen Errichtung des Pachthofs ſprach, 

indem er ſeine Pflegeſoͤhne wohl etwas dazu 

beytragen laſſen wollte, damit fie das Vers 

gnügen der Erleichterung eines Wehs kennen 
lernen moͤchten; aber die Hauptſache wollte er 

beſorgen. Die Herren eilten auf den Platz, 

und baten die Frauenzimmer, noch verſchiede⸗ 

ne Vorraͤthe fuͤr die gute Paͤchterin zu beſor⸗ 

gen. Sie waͤhlten vieles, und ließen ſich hin⸗ 

fahren, wo noch ein ſchoͤner Zug der armen 

Frau ſich bekannt machte, indem fie viele Sa⸗ 
chen zuruͤckgab, und ſagte: | 

Es ſey zu fein; fie würde auch, wenn fie 

immer glücklich geweſen waͤre, weder ſich 

ſelbſt noch ihrem Geſinde die Idee koſt⸗ 
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barer, ſich ei abnugender Ne er⸗ 

lauben. 1 99117 

freute ſich aber innig, 5 Milady 0 ihrem 

guten Jo hn fragte, ihm ein Geſchenk zum 

Andenken gab, und ſagte: Bi 99 

Er ſolle dem kleinen Alfred, den ſie auf 

dem Schoos hatte, verſprechen, daß er Gott 

bitten wolle, daß er werden moͤge wie Lord 

Selby. 

Bey dem Bau des 40005 ſagte Wills of 

ſeinen Nachbaren: 

a Ich bin froh, daß meine junge Gutsherren 

nicht reich genug ſind, mein Haus wieder 

aufzurichten. Denn aus der Hand des Lord 

Selby duͤnke ihn jeder Stein und jeder 

Splitter Holz einen beſondern DER mit 

ſich zu bringen. 

Der rechtſchaffne Gärtner in Selby -Gro— 

ve war lange ſtill und traurig, kam aber nach 

einiger Zeit mit froͤhlicher Mine, dem Lord 

zu lagen, daß ſeiner Schweſter Sohn frey⸗ 
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willig nach Botany-Bay gegangen ſey, und 

ſeiner Mutter noch geſchrieben habe: 

Sie moͤchte ihm alles vergeben, und dem 

Vetter ſagen: Er ſegne ſeinen Lord, daß 

er ihn verhindert habe, ihm nachzueilen; 

denn ſie haͤtten ihn bald einholen koͤnnen, 

indem er nicht weit davon unter einem 

Baume niedergeſunken ſey „ und des Lords 

Ausſpruch: Laßt ihn feinem Gewiſ⸗ 

fen und der Trauer über den Ver 

luſt der Kiſte, habe ſein ganzes Herz 

geändert. Bey dem Gedanken: Ohne Lord 

Selby Güte wäreft du im Gefaͤng⸗ 

niß, haͤtte er ſich entſchloſſen, das König 

reich zu verlaſſen, und er wolle in Bota— 

ny⸗Bay gewiß Lob erwerben. 

Jetzt, ſagte der gute Gaͤrtner, kann ich 

den Weg nach Wills Pachthof wieder mit 

Ruhe ſehen und gehen, habe auch nicht im⸗ 

mer Thraͤnen in den Augen, wenn ich an 

ſeinen Sohn denke, wie von der Stunde 

an, da ich ihn als einen fo redlichen Kna⸗ 

* 

* ee 
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ben, und meinen erwachſenen Neffen als 

Boͤſewicht ſah. un 

Bald erhielten fie lange gewuͤnſchte Nachrich— 

ten von Freund Arndt, worin von ſeinem 

Wohl, und viel von ſeiner Freude uͤber das 

gluͤckliche Fortbluͤhen des kleinen Alfreds, 

und Dank fuͤr die Copie des Tagebuchs der 

Lady auf der Inſel Rügen ausgedrückt war, 

welches aber bey dem rechtſchaffenen Mann 

elne große Unzufriedenheit erregt haben muß⸗ 

te, weil er eine Art Rache nahm, indem er 

neben dem Lob der von Miß Orben ſtets 

großen Verehrung des Schöpfers, und ihrer 

Reſignation in der Fiſcherhuͤtte zu Bulitz, 

von der liebreichen Guͤte gegen ihre armen 

Nachbarn, und dem Unterricht der Kinder 

mit der größten Genauigkeit von allem ſchrie— 

be, nur nicht von den Blaͤttern, in welchen 

Miß Orben mit Bitterkeit von der auf Ruͤ⸗ 

gen noch beybehaltenen Leibeigenſchaft ſpricht; 

Herr Arndt aber von dieſen Stellen die Sei⸗ 

tenzahl des Tagebuchs nannte, und dazu ſetzte: 



Siehe Lane Buchanan Reiſe und Auf: 

enthalt auf den Hebriden, 

von welchem Werk er ein Exemplar mitges 

ſchickt hatte, und den Scalags dieſer eng⸗ 

liſchen Inſeln einen Wilberforee wuͤnſch⸗ 

te, welcher ſich eben ſo menſchenfreundlich ih⸗ 

rer annehmen moͤchte, als Er ſich fuͤr die ar⸗ 

men Selaven in Oſt- und Weftindien vers 

wendete. Sie ſahen ſich alle an, und Mi: 

lord wollte, daß ſogleich alle von Arndt 

bezeichnete Stuͤcke geleſen werden ſollten. 

Dieſe Art Buchanans Reiſen zu Selby 

Grove bekannt zu machen, hatte etwas ſehr 

Stachlichtes, indem fie zeigte, daß England 

auch große und reiche Gutsbeſitzer, Kirchen— 

und Regierungsraͤthe habe, welche wenig Ruͤck⸗ 

ſicht auf den Jammer dieſer armen Ihnen fo 

nahen Inſulaner und auf den verwahrloſten 

Zuſtand ihrer Kinder naͤhmen, wo nach dieſer 

Beſchreibung Milady bekennen mußte, daß 

die Leibeigenen auf der Inſel Ruͤgen, in Ver⸗ 

gleich mit den Sealags der Hebriden, 

anger 
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angefehene und glückliche Menſchen find. 
Milord achtete dieſes ſtille Zuruͤckwelſen 

auf die Fehler der Regierung in Schottland, 

als Wirkung der Vaterlandsliebe in Arndt, 

und ſagte bey dem Vorleſen einiger grauſa⸗ 

men Bilder von den Mißhandlungen, welche 

dle Scalags von den Unterbeamten ihrer 

Herren ertragen muͤſſen. 

Waͤre Arndt hier, ſo wuͤrde ſein geiſtvoller 

Blick auf Jul la, den Ausruf an die Son; 

ne wiederholen „ welchen fie auf Ruͤgen bey 

der Geſchichte des Gottesdienſts der Her: 
tha machte: Sonne. du beleuchteteſt ſie wie 

uns! denn die Sonne beleuchtet ſeit Jahr— 

hunderten auf den Hebriden, und dieß 

noch bey unſern fo ſtolzen, aufgeklaͤrten Zei⸗ 

ten, unendlich vieles Weh und Elend unter 

den Augen der Lehrer der ehriſtlichen Reli— 

gion und des Wilberforce, beſonders 

auf der Inſel Sky, wo ſie bey der Wen— 

dung ihres jährlichen Laufs in dem hohen 

Sommer, ſehr lange Jammertage, da ei: 

II. ö 4 
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nige Nächte nur 15 Stunden lang find. 

Ach! koͤnnte dieß nicht bedeutend 

geweſen ſeyn, die Regenten auf 

das harte Leiden ihrer Untertha⸗ 

nen aufmerkſam zu machen, ſagte 

eilady. 

Am Ende des erſten Abends dieſer ſo peinli— 

chen Vorleſungen ſagte der Lord bey Olbachs 

Bemerkung: 

daß ſie von ungefaͤhr eine Uebung in der 

deutſchen Sprache erhalten hätten; — ja, 

aber es iſt ſonderbar, daß dieſes in einer Sa⸗ 

tyre über die Engliſche Regierung beſteht. 

Wie ſtaunte aber Olbach den andern Morgen 

bey dem Fruͤhſtuͤck, nicht nur das Vorleſen 

des Lane Buchanan wieder vornehmen zu 

muͤſſen, ſondern Milord Selby mit dem 

Entwurf beſchaͤftigt zu ſehen, die Hebriden 

zu beſuchen, und daß er auch ſchnell abzuge— 

hen wuͤnſchte; nun ſagte Olbach: | 

Möchten. Sie bey Ihrem Parlament den 

Einfluß haben, im Civil eine Idee des gro— 

1 
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ßen Friedrich von Preußen nachzuahmen, 

wee feine Militaͤranſtalten in allem kopirt 
wurden, und wer Truppen hatte, alle Jah⸗ 

re Revuͤen hielt, Er aber auch eben ſo oft 

Miniſter „Revuͤe vornahm, um zu wiſſen, 

ob die Vorſteher der verſchiedenen Abthei— 

lungen der Geſchaͤfte ihre Pflichten erfuͤll— N 

ten. Wie wohlthaͤtig würde es ſeyn, wenn 

durch die Oberherrn der Hebriden Revuͤen 

über Beamte und Pfarrherrn, wegen Ue- 

bung der Gerechtigkeit, Menſchenliebe und 

guten Unterrichts eingeführte wuͤrden. 

Wir wollen, mein Freund! erwiderte 

Lord Selby laͤchelnd, in der Stille un⸗ 

ſere Beobachtungen auf den Hebriden 

nach dieſen Gedanken einrichten, denn 

Sie muͤſſen mich auf dieſer Reiſe als 

unpartheyiſcher Auslaͤnder begleiten, und 

mir helfen, Arndt und feinen Buch a— 

nan zu widerlegen, oder einen Plan zur 

Verbeſſerung des Schickſals dieſer Un— 

gluͤcklichen, in der Seele eines ihrer eds 
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len Lairds zu gründen; denn ſolchen gros 

ßen und ernſten Anklagen iſt nichts, als 

ſchweigender Schmerz, fie verdient zu 

haben, oder rechtfertigende Wahrheit ent⸗ 

gegen zu ſetzen. 

Lady Selby hoͤrte mit Vergnuͤgen von die 

fer Reife ſprechen und fragte: 

Ob denn niemals jemand anders dieſe In⸗ 

ſeln beſuchte, und darüber schriebe, als die— 
ſer fuͤrchterliche Buchanan? 

Hier erinnerte ſich Milord an Boswells 

und Doctor Samuel Johnſons Brie 

fe uͤber die Inſel Sky, welche, ſagte er, 

in feiner Bibliothek ſeyn müßten. Da er zu: 

gleich den Weg dahin nahm, ſolgten ſie ihm 

mit dem groͤßten Eifer, um in dieſen Maͤn— 

nern einige vortheilhafte Vergleichspunkte zu 

finden. Milord gab der Lady Hohn: 

ſons Briefe an Miſtriß Trales, weil es 

ihr am angenehmſten ſeyn wuͤrde zu ſehen, 

was ein großer aufrichtiger Mann über die⸗ 

fen Gegenſtand an eine geiſtvolle Frau ſchrie⸗ 
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100 welche ihn zu biefer e beredete, um 

fo mehr N 

da Sie, meine gehen auf Ruͤ⸗ 

gen, auch die La meiner Reife 115 

den Hebriden ſind. 

Mit einem flüchtigen Erröthen antwortete ſie: 

O moͤge ich auch dadurch den Anlaß gege⸗ 

ben haben, unſer Vaterland von den An⸗ 

klagen zu befreyen, welche das Ausland bis 

an die aͤußerſten Graͤnzen durchtoͤnen, und 

Sie, mein Lord, der Retter von Britan⸗ 

niens gekraͤnkter Ehre und der tauſend Un⸗ 

terdruͤckten werden. 

Nun hatte Lord Selby Boswells Auge 

buch gefaßt, weil er ſeinen Weg darnach ein⸗ 

richten wollte, und Olbach ö ſuchte eine Charte 

von Schottland, und die geographiſche Be: 

ſchreibung dieſer Inſeln. Zwey Stunden eil⸗ 

ten voruͤber, indem alle drey ganz mit ihrem 

Nachſuchen beſchaͤftiget waren, nicht ſprachen 

und nicht um ſich ſahen, bis endlich Milady. 
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aufſtand, und mit dem offnen Buch un Mi: 

lord eilend, ſagte: 

Sie muͤſſen nach den Hebriden, muͤſſen 

ſehen, ob wirklich ſeit Johnſon, welcher 

dieſe Briefe 1773 ſchrieb, ſo wenig Gutes 

geſchah, daß Lane Buchanan, welcher 

17 Jahre nachher das arme Land verließ, 

noch dieſes Jammerbild davon aufſtellen 

konnte. Ich bin boͤſe uͤber den großen Mann, 

daß er auf ſeiner Reiſe das Elend dieſer 

Leute ſah, und ſich nicht bemühte, feinen 

Geiſt zu ihrem Beſten zu verwenden, im 

Gegentheil feiner Freundinn in einem ſcherz— 

haften Ton ſchreiben konnte: 

Sie bilden ſich vielleicht ein, daß ich aus dem 

Getuͤmmel der geſchaͤftigen Welt von London 

in die Gefilde des Friedens und der laͤndlichen 

Gluͤckſeligkeit uͤbergegangen din, und meine 

Seele an den Reſten des goldnen Weltalters 

weide, daß ich die Pracht der Natur von 

irgend einem Berg uͤberſchaue, oder in dem 

Schatten eines Dickigts mit der Idee, vor 
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allen Unfällen menſchlicher Uebel verborgen, 

meine Einbildungskraft ergoͤtze. — Aber 

dieſes alles iſt hier nicht zu finden, als in 

Beſchreibungen von andern Laͤndern. Wer 

Doͤrfer oder Einzaͤunungen zu treffen erwar⸗ 

tet, wird ſich ſehr betrogen ſehen. Man 

wandelt durch nackte Wuͤſten, und wird 

ſelten durch den Anblick einer Heerde Kühe 

vergnuͤgt, und erblickt dann und wann, bey 

einem Haufen loſer Steine und Torf, in 

f einer Hoͤle zwiſchen Felſen, ein Weſen, wel— 

ches mit allen Geiſteskraͤften gebohren iſt, 

welche die Erziehung entwickelt, und mit 

allen Gefuͤhlen begabt wurde, welche die 

Cultur verfeinert. Viele dieſer menſchlichen 

Weſen ſuchen hier in ſolchen Holen Schutz 

vor Wind und Regen; tragen gelaſſen ihr 

Weh, weil ihre Nachbaren keine beſſere Art 

zun leben haben, und es nur bey dem Laird, 

oder deſſen Verwandten, ſehen „ welche ſie 

aber als hoͤhere Claſſe von Geſchoͤpfen ber 

trachten, auf deren Wohlleben fie keine 
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Anſprüche machen koͤnnen. Aber das Ende 
dieſer Ehrfurcht ſcheint ſich zu naͤhern. Die 

— 

Hochlaͤnder haben erfahren, daß es andere 

Länder giebt, die weniger unfruchtbar find, 

wo jeder, ſtatt für den Laird zu arbeiten, 
ſeinen eigenen Acker pfluͤgt, und von dem 

Ertrag lebt. Unzaͤhlige ſind nach Amerika 
hinüber gegangen. — \ 

Ach, mein Lord! ſetzte fie hinzu, der ge 

lehrte große Johnſon ſah ſelbſt Schiffe 

voll abreiſen, wußte, daß dadurch das Land 

entvoͤlkert wurde, und verwendete doch ſeinen 

Geiſt nicht, mit einem der Oberherren dar— 

uͤber zu ſprechen; ſchrieb zum Beſten des 
unſeligen, aber geiſtvollen Betruͤgers Do dd, 

und nichts zum Beſten fuͤr die ungluͤcklichen 

Bewohner dieſer Berghoͤlen. — O unter⸗ 

ſuchen Sie, bitten Sie fuͤr die Armen, 

ö welche, wie Buchanan ſagt, Herzensguͤte 

und vortreffliche Naturgaben vereinen, und 

dennoch unter den Augen von Edelleuten und 

Gelehrten wie Laſtvieh behandelt werden. 



Wie ſchoͤn waren die Thraͤnen, welche Lady 

Selby diefen Ungluͤcklichen weinte! Wie ver, 
ehrungswuͤrdig der anhaltende Eifer ihrer Fuͤr⸗ 

bitte, indem ſie Milords Hand an ihre Bruſt 

druͤckte, und mit dem Blick eines Engels die 

Zuſage dleſer wohlthaͤtigen Reiſe in feinen 
Zuͤgen leſen wollte. Der dreymal glückliche 

dann umarmte fie mit Entzuͤcken, indem er 

fagte: e 
O Fanny! wie piel Ehre machen Sie der 

Tugend, der Menſchenliebe. Wie heilig 
werden Sie mir, edle, guͤtevolle Seele! 

ja, ich will in 8 Tagen mit Freund Olb ach 

die Hebriden beſuchen, und alles thun, 

was Sie wuͤnſchen. 5 

Wie innig dankte ſie fuͤr dae Bekferang, 

und ſagte: f 

Wie lieb ſoll mir mein ana auf Ruͤ⸗ 

gen, und die kleine Rache von Freund 

Arndt werden, wenn dadurch nur einem 

dieſer Leidenden geholfen würde. Indeſſen, 
ii, 
1 
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ſetzte ſie hinzu: freut mich, daß es Schot⸗ 

tiſche, keine Engliſche Inſeln ſind. 

Olbach freute ſich ungemein, leinen fo. wich 

tigen und uns Teutſchen ſo wenig bekannten 

Theil der vereinten Brittiſchen Reiche zu. fer 

hen. Dieſe Reiſe an der Seite eines edlen, 

aufgeklaͤrten Mannes zu machen, fuͤr welchen 

Anlagen der Natur, und die Verwendung ‚ders 

ſelben in Staͤdte, Doͤrfer und Edelſitze, 

äußerft intereſſant waren. Da Lord Selby 

ſeine Zeit zeintheilen konnte, wie er wollte, 

hatte er keine Eile, hie oder da fruͤher einzu⸗ 

treffen. Man ſprach nun von den Zuberei⸗ 

tungen. Milord durchblaͤtterte die Geſchichte 

von Schottland, und Milady eilte nach Roſe⸗ 

bank, um Mad. Dory mit ihren Kindern waͤh⸗ 

rend ihrer Einſamkeit um ſich zu haben. 

Wie ſelig iſt das Loos der Gattin eines 

rechtſchaffnen Mannes, welcher die Kraͤfte fei- 

nes Lebens und feines Verſtandes zum allge— 

meinen Beſten verwendet; und ſie, wenn er 

ſein Haus verlaͤßt, ſagen kann: 
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Gott ſegue deine Arbeit! und bey feiner 

RNuͤckkunft den Himmel bittet, feine DBers 

dienſte zu belohnen. Wenn auch er in ihr 

die beſte Hausfrau und Familienmutter fin 

det, ſo iſt das wahre Gluͤck der Liebe auf 

ewig gegruͤndet, wie es bey meiner Freuns 

din Selby iſt — ſchrieb Olbach am En— 

de dieſer erſten Blaͤtter. 

Mit Freude und Hoffnung reiſten ſie ab. Mi⸗ 

lady hatte ihren Alfred auf dem Arm; Ju- 

lia und Delany waren zu ihrer Seite. 

Sehr n doch en e! 85 en 

Gemahl: n 

Ich bleibe ſehr ruhig e denn die edel⸗ 

ſte Abſicht fuͤhrt Sie hinweg; ein wahrer 

Freund begleitet Sie; Ihr Sohn bleibt in 

meinen Armen. — Schöne Natur, Weiss 

heit und Tugend umgeben mich, indem ſie 

auf den Park, auf Delany und Julia 

deutete. | 15 

Olbach hoͤrte mit vielem an daß 

Milord auch alte Freunde beſuchen wollte, und 
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bie erſten Raſttage für Oxford beſtimmte, um 

dort einen ſeiner Lehrer zu ſehen, welcher den 

Ton ſeines Geiſtes und Charakters ſtimmte. 

Dieſem wollte er noch danken, und ihm von 

den gluͤcklichen Folgen feiner Grundfäre und 

ſeiner Leitung erzaͤhlen, indem die Strenge, 

mit welcher er Sprache und Schriften der Al⸗ 

ten ſtudiren mußte, ihm den Geſchmack des 

wahren Schönen einflößte, und durch die Lie: 

be fuͤr Mare Aurel zwiſchen der edlen 

Fanny Orben und ihm die ſimpathetiſche 

Freundſchaft gruͤndete, welche ihn zaͤrtlicher 
und dauerhafter duͤnke, als die feutigſte Lie, 

be nie ſeyn koͤnne. Es freute ihn auch, Ol⸗ 

bachs Verdienſte dieſem Manne bekannt zu 

machen, und dem erſten alles Merkwuͤrdige 

dieſer hohen Schule zu zeigen. Aber der heitre 

Gang dieſer Entwürfe wurde ſehr unerwartet 

gehemmt, da ſie gleich nach ihrer Ankunft den 

geſchaͤtzten Lehrer aufſuchten, Bedlente und 
Kutſche nach dem Gaſthof ſchickten, Milord 

aber mit einer Art von Stolz ſich bruͤſtete, 
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daß er ein paar kleine Gaͤßchen noch fo gut 

zu nennen und zu finden wußte, durch welche 

der Weg zu der Wohnung ſeines Freundes ab— 

gekürzt würde, Bey der Wendung nach der 

großen Straße aber wurden ſie durch einen 

hoͤchſt merkwuͤrdigen Leichenzug aufgehalten, 

welchen vier ganz weiß gekleidete Frauenzim⸗ 

mer eroͤffneten, die aus Blumenkoͤrben den 

Weg mit Blumen beſtreuten. Milord ſagte 

mit lauter Stimm: 951 

Eine Leiche und Blumen! 

Ja, antwortete ein ernſthafter anſehnli⸗ 

cher Mann, die Verſtorbene war ſelbſt die 

ſchoͤnſte Blume der Grafſchaft. ab 

Bey der Annaͤherung des mit Roſen und Li— 

lien geſchmuͤckten Sarges ſchwieg alles mit fey— 

erlicher Stille, nur hoͤrte 1 eine rau 

ihm zufluͤſtern: | 

Die vier ſchoͤnen Sargtraͤger find von den 

beſten Familien, und liebten die holde ver⸗ 

ſtorbene Belinda. Die ſechs in weißen Taf 

fent gekleideten und verſchleyerten Frauen 
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zimmer, welche die Enden des Trauertuchs 

halten, waren ihre beſten Freundinnen; und 

der dem Sarge folgende blühende, tieftrau— 

rende junge Mann, deſſen Thraͤnen die Blu— 

men des Wegs benetzen, war ihr Braͤu⸗ 

tigam. | | | 

Dieſe Scene ruͤhrte den Lord und ſeinen 

Freund. Sie folgten ſtille dem Zug in die Kir- 

che, wo der Sarg unweit der fuͤr ihn geoͤff— 

neten Grube niedergeſtellt wurde, und alle 

Traurende um ihn her knieeten, und waͤhrend 

des Gottesdienſtes ihre Augen auf den Sarg 

geheftet hielten; auch nachdem das letzte Ge— 

bet geendigt war, ſich nicht bewegten, als 

auf das Leichentuch hinzuweinen, der Braͤuti⸗ 

gam den Sarg umfaßte, und mit ſeiner ge— 

liebten Belinda begraben zu werden wuͤnſch⸗ 

te. — Nicht ein Auge der vielen Zuſchauer 

blieb trocken, nicht ein Mund oͤffnete ſich, wel: 

cher nicht zu ihrem Lobe ſprach. Milord ſagte 

zu Olbach: 
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Fanny wollte, ich ſolle Miß Burnets 

Grab beſuchen; was wuͤrde ſie zu dieſer 

Seene ſagen? die iſt mehr, als das Leſen 

einer Grabſchrift. 

Aber wie vielmehr wurde ſie fuͤr ihn, als er 

hoͤrte, daß die Begrabene das einzige Kind 

ſeines ſo geliebten Lehrers war, welche ihren 

Vater ſo unausſprechlich liebte, als Lord Mo— 

boddo von ſeiner Tochter geliebt war. Miß 

Belinda M — wollte auch ihren Vater 

nicht verlaſſen, verſagte daher alle Verbindung, 

und nur um den Wuͤnſchen ihres Vaters ge 

faͤllig zu ſeyn, verſprach ſie ihre Hand dem 

jungen Mann, welchen er unter der Menge 

ihrer Liebhaber fuͤr den wuͤrdigſten achtete, ſein 

Sohn zu werden. Da der edle Juͤngling ger: 

ne einwilligte, immer mit ihr in dem vaͤterli⸗ 

chen Hauſe zu leben, und wie ſie ſeine alten 

Tage zu verſuͤſen. Bald wurden ſie durch 

eine heftige Krankheit, welche Herrn M — 

uͤberſiel/ auf die Probe geſetzt. Beyde ſorg— 

ten kindlich fuͤr ihn; aber Belinda verließ 
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fein Zimmer beynah niemals; fie gab ihm alle 

Medteln und alle Pflege, und war hoͤchſt gluͤcklich 

bey den Anzeigen feiner Beſſerung. Aber ſie 

hatte die Krankheit eingeathmet und eingefo: 

gen; ihr feiner Bau konnte nicht widerſtehen, 

und der kaum gerettete Vater mußte ſeine 
Kräfte zu ſammenfaſſen, um den Schmerz des 

Verluſts dieſer Tochter mit gelaſſenem Muth 

zu tragen. Die Erſcheinung und die Theil⸗ 
nahme feines geliebten Zoͤglings Selby wirk— 

te, wie lindernder Balſam, welchen ein lieb⸗ 

reicher Genius auf brennende Wunden traͤu— 

felt. Denn der ſchaͤtzbare Greis ſagte fo ins 

nig, mitten unter ſeinen Thraͤnen: 

Dank ſey der ewigen Guͤte, welche an dem 

Tag, wo meine Tochter aus dem Hauſe 

getragen wurde, meinen edlen Sohn Sel⸗ 

by in daſſelbe fuͤhrte. Sie ſahen ſie auf⸗ 

keimen, die holde Blume, ſagte er, Sel⸗— 

by die Hand faſſend. 

Wie viel Lob floß mit ſeinen Thraͤnen auf das 

Andenken ſeiner Belinda, und wie herzlich 

wuͤnſchte 
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wuͤnſchte er, daß fein theurer Lord Selby 

nle den Jammer eines ſolchen Verluſts fuͤh⸗ 

len moͤge. Die Freunde blieben zwey Tage in 

Oxford, wo das Tagebuch angefangen wurde, 

von welchem die Blätter alle Wochen zweymal, 

ſtatt der Briefe, nur mit einigen Zellen von 

dem Lord begleitet, abgeſandt wurden, und et 

einen geſchickten jungen Maler als Reiſe⸗ 

gefaͤhrten, aber auch die Betrachtung mit 

nahm, wie genau Freude und TLrauet in unſe⸗ 

vem Leben verbunden ſind. s 

Re‘ Lehrer ſollte meine Freude über den 

mir gebornen Sohn theilen, und ich wurde 

berufen, mit ihm uͤber den Verluſt ſeinet 

Tochter zu weinen. Glauben Sie nicht, 

Olbach! daß dieſes uns noch mehrere Ab⸗ 

änderungen unſerer gefaßten be vor⸗ 

9 7 herſagt? „ enen nee 

Nach einigem Schweigen ſetzte er hinzu: 

Mag es geſchehen, wenn wir nur immet 

dabey fuͤr andre Gutes eo wie ber, ſo 

mag es ſehn.. nn * 
II. 7 
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Von Oxford eilten fie nach den, wie man jagt, 

praͤchtigſten Ruinen von England, Kenel⸗— 

worth, wo Milord, bey der Erinnerung eines 

alten Feſtes, die Trauerſeene von Oxford ver⸗ 

gaß, und bey dem ungeheuern, einen Hof von 

ſieben Acker Land beynah ganz ausfüllenden 

Steinhaufen ‚mit der größten Aemſigkeit, in 

den Ueberreſten der Mauren die Spuren der 

großen Halle zu entdecken ſuchte, in welcher 

ein Graf von Leiceſter der Koͤnigin Eli; 

ſabeth vor 226 Jahren durch Ritter, Göt 

ter und Goͤttinnen huldigen ließ; indem zuerſt 

ein großer ganz geharniſchter Mann, mit 

einer Keule und einer Menge Schluͤſſeln er— 

ſchien, und mit einer rauhen Stimme fragte: 

Was fuͤr ein Laͤrmen vor dem ... ger 

macht werde? ci i 

aber die Königin’ erblickend, voll Sen 

und Ehrerbietung auf die Knie ſank, Schluͤſ— 

ſel und Keule zu ihren Fuͤßen legte, und ein 

Zeichen gab, alle Thore zu oͤffnen, und die 

Ankunft der groͤßten Frau zu verkuͤnden, wo 

\ 
j 
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dann ſechs prächtig gekleidete Trompeter den 

Willkommen anſtimmten, der zu Pferde ſitzen⸗ 

den Koͤnigin vorangingen, und ſie zu dem 

Haupteingang des Schloſſes an dem See fuͤhr⸗ 

ten, wo ſogleich eine ſchwimmende Inſel mit 

einer koſtbar gekleideten Seegoͤttin erſchien, 

und in ſchoͤnen Verſen der Königin‘ ſagte! 

Sie wäre die Beherrſcherin dieſer Waffen 

Da ſie gehoͤrt: Eliſabeth erſcheine, wäre 

ſie gekommen, ihr alles en was 

ſie beſitze en eee il ie 869 

worauf fie mit ihrem Gefolge ans Land kam 

und huldigte. Die Muſik wechſelte immer, 

und die Koͤnigin traf bey dem Eintkitk in die 

große Halle mehrere Gottheiten, die ihr hul⸗ 

digten und Geſchenke darreichten. Ceres 

N, ver ſchiedene Feldfruͤchte; Pomona in koſtba⸗ 

5 f ren Koͤrben das ſchoͤnſte Obſt; Silvan, 

der Gott der Waͤlder, Voͤgel und Wild; 

Bacchus Weintrauben und Wein; Neptun 

in prächtigen Vaſen alle Arten Fiſche; Mars 

eine koſtbare Waffenruͤſtung; und Apoll mu⸗ 
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ſicaliſche Inſtrumente. Als die Königin in 

ihr Zimmer trat, wurde ihre Gegenwart durch 

Abloͤſung vieler Kanonen bekannt gemacht, 

und ihr 19 Tage lang abgeaͤnderte Feſte ges 

geben, wo jeder Tag auf tauſend Pfund Sters 
ling koſtete, und noch die Galanterie gemacht 

wurde, die große Schloßuhr ſtehen zu machen, 

anzudeuten, daß die Zeit waͤhrend der An⸗ 

weſenheit von Eliſabeth ihren Lauf einge 
halten habe, um die Einwohner der Gegend 

das Gluͤck ihrer Gegenwart ungeſtoͤrt genießen 

zu laſſen. — Die Uoeberſetzerin ergoͤtzte ſich 

ſehr an dieſer Beſchreibung. Sie ſtaunte aber 

bey der Note, daß die Koͤnigin auf ihrem 

Pferd allein ſaß, und es auch ſelbſt regierte; 
da hingegen ihre Damen hinter einem Reiter 

ſitzend, und an ihm ſich feſthaltend, ihr nach⸗ 

folgten. Denn ſie fuͤhlte in der uͤbertriebe⸗ 

nen Schmeicheley, daß nur die, Königin fo 

viel Muth und Geſchicklichkeit habe, das un⸗ 

gluͤckliche Schickſal der Großen, in allem und 

zu allen Zeiten von der Wahrheit entfernt ge⸗ 
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ui und dadurch fo vielen Fehlern und 

ungerechten Geſinnungen gegen andere zuge⸗ 

fuͤhrt zu werden. Gewiß hat dieſes Feſt 

des ſchoͤnen Graf Leiceſter Eliſabeths 
Eitelkeit vermehrt, ſie gegen das Weh anderer 

Menſchen gefuͤhlloſer gemacht, und ihr grauſa⸗ 

mes Betragen gegen Ma ria und den Graf 

Eſſex befoͤrdert. Durch was wuͤrde man jetzt 

der Koͤnigin Eli ſ abeth Reitkunſt einen 

Vorzug geben, da ſo viele Englaͤnderinnen 

uͤber Hecken und Graͤben ſetzen, ohne ſich nach 

einem Gehuͤlfen umzuſehen. Bey der Uns 

zufriedenheit des Lord eich „als der Wa, 

ler ſagte: u 

Dieſe Ruinen fallen BEN, M die Augen, 

und haben doch nichts maleriſches; ich kann 

kein Bild von der Halle zeichnen. 

glaubte Heurlette zwiſchen den zerfallnen Maus 

ren einige Lücken in der edlen Denkart beyder 

Neiſenden zu ſehen, weil Olbach in ſeinen 

Blaͤttern die Vermuthung zeigte: Milord ha⸗ 

be dieſen Beſuch bey den Ruinen von Kenel⸗ 
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worth, und die Beſchreibung des Feſts, allein 
wegen dem Zuſatz gemacht: daß eine‘ feiner: 

Großmuͤtter, deren Portrait die Selby noch 

befigen, eine Graͤfin Leiceſter, und Hofda⸗ 

me der Koͤnigin, mit dabey war, welche we⸗ 

gen ihres Geiſts, ihrer Schoͤnheit und holden 

Sitten ſehr bewundert wurde, und vielleicht 

anf der Seite des von Eliſabeth wegen feiner. 

vortrefflichen Geſtalt und ſeines Tanzes ſo ſehr 
geſchaͤtzten Lord Hatton, bey der Auffuͤhruͤng 

des damals beruͤhmten figurirten Brawls, 

glaͤnzte. Olbach ſagte hieruͤber dem Lord? 

Ihrer Urgroßmutter wurde alſo durch die 

Natur und gute Erziehung in der Liebe 

der tapfern Ritter was viel beſſeres gege⸗ 

ben, als die 8 des ee der Koͤni⸗ 

gin darboten. va ee e mal 

Hier fand Ginkidieh die Luͤcke bc 

Philo ſophie; in Olbachs Bemerkung aber, 

und dem Auffaſſen des Zugs der kleinen an; 

gebornen Eitelkeit des Adels, und daß Lord 

Selby gewiß ein Bild dieſer Ruinen neben 

— 
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dem von der alten Lady zeigen wollte, ſah ſie 

; Mangel der Freundfchaft, und den auch an: 

geboren fcheinenden Unmuth feiner Claſſe ges 

gen die erſte. — Doch freute fie, daß bey— 

de, der Edelmann und der Gelehrte, einen 

hohen Werth auf Schoͤnheit und Grazie leg⸗ 

ten. — Bey der Entferuung von den Rui— 

nen ſprachen der Maler und Olbach von 

dem ſchoͤnen braunen Stein, aus welchem bey⸗ 

nah das ganze große Gebaͤude beſtand, und 

faßten einige Stuͤcke auf, fanden aber, daß 

ſie ſehr leicht zerbrachen und zerrieben werden 

konnten, welches den ſo gaͤnzlichen Zerfall volle 

kommen erklärte. Milord ſagte da mit einem 

Dichten: Meg Mee e oe 

In solemn Sillence Theds (it 

The venerable Ruin the Dust. 

Ernſt ſchweigend bricht die Zeit 

Dieſe Ueberreſte des hohen menſchlichen Stolzes. 

O nicht fo ſchweigend, ſagte ihr Fuͤhrer, 

denn 1777 ſtuͤrzte um Mitternacht der große 

Thurm mit erſtaunendem Getoͤſe ein, und 
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ſetzte alle Bewohner der ganzen, Gand 1 

den groͤßten Schrecken. ö 

Des Citiren der Verſe ſoͤhnte die Heberfeßerin 

mit dem Stolz des Lord Selby voͤllig aus. 

Er ſchien ihr neu edel, und Olbach gerecht, 

indem er bey der Erzählung des Führers 

ſagte: ma man Run nl 

Der Sturz eines Großen erſchüttert hal 

das ihn umgebende Kleine. 

Nun waren ſie mehrere Tage wirklich in einem 

Zickzack hin und her gekommen, als fie, eine 

Anhöhe vor ſich ſahen, welche Milord zu Fuß 

erſteigen wollte, um von allen Seiten in das 

Land zu blicken. Es war ein angenehmer Gang, 

und ſie genoſſen ſchoͤne Ausſichten, bis ſie 

durch etwas Geſtraͤuche verdeckt wurden, dann 

aber bald den zu Pferd vorausgegangenen Ber 

dienten, oben auf der Flaͤche, neben einem, 

mit dem elendeſten Thiere beſpannten Karren 

ſahen, da er einem an den nahen Baum⸗ 

ſtorren gelehnten weiß gekleideten die Harfe 

ſpielenden Knaben zuzuhoͤren ſchien. Der Auf⸗ 
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zweyten Bedienten hinzueillen, und ſich zu ‚ers 

kundigen, warum George ſich aufhalte? Die 

fer kam und erzählte / 

0 Wie er auf der Hoͤhe war, von wo man 

ganz genau die Kutſche ſehen konnte, haͤtte 

die Frau, welche das arme Fuhrwerk re⸗ 

gierte, ihn ſogleich gefragt: ob er zu dem 

Herrn in der Kutſche gehoͤre? Als er ja 

geſagt, habe ſie ihrem Jungen einen weißen 

Schlafrock umgeworfen, und elne Harfe ge⸗ 

geben, fuͤr ſich aber ein nehmliches Kleid 

uͤbergezogen, und aus einem Kaͤſtchen eini⸗ 

ge duͤrre Blumen, nebſt zwey dicken Kraͤn⸗ 

zen von Eichenblaͤttern geholt, ihren Hut und 

Kappe auf den Karren gelegt, einen Kranz 

ſich, den andern dem Jungen aufgeſetzt, und 

die Harfe geſtimmt, wobey ſie mit ihrem 

Sohn in einer ihm unbekannten Sprache 

geredet habe. Dies, Milord! gab mir Neu⸗ 

gierde, zu ſehen, was ſie wohl mit dem Her⸗ 

ren in der Kutſche vornehmen wuͤrde . Mein 
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Indeſſen waren alle ganz EN 1 5 

und ſahen die Frau, welche wirklich, wie man 

von den Irlaͤuderinnen ſagt, ſehr huͤbſch war, 

neben einem artigen Knaben von ſieben Jah⸗ 

ren, ann dem Geſtrippe auf der Erde ſitzen; 

ſie mit Blumen auf dem Schooß, der Knabe 

mit der Harfe ſpielend. Beyde, wie ſie die 

Reiſenden erblickten, fingen mit lauter Stim⸗ 

me an, ein Duett zum Lobe Englands zu fin; 

gen. Dann nahm die Frau eine ihrer Blu⸗ 

men in die Hand, betrachtete ſie, hin und 

her wendend, mit viel Vergnuͤgen, und ſang 

allein, zeigte ſie dem Knaben, der nun auch 

wieder mit ſeiner Stimme einfiel. — Sie, 

die zweyte Blume faßte, gegen den Knaben 

ſchwang, betrachtete und mit ihm ſang. — Die 

dritte aber, welche meiſt in lauter Blaͤttern 

beſtand, kuͤßte ſie, gab ſie dem kleinen Hars 

fenſpieler zu kuͤſſen, und band alle drey in 

ein Bouquet, welches ſie in des Knaben Kranz 



en, 

Befeftigie, worauf beyde einige Verſe zu Ehren 
des Königs ſangen, Aufftanden, und ſich dem 

Lotd mit demuͤthig bittender Mine naͤherten. 

Die Reiſenden waren noch nicht aus ihrem 

Staunen gekommen, in welches dieſe Seene 

ſie verſetzt hatte“ Milord gab der Frau und 

dem Kuaben jedem eine Guinee. Beyde kniee⸗ 

ten voll Dank und Thränen vor ihn, wel⸗ 

cher ihnen geruͤhrt die Haͤnde bot, ſie aufſte⸗ 

hen hieß / und dle Frau nach der Urſache frage 
te, hier auf frezem Felde eine e Coinoͤdie 

zu ſpielen ? Sie antwortet:: 

Ach, Milord! ich will es i e 

zahlen, und lief nach dem Karren, aus wel⸗ 

chem ſie einen zuſammengebundenen Sack 
3 holte, aus dem ſie die gemalten Stuͤcke einer 

großen zerbrochenen mr Harfe 308, 

und ſie auseinander legte. 

Was ſoll dieſes? liebe Frau! ies er. 

Ach! es gehoͤrt zu meiner traurigen Ge⸗ 

ſchichte. Ich bin die Wittib eines ſehr bra⸗ 

ven und geſchickten Schulmeiſters in Ir⸗ 
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land. Mein Mann liebte England, weil er 

da alles Gute gelernt hatte, und freute ſich 

über die Vereinigung unſers Koͤnigreichs. 

Er ſpielte die Iriſche Harfe, und da er 

ſehr geſchickt war, machte er eine fuͤr un⸗ 

ſern kleinen Patrik, damit er auch das [hör 

ne Lied ſpielen und ſingen lerne, welches 

mein Mann auf die dran; Königreiche ge⸗ 

ſchrieben und es auch mich gelernt hatte, 

die Engliſche Roſe, die Schottiſche 
Diſtelblume, und den ſchoͤnen Iri⸗ 
ſchen Klee, als Muſe, bey dem Geſang 

uin die Krone des Genſus zu binden. Er 

hofte bey ben Gutgeſinnten viel damit zu 

verdienen. Ich machte von meinen beſten 

Bettuͤchern die drey Kleider. Eine Baaſe 
in Dublin, welche Kammerjungfer bey 

einer Lady iſt, ſchenkte uns die Blumen. 

Die Kränze ſchnitt mein Mann aus Pas 
pier, und mahlte ſie gruͤn, wie er auch die 

Blumen auf die Harfe mahlte. Wir hat⸗ 

ten ſchon etwas Geld gewonnen, als eines 
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Abends wilde boͤſe Menſchen zu uns ka⸗ 

4 men, meinen guten Mann mit ſeiner eig⸗ 

nen Harfe, und mit Stocken elend, und 

wund ſchlugen, alles wegnahmen; ich arme 

Frau, die mit meinem Buben bey den 

Nachbarn um Huͤlſe rufte, kam geſund zu⸗ 

ruͤck, fand aber meinen Mann halb todt, 

und ach! er konnte nicht mehr reden, nur 

deuten nach England. — Da gab ein Nach⸗ 

bar mir fuͤr meinen uͤbrigen Hausrath und 

Hatte etwas Geld, und einen Brief nach 

Holy Head an einen Freund, der mir 

noch das Pferd und den Karren gab, dar 

mit ich, und Patrik nach dem Willen mei⸗ 

nes Mannes in England herum reifen und 

uns ernähren koͤnnten. Ihr Diener: fagte, 

Sie waͤren ſo ein guter Lo rid, und ich 

ſeh' es, indem ſie die von ihm erhaltene 

Guinee küßte. 
Es war ſchauderhaft, als die Frau mit Thraͤ⸗ 

nen auf einige Stifte in dem zerbrochnen 
t — — * nA 

9 8 4 an 14 SEEN 3 Wr BREI 
* 
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Stuck der Harfe deutete, woran die Sai⸗ 

ten befeſtigt waren, und ſagte: 

Die ſind von meines guten Mannes Blut 

roſtig geworden. An dieſen Saiten, die er 

eine Stunde vorher ſo ſchoͤn ie, rann 

es herunter, fein Blut 

wobey ſie die noch uͤbrigen Stuͤcke ei ie 

Hand lie hatte, „ und mit he Trauer 

fie: anſah. — Ge en ene 

eee. war dle ee auch langſam 

auf dem Berg angelangt, als Milord gegen 

Olbach laͤchelnd ſeine Schreibtaſche begehrte, 

und von dieſer Anhoͤhe einen Brief an ſeine 

Gemahlin ſchrieb, worin er ſie bat, der Ue; 

berbringerin und ihrem Knaben Gutes zu 

thun, und ſich ihre Bekanntſchaft mit ihm er⸗ 

zaͤhlen zu laſſen. Dieſen Brief gab er der Frau 

und ſagte lieb reich?!!! 

Gute Frau! Ihr und Euer Sohn ſeyd 

ſchwaͤchlich, bringt dieſen Brief zu der La⸗ 

dy nach Selby Grove, dieſe wird Euch 

Gutes thun, und guten Rath geben. 
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Zugleich ſchrieb er dem Poſtmeiſter des letzten 

Orts, wo ſie einen halben Tag geblieben: Er 

ſollte bieſ er Frau zu einem kleinen Gewinnſt 

bey ihrem Spiel behuͤlflich ſeyn, ihr, und dem 

Knaben neue Schlafroͤcke machen laſſen, und 

ihr einen geſchickten ehrlichen Boten nach 

Selby Grove mitgeben, welcher fie unter 

wegs beſorgen und bey der Lady mit Brie— 

fen von Milord melden ſollte. Der Frau 

ſagte er, mit ihrem neuen Kleid, mit ihren 

Blumen in der Hand, und Patrik mit der 

Harfe auf dem gruͤnen Platz vor dem Hauſe 

der Lady zu warten, ihr da den Brief zu 

geben, und ſogleich mit u ihre Rolle 

zu ſpielen. W eee ee ene 

Die Idee des kleinen ment fuͤr alle 

Bewohner von Selby Grove uͤber die ro— 

mantiſche Erſcheinung gab den Reiſenden eine 

muntre Stunde; doch folgten traurige Be⸗ 

trachtungen uͤber das viele Ungluͤck, und die 

Menge Mordthaten, welche durch Bosheit, 

Mißverſtändniß, und mißbrauchte Obergewalt 
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entſtunden, ehe die Wahrheit des allgemeinen 

Beſten in der Vereinigung Irlands mit 

Britannten anerkannt wurde. Wahrend Mi⸗ 

lord ſich dem Norden naͤherte, kam auch 

wirklich die arme Frau, nachdem ſie in dem 

Poſthauſe geſpielt, Geld gewonnen hatte, 

und neu gekleidet war, gluͤcklich nach Selby 

Grove, wo ſie nicht lange auf die Lady 

warten durfte, indem dleſe bey der Nachricht 

des Boten: daß eine Frau in dem Park ſitze, 

welche vor 6 Tagen mit Milord ſprach, 

und einen Brief von ihm an ſie habe, ſogleich 

dem Bedienten folgte. Julia, Delany, 

und ſeine Tochter, welche alles in dem Hauſe 

zuſammenlaufen hoͤrten, eilten der La dy 

nach, blieben aber, wie ſie, auf der letzten 

Stufe der Marmortreppe ſtehen, um die auf⸗ 

fallende Gruppe bey der Moosbank zu be— 

trachten. Da aber der Junge die Harfe ruͤhr⸗ 

te, die Frau, mit dem Brief in der einen 

Hand, aufſtand, mit der andern Blumen an 

ihre Bruſt druͤckte, ging ihr Milady, mlt 
Dela⸗ 
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Delany entgegen, die andern ſchlichen gleich 

tam the nach, blieben, als Mllady den 

Brief nahm und las, ruhig ſtehen, bis fie ihr 

| te: Dame ihnen lächelnd winken ſahn, und 

die Frau ſchon neben ihrem Knaben ſitzend 
fanden, wo Beyde ihren Geſang und Spiel 

ausfuͤhrten; nachdem aber Delay den Brlef 

auch geleſen hatte, wurde fie aufgemuntert, 

ihre Geſchichte und die Scene der Bekannt 

ſchaft mit dem Lord Selby zu erzaͤhlen, 

welches fie ſehr ordentlich und dankbar erfuͤll⸗ 

te. Sie erhielt Wohnung, und wurde ber 

ſorgt. Den andern Morgen fragte ſie die 

Lady: was ihre Wänſche fur ſich, und ihren 
Knaben ſeyen? indem ſie in allem nach dem 

Willen des Lords fuͤr ſie ſorgen wolle. Nun 

entdeckte ſich aber, daß ihr die phantaſtlſchen 

Ideen ihres Mannes ungemein angelegen wa⸗ 

ren, und fie von der Lady nur etwas Weiß⸗ 

zeug, und noch einen Anzug für ſich und den 

Jungen erbat, womit ſie in der Gegend bey 

der noch dauernden guten Witterung etwas 

II. 1688 
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zu erwerben hofte, auf den Winter aber ihre 
Zuflucht zu Milady's Guͤte nehmen wollte. 

Sie erhielt dieſe Erlaubniß und die Kleidungs⸗ 

ſtuͤcke, welche ſie wuͤnſchte⸗ Herr Delany 

aber, welcher mit dem Knaben geſprochen, 
glaubte in ihm einen Widerwillen an dieſer 

Lebensart zu finden, indem er die Schulkna⸗ 
ben zu Roſebank, und den Gaͤrtnerjungen zu 

Selby Grove viel gluͤcklicher achtete, und 
auch Herrn Delany bat, ihn auf den Wins 
ter in die Armenſchule aufzunehmen. Er wol⸗ 

le den uͤbrigen Sommer und Herbſt ſeiner 

Mutter noch in allem folgen und fleißlg ſin⸗ 
gen, nur nicht im Winter. Es war, ſagte 

Delany, als ob das Harfenſpiel, die Blu⸗ 

men und das Singen den Knaben ſanfter, 

und die Regierung des ſchlechten Pferdes, 
das oft noͤthige Zanken bey den Wirthen und 

wegen der Bezahlung des Vorſpielens die 

Mutter rauher gemacht haͤtte, die Frau aber 

auch bemerkt habe, daß ihr die Erzaͤhlung von 

Iriſchen Mordgeſchichten und das Vorzeigen 
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der auf dem Kopf ihres Mannes zerbrochnen 
Harfe, ihr ein' Art Anſehn und Bewundrung, 

auch manche Geſchenke zuzog, während‘ die 

Ordnung in Lady Selbys Haus, und die 

BGeſchaͤftigungen des täglichen Fleißes, die 

Befolgung ihres Willens, und auch dle Dank⸗ 

barkeit ihr einen Zwang aufgelegt hatte, an 
welchen fie nicht; mehr gewoͤhnt war. Man 

ließ ſie reiſen, hofte aber in kurzer Zeit den 

Knaben zu retten, welcher ſo viel Gutes vers 

ſprach. Indeſſen hatte Milady, noch ehe ſie 

die Blätter von der Begebenheit in Oy ford 

erhtelt, ihre Bitte an die Reiſenden wieder⸗ 

holt, weil fie doch John ſons Fußtapfen fol: 

gen wollten, ſollten fie ſich ja genau nach der 
Grabſtaͤtte von Miß Burnet erkundigen, 

und ihr die Abſchrift und Zeichnung ihres 

Denkmals mitbringen, kam aber dadurch in 

* kleinen Streit mit 1 indem ſie 

ſagte⸗ een: ei em O 

Wäre ich mit nach Schottlaud, fe öchee 

ihr Grab mit Blumen beſtreuen, und Fa⸗ 
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millenvaͤter ſagen, daß ſie es thun ſollten, 

da das Opfer von Jugend, Schoͤnheit, und 

Liebe, welches Miß Burnet ihrem Va⸗ 

ter Mo bob do brachte, dieſer dankbaren Er⸗ 
innerung eben ſo wuͤrdig ſey, wie der Saͤn⸗ 

ger Fingal von Madame Foſter erhielt, 

indem edle Handlung dieſe ſchoͤne Vereh⸗ 

rung verdiente, wie ſchoͤner Geſang. 
Delay aber ſagtee ei en 

Dieſe Blumen pflanzten aber Dornen in 

tauſend Herzen, mit dem Gedanken: 

ſind denn gute Toͤchter fo ſelten, wie 

große Dichter, daß ſie beſondern Lohn 

verdienen? Kindliche Liebe iſt Pflicht, iſt 

NMuͤckgabe des großen erhaltenen Guten. 

Schoͤne Gedichte ſind ein freywilliges Ge⸗ 
F ſchenk, welches ein edelgeſinnter Reicher 

aus ſeinem herrlich GnFPR ANNE Garten 

giebt.. RI ER - 

0 mein Freund! erwiderte Mil ady, er 

gen Sie doch auch, daß Vergnügen mehr 

gilt, mehr anliegt, als nuͤtzliches Verdienſt, 
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und, fiel De lany ein, vergeſſen Sie, 

lllibe Lady, nicht, daß die Tugend ihre 

Belohnung in ſich ſelbſt findet. 
Milord war mit alle dieſen Aufträgen ſehr 

zufrieden, weil ſie, wie er ſagte, den Zirkel 
ſelner Wanderung erweiterten, und ihm er⸗ 

laubten, einige ſchon viele Jahre in ihm ruhen⸗ 

de Wuͤnſche zu befriedigen, um fo mehr, fe: 

te er lächelnd hinzu, als ich ſtets zwiſchen 

Fanny und mir eine geheime Uebereinſtim⸗ 

mung der Phantaſien bemerkte, nur mit dem 

Unterſchied, daß die ihrigen meiſt neu, dle 

meinigen alt, aber nicht weniger lebhaft find. 

Sie lieſt jetzo mit ſo großer Beglerde die Ge— 

ſchichte der benachbarten Engliſchen Inſeln. Ich 
berelſte fie vor einigen Jahren mit einem meiner 

Schulfreunde. Sie wollte, daß ich ein Grab⸗ 

mal beſuche, und wir ſind wirklich auf dem 
Weg, in Glamorgan Shire ein altes 

Denkmal zu betrachten, welches mir ſeit dem 

erſten Durchleſen der Beſchreibung unſeres 

Koͤnigreichs nie aus dem Gedaͤchtniß kam. 
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Olbach zeigte hier einiges Staunen in feiner 
Miene, und Milord ſagt : — 
Ja, mein Freund! wir ſind etwas von dem 

geraden Weg nach den Hebriden abgewi⸗ 

chen, ohne es Ihnen zu ſagen; aber da ich 

einſt hörte, daß die Deutſchen eben wie die 
Euglaͤnder einen Werth auf alte Denkmale 

legen, ſo dachte ich, daß Sie mir gerne ver⸗ 

f n Sie zu einem der aͤlteſten Monu⸗ 

mente in Wallis zu fuͤhren. 

Auch damit war Olbach ungemein zufrieden, 

eilte und verweilte gerne, wo die eigne Art 

von Reiſelaune feinen Geiſt- und goldreichen 

Freund ſchnell voruͤber fuͤhrte, oder aufhielt. 

Der lange erſehnte Anblick des wegen ſeiner 

ungemeinen Stimplicitͤͤt und ausgewaͤhlten 

Stelle hoͤchſt merkwuͤrdigen Grabmals „er⸗ 

dien auf einem Berg unweit den prächtigen 

Ruinen des Schloſſes Caerphilly. Ein 8 

Fuß hoher viereckigter Stein trägt die einfa⸗ 

che Inſchrift in Walltſiſcher Sprache y 

maen hir — moͤchteſt du erwachen! 
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Sie gingen alle, ſtill und aufmerkſan, um 

den maͤchtigen, wie ein Pfeiler aufgeſtellten 

Stein, ſuchten eifrig von allen Seiten nach 

elner Spur irgend einer Schrift oder Jahr⸗ 

zahl. Da aber alles vergebens war, ſahen fie 

mit einer Art Trauer ſich an, und Milord 

ſagte mit einem Ton der Unzufriedenheit: 

So ſteht immer neben den erfüllten Wuͤn⸗ 

ſchen die Ueberzeugung, daß Wahn und Ei⸗ 

genliebe unſere Hoffnungen vergroͤßerten. 

Seit meinem funfzehnten Jahre liebte ich 

dieſe Inſchrift, und trug den Vorſatz in 

mir, ſie zu ſehen. Nie war ich in Wefts 

muͤnſter, ſah und las Denkmaͤler, ohne mir 

diieſes ſchoͤner und edler vorzuſtellen, und mir 

zu ſagen: Ich will den Namen und die Jahr⸗ 

zahl finden. War es nicht Wahn meiner 

Eigenliebe, zu glauben, daß der erſte, den 

Werth dieſer ſimpeln Inſchrift fuͤhlende 

Mann „ welcher zuerſt fie nannte, vergeſſen 

habe, Namen und Datum beyzuſetzen, und 

daß ieh beyde finden wuͤrde. — Der hier 
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Begrabene war gewiß ein wegen feiner Ver, 
dienſte und Guͤte geſchaͤtzter Menſch; denn 

. wie wuͤrde man ſonſt ſein Wledererwa⸗ 

chen vor den Zeugen der ganzen re 

gewuͤnſcht haben? . 

und, ſagte Olbach: Fr 

Wie konnte der ARE Nas dieſe tief 

gedachte Inſchrift verfaßte, ſchreiben konnte, 

dennoch den Geburtsort, das Jahr des Todes 

und den Namen zuruͤcklaſſen. Wie viel edle 

Aufmunterung zur Nachfolge ging verlohren 

fuͤr ſeine Enkel, von welchen einer haͤtte 

jagen koͤnnen: In mir ſoll fie wieder ers 

wachen die Tugend meines Aeltervaters. — 

Sie verließen dies Denkmal, nachdem ſie noch 

einen Blick auf die Inſchrift geheftet und den 

Wunſch ausgedruͤckt hatten: Age 

Daß die Gefuͤhle der Liebe, der —— 

und der Dankbarkeit, welche den Verſtor⸗ 

benen geweiht werden, ihnen durch irgend 

ein Verhaͤltniß bekannt wuͤrden, indem es 

ihnen eben ſo angenehm ſeyn muͤßte, als 
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das Zeugniß ihres Gewiſſens, immer gut 
gehandelt zu haben. 
Mun betrachteten ſie den Theil des herrlichen 

6 Thales laͤngs dem An Taaf, und ie 

ſagte: 

Hier erneuert die es ale u in ut 

kerer Erde und Sand die Denkmale der 

Guͤte und Allmacht ihres Urhebers für das 

Auge gefuͤhlvoller Seelen, während die, wel⸗ 

che Menſchen in Steine gruben, zerfallen, 

und auf immer verſchwinden. 

Nachher eilten ſie nach den Ueberreſten von 

Caerphilly, einem von Eduard dem Er⸗ 

ſten vor 600 Jahren erbauten prächtigen und 

großen Palaſt, deſſen Umfang nur von Wind: 

f or übertroffen wird. Die 8 Schuh breite 

Hauptſtiege, welche zu der großen Halle fuͤhrt, 

wird durch eine auf 20, einem uͤber dem andern 

ſich erhebenden, Bogen ruhende Decke beſchuͤtzt. 

Auf der Nordſeite dieſer außerordentlich 

großen Halle iſt ein 10 Fuß breites Ca⸗ 
min, welches ſehr ſimmetriſch zu jeder Seite 
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vier große Fenſter, und an jeder Nebenmauer 

ſieben dreyeckigte Pfeiler hat, deren jeder auf 

drey Bruſtbildern ruht, welche bald alte, bald 
1 Perſonen beyderley Geſchlechts vorſtel⸗ 

. Hier ſagte Milord: ey 

al würde das an Griechenlands und Star 

liens Baus und Bildhauerkunſt gewoͤhnte 
Auge der Lady Selby, von dieſem Ge 

brauch der Bruſtbilder und doppelt barba⸗ 

riſchen Nachahmung der Caryatiden ſagen? 

Wuͤrde ſie nicht darin den Beweis ſehen, 

daß ein ſchmeichelnder Bildhauer dem har⸗ 

ten ſtolzen Eroberer dadurch die Unterjo⸗ 

chung und das Ausrotten der Familie der al⸗ 

ten Walliſiſchen Fuͤrſten und Großen andeuten 

wollte, deren abgehauene Koͤpfe, zum Schrecken 

der uͤbrigen, dieſe Pyramiden, als Sinnbilder 

ſeiner daurenden Obermacht tragen 3 

Ol ka ch vermuthete: 10 

Die Lady wuͤrde a die ee das 

mit verbinden: Wie ſtets durch alle Jahr⸗ 

hunderte der Menſchengeſchichte Rachbegier⸗ 

rns 

r 
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de und Uebermuth die Sieger beherrſchten, 

wie es Denkmale der entfernteſten Zeiten 

und Nationen in Stein und Metallen an⸗ 

zeigten, wo der Unterſchied nur in der Ab⸗ 1 

nahme der Kunſt, nicht in den durch den 

Einfluß der reinen Moral geminderten Lei⸗ 

denſchaften noch immer vor uns iſt; die 

unmenſchliche Rache der ſo verfeinerten geiſt⸗ 

vollen Griechen an den Bewohnern der 

€; Stadt Carya, da fie die Männer alle mor⸗ 

deten, und die Weiber zu Sclavinnen mach⸗ 

ten, welche alle ſchwere Arbeiten verrichten 

und Laſten tragen mußten, wie die Ueber⸗ 

8 reſte griechiſcher Baukunſt beweiſen; daß 

ſelbſt von den Griechen vergoͤtterte Schoͤn⸗ 

heit und Grazie bey der ſtolzen Rachſucht 

nichts vermochten, und hier in Caerphily 

die rauhe gothiſche Barbarey Eduards 

gegen Alter und Jugend unempfindlich war, 

erſt den Ungluͤcklichen die Köpfe abfchlagen 

ließ, und dann ihre nee als Sußge⸗ 

ſtelle brauchte. 47% 
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Milord ſagte dann 

Was mir traurig ſcheint, iſt, daß der Ge⸗ 

nius der Kunſt, in ſeiner hoͤchſten Vollkom⸗ 

menheit wie in feiner Abnahme, ſelten für 

ſich, ſondern ſtets als Selave fremder Lei⸗ 

denſchaften lebte. Aber, ſetzte er nach elni⸗ 

gem Sttllſchweigen, Olbachs Hand faſ⸗ 

ſend, hinzu: Wie langſam, mein Freund! 

durchwandeln ſchoͤne Kuͤnſte und der gute 

Geſchmack unſere Erde? Denn wie lange 

war die Bildhauerkunſt bey den Grlechen, 

ehe ſie auf die Hoͤhe der praͤchtigen Bilder 

des Apollo und der Venus kam. Was 

fuͤr ein Zeitraum verfloß zwiſchen Phidtas 

und Praxiteles, bis zu unſerm Bacon 

und Noltken, wie 3000 Jahre von ihrem 

Homer zu unſerm Milton; 2000 von 

dem eee zu Palmira zu e 

Maststi ncht. aaa eee | 

Olbach, e dieſen Vergleichen und Be⸗ 

rechnungen mit vielem cee ape zuhoͤrte, 

ſagte: Re 1 
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Waͤre lady "gegenwärtig, ſo wuͤrde fie 

anmerken, daß die zwey letzten Gebäude 

von Koͤniginnen W wurden. Daß ich 

aber im Ganzen die Abweſenheit der Mur 

ſen und der Erden u. nicht ſehr bedaure, da 

ſie ſich niemals bemühten, einen großen Eins 

fluß auf die Menge zu haben, und bey ihren 

Zeiten, wie dey uns, Mars, Venus und 

Pluto mehr als Jupiter e wurden. 

Der Lord ſagte noc? *., . N 

Ich wuͤn ſchte zu wiſſen, en, 

und Roͤmer auch ſolche Hallen hatten, wie 

dieſe hier, wo viele Menſchen neben dem 

Oberherrn ein freundliches Feuer genießen, 

und den Penaten eh und es 

konnten. ee en N 2 

Bey dem eee mit e 

in der armen Gegend umher, auf welche, wie 

Olbach ſagte, die Natur einen Bann gelegt 

zu haben ſcheint, indem dieſe veroͤdete Woh 

nung des harten Oberheren von unfruchtbaren 

Bergen, Suͤmpfen und elenden Huͤtten armer 
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Menſchen umgeben iſt. Doch haben wir in 
dieſen Ruinen geſehen, was auf dieſem Bo⸗ 

den ein Koͤnig für. ſich, und bey dem Denk⸗ 

ſteine, was Freunde der alten Zeit fuͤr einen 

edlen Todten gethan haben. 

Nun wollen wir, ſagte der Lord, um die 

guten Tage der Hebriden zu benutzen nut 

noch wenige Gegenſtaͤnde dieſes die alten 

Britten beſchuͤtzenden Landes beſuchen. Ge⸗ 
gen Olbach fi wendend: Einer, dieſer 
Gegenſtaͤnde iſt der Ueberreſt des von Kö: 
nig Offa gin Mereia gegen dieſe Britten 

gefuͤhrten, 108. engliſche Meilen langen Gra⸗ 

ben, welcher zu den Zeiten Ihres Carls 
des Großen 750 zu Stande kam, und 
Offas Unterthanen von dem Ausfluß der 

Dee in Flintshire, bis zu dem der Wye 

in Gloceſter gegen die Einfälle und Raͤube⸗ 
reyen der Britten bewahren mußte. 

Oln G fel ein: in EM e 8 J 65 

Was wuͤrde jetzt der gute Koͤnig offa . zn 
dem Werk des Herzogs von Bridgewa⸗ 
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ter ſagen, welcher elnen ſchiffbaren Kanal 

uber Berge, Thaͤler und Fluͤſſe fuͤhrte. 

Milord termiderte zg 3.8 an, er 

Sſie, meinen Freund, wird es freuen, die 

von einem reformirten Theologen, Wil: 

tam Edwa rds 1773 gebaute Bruͤcke über 

die Taaf zu ſehen, welche Roͤmer und Grie— 

chen bewundert haben wuͤrden, indem er mit 
einem Bogen von 140 Fuß zwey diess und 

jenſeits liegende, einen Abgrund bildende 

Felſen verband, und dadurch die an beyden 

Ufern ſich ausbreitende Landſchaften und 

ihre Bewohner zu wechſelſeltiger Huͤlfe und 

Fieundſchaſt im Verhältniß des bebens brach⸗ 
te. — Dann ſahen wir nach den Waſſerfall 

der ſo nuͤtzlich ſchiffbaren Wye, welchen man 

dem ſo beruͤhmten a bey ze in 

RE, vergleicht. e enn 

Da iſt viel eint eee ri den 

Slepſiſt des Herrn Fenwik, ſagte Olb ach. 

Er ſollte bey dem Berg Snowdon, als 

’ dem boͤchſten aller drey Koͤnigreiche, noch 
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mehr gefunden haben, denn er war auch 
auf meiner Reiſeliſte bezeichnet, weil wir 
von ihm die Wiklowhüͤgel in Irland, die 

Inſeln Man, Angleſee, drey Grafſchaften 

Englands, einen Theil von Schottland, 

Nord Wallis, 26 Landſeen, nebſt einer Men, 
ge von Fluͤſſen, Thaͤlern und Bergen giſe⸗ 

hen hatten, höher als die Neſter der Adler und 
Falken geſtanden haͤtten, und alſo einen 

großen Theil der Schoͤpfung bewundert ha⸗ 
ben wuͤrden. 163, arte 

Olb ach lächelte. bey dem enthuſiaſtiſchen Ton 

des Lords, und ſagte klagen: 

Warum zeigten ſie mir dieſe Liſte nicht vor 

der Abreiſe? Ich Hätte das große Dollond⸗ 

ſche Fernrohr mitgenommen, denn ohne die⸗ 

fes würden wir auf der Hoͤhe uͤber den Fals 

ken und Adlern weniges zu unſern Fuͤßen 

deutlich erblickt haben, weil uns die Schaͤrfe 

und Richtigkeit ihres Auges fehlt, wodurch 

ſie leicht und ſicher den Gegenſtand ihrer 

4 150 Ber 
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Begierden und ihrer Beduͤrfniſſe ſehen und 

ſelten aus den Augen verlleren. 
Gluͤcklich achtete ſich Olbach jede Stunde 

dieſer Reife auch deswegen, well der kennt⸗ 

nißvolle und wißbegierige Lord Selby alles 

aufſuchte, was die Natur und die Menfchen 

in den Gegenden, welche fie beſuchten, Melk 

wuͤrdiges gegeben hatten. Bey dem Einlen⸗ 
ken von dem weiten Hin⸗ und Hergehen nach 

dem wirklichen Weg von Schottland kamen 

fie bey prächtigen Ruinen eines unter Crom⸗ 

well zerſtoͤrten Kloſters vorbey, ſtiegen aus 

dem Wagen, und betrachteten die jetzt noch 

ſtets Ehrfurcht einfloͤßenden hohen Bogengäns 
ge und Verzierungen der gothiſchen Bauart, 
ſprachen von den Zeiten und dem Ton des 
Denkens und der Kuͤnſte, als Familienvater 

ihre Nachkommen der Armuth Preiß gaben, 

um das Verdienſt zu erwerben, ein ii 

Kloſter erbaut zu haben, 

Olbach, der eifrige Verehrer des ausge⸗ 

zeichneten Geiſts der Miſtriß Barbault, 

II. 97 
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hatte bey der Ueberzeugung, auf dieſer Reiſe 

ſolche Ueberreſte zu treffen, die vermiſchten 

Werke von Aikin mitgenommen, um, wo 

moglich, der Miſtriß Barbault vortreffliche 

Betrachtungen über dieſen Gegenſtand in völs | 

liger Einſamkeit auf den zerbrochenen Stufen 

eines Altars, oder auf der Schwelle des Ein⸗ 

gangs einer Zelle zu leſen. Beſorgt, daß fie 

vielleicht keinem ſolchen Gebaͤude mehr ſo na⸗ 

he kommen, oder keine ſo guͤnſtige Witterung 

und Tageszeit dazu finden würden, 8 er 

den Vorſchlag: 

Da Milord nach ſeiner ee Guͤte 

Diener und Pferde in freundlichen Schar 

ten ausruhen und Erquickung genleßen laſſe: 

ſo moͤchte er fuͤr den heutigen Tag dieſe 

Stelle dazu waͤhlen, und ihm erlauben, waͤh⸗ 

rend der Zeit den Manen der hier begrabe⸗ 

nen Moͤnche die Beſchreibung einer Ver⸗ 

ſoͤhnungsfeyer zu widmen, welche in einer 

der e nen Seelen entſtand 

rn FREE ee 
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und dem edlen Gelſt ſeines es ge⸗ 

wiß gefallen wuͤrde. | 

Milord willigte mit Gan nen und der 

durch den Schutt des Thurms etwas erhoͤhte 

Steinhaufen bot ihnen auf den Truͤmmern 

eines ſchoͤn gearbeiteten Saͤulenſtuhls einen 

bequemen Sitz, von welchem ſie das Ganze 

uͤberſehen, und mit der verdienſtvollen Ba r⸗ 

bault, gegen den Geiſt der Alten gerecht und 

für die Wohlthaten des Genius unfers Jahr- 

hunderts dankbar, auf ſie blicken konnten. — 

Artig wars, daß Olbach dieſes ernſte, aber 

liebliche und charakteriſtiſche Stuͤck des Tons 

weiblicher Literatur, als Probe der Wuͤrde und 

hohen Bildung des Verſtandes einer Engläns 

derin, an Henrietten ſchickte, und ſie eif⸗ 

rig erſuchte, es zu uͤberſetzen und ihren Freun⸗ 

dinnen mitzutheilen, damit diefe, welchen fie 

die Strickmuſter und den verfchtedenen Schmuck 

der Hüte und Kleidung brittiſcher Frauenzim⸗ 
mer neben der Beſchreibung von Geſellſchaft, 

Einrichtung der Haͤuſer und gewohnten Zeit⸗ 



100 

vertreibe bekannt machte, nun auch ſehen 

koͤnnten, was für einen Gebrauch die gebildes 

ten Englaͤnderinnen von den Buͤcherſamm— 
lungen ihrer Vaͤter und Maͤnner machten. 

Miſtriß Barbault auf einem Spatzier⸗ 

gang bey den Ruinen eines Klo⸗ 

ſters. en ze en 53 

„Der Zufall leitete mich die hin Tage 

bey einem einſamen Gang zu den ehr⸗ 

wuͤrdigen Ruinen einer Abtey. Die feyer⸗ 

liche Stille dieſes Orts war dem Nach⸗ 

denken ſo guͤnſtig, daß ich mit Ideen uͤber. 

die ehemaligen Bewohner dieſer Gebaͤude 

ſtehen blieb, aber bald als eifrige Pro⸗ 

teſtantin eine Art innern Triumph fuͤhlte, 

daß ſo viele Ordenshaͤuſer, als der Auf— 

enthalt des Aberglaubens und der Un⸗ 

wiſſenheit, in unſerm England zerſtoͤrt 

wurden, und ſagte: Ihr ſeyd gefallen, 

ihr duͤſtre Wohnungen eines mißverſtan⸗ 

denen frommen Eifers, wo der ſtolze Prie⸗ 

ſter und der traͤge Moͤnch ſich von dem 
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61 Reichthum des fruchtbaren Landes ſaͤttig⸗ 

ten, und durch Verbreitung irriger Bes 

ar griffe die Ruhe der Könige und e Un⸗ 

terthanen ſtoͤrten.“ 

Ihr entſtandet in niederer Dunkelheit, 

und verbarget euch das Licht der Sonne 

durch dunkel gefaͤrbte gothiſche Fenſter, 

wie moͤnchiſche Erzaͤhlungen und Legenden 

das ſchoͤne Licht der Wahrheit verbargen, 

Enge Zellen, lange duͤſtre Bogengaͤnge, 

ö dumpfe und geheime Hoͤhlen unter der 

sn Erde, entfernten die Vorſtellung eines 

5 Gottes der Guͤte und Liebe vor dem menſch⸗ 

ki lichen Geiſt. Dieſe Steinhaufen und zer⸗ 

ſtreuten Bruchſtuͤcke von Säulen, und Eins 

faſſungen von Bildhauerarbeit dieſes einſt 

ſo praͤchtigen Gebaͤudes, ſind wie die Ge⸗ 

heine eines furchtbaren Rieſen um mich her, 

aM welche jetzt ein aus Abſcheu und Freude 

| gemiſchtes Gefühl erregen. Gehabt euch 

wohl! ihr ehemals ſo verehrten Ueberreſte. 

Moͤget ihr immer Ueberreſte bleiben, um 
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uns zu erinnern, welchem Uebel wir durch 

eure Zerſtoͤrung entflohen ſind! und moͤ⸗ 

gen unfre Nachkommen nie nufhören, dem 

Schickſal fuͤr unſere ſchoͤnen Tage der Auf⸗ 

klaͤrung und Freyheit des Denkens zu dan⸗ 

ken. — Dies waren meine erſten Ber 

trachtungen. Aber bald ſagte ich: Es iſt 

5 grauſam, eines gefallenen Feindes zu ſpot⸗ 

ten! — gerieth ſtufenweiſe auf einen an⸗ 

dern Weg des Nachdenkens, und ſuchte, 

ob nicht etwas zum Beſten der Kloſter⸗ 

ſtiftungen geſagt werden koͤnnte? ob ſie 

nicht in den barbariſchen Zeiten, in wel⸗ 

chen ſie errichtet wurden, mitten unter 

Verirrungen und Aberglauben, auch eini⸗ 

ge Kenntniß in der dichten Finſterniß der 

abendlaͤndiſchen Halbkugel verbreiteten. 

Denn wo konnten die koſtbaren Ueber⸗ 

bleibſel der alten Gelehrsamkeit, die Kuͤn⸗ 
ſte und der Geſchmack, in den Zeiten der 

Wuth und des Raubes, welche die Herr; 

ſchaft der Roͤmer zernichtete, aufgehoben 
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1 7 DENE als hier, wo der Aberglaube Hei: 

„ üggthümer ſah, und der Geiſt des Kriegs 

ſelbſt/ welcher weder die Huͤtte des Land⸗ 

manns noch deu feſten Wohnſitz der Gros 

ßen verſchonte, doch für Kirchen und 

Klloͤſter eine Ehrfurcht bezeigte? Hieher 

fluͤchteten Homer und Ariſtoteles 

vor der grauſamen Unwiſſenheit der Go⸗ 

then. Hier wurden die Lehren und Erin, 

nerungen goͤttlicher Wahrheiten aufgezeich⸗ 

net und bewahrt, wie Schaͤtze, die in die 
Erde begraben, ſicher aber unbenutzt ru⸗ 

hen. Einige dieſer rauhen Nationen mas 

ren vor Roms Eroberung zum chriſtlichen 

Glauben bekehrt, dieſe verbargen hier die 

wenigen Manuferipte, welche fie beſaßen, 

die ſonſt in dem allgemeinen Umſturz ver⸗ 

loren gegangen ſeyn wuͤrden. Bey wie⸗ 

dererlangter Ruhe lebten auch die Wiſ⸗ 

ſenſchaften wieder auf; und in den Schlaf: 

gaͤngen der Moͤnche des Kloſters Amal⸗ 

phi bey Neapel fand man eine Abſchrift 
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von dem Geſetzbuch des Kaiſers Juſti⸗ 

nian, wodurch Europa den erſt Begriff 

einer vollkommenen | Geſetzgebung erhielt; 

ſo wie in andern Kloͤſtern die noch uͤbri⸗ 

gen Schriften der Griechen und Römer 

aufgehoben wurden, ohne welche wir neu 
und muͤhſam, mit unſichern Schritten, den 

Weg zu der Quelle der Kenntniff e ſuchen 

muͤßten , da fie bey den Alten ſchon Größe 

und Staͤrke erreicht hatten, alſo bey uns 

ſehr bald zu einer f ichern Aust, * 

konnten.“ 

„Dieſe ut e leben 10 1 5 Be⸗ 

en en, bey den Prieſtern und Moͤn⸗ 

5 chen nicht ganz ungebraucht; denn wir 

muͤſſen bekennen, daß dieſe allein Buͤcher 

mund Schriftſammlungen beſaßen, und 

ehe Papiermachen und Druckerey erfunden 

und bekannt waren, fanden ſich wenige 

Perſonen, welche ſich alte Schriften eigen 

ig machen konnten; die jungen Moͤnche aber 

mußten theils zur Buße, theils zur Uebung 
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im Schreiben mehrere copiren, und wenn 

ſie ſchon Fabeln und Legenden ihrer Erz 

findung mit der Geſchichte vermengten, 

971570 

„r 
Nn 

ſo war es doch ungleich beſſer, als gar 

keine Geſchichte zu haben; und wir ſind 

den guten Mönchen immer fuͤr die Er 
„ r haltung der Nachrichten von ihren: Zeis 

ten und den Vorzeiten verbunden. Sie 

waren auch die einzigen Lehrer der Ju⸗ 

gend. Denn gegen das Ende des zehnten 

Jahrhunderts waren alle Schulen von 

Europa allein in den Kloͤſtern, beſonders 

von dem Orden der Benedietiner. Es iſt 

wahr, ſie gingen nicht weiter als auf die 

ſieben freyen Kuͤnſte, und dieſe wurden in 

— 

einem trocknen, unangenehmen Ton vor⸗ 

getragen; aber das war der Geiſt ihrer 

Zeit, und es ſollte ihnen nicht zum Vor⸗ 

wurf gemacht werden, daß die Moͤnche 

nicht gut lehrten, da niemand es beſſer 

machte. Wir handeln unrecht, wenn wir 

dieſe Schullehrer mit Weltweiſen eines 
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aufgeklärten Zeitalters vergleichen; wir 
ſollten ſie nur nach ihrem Jahrhundert 

beurtheilen, wo der vornehmſte Mann in 

Frankreich nicht leſen, die Koͤnige keine 
andere Unterſchrift bey ihren Verordnun⸗ 

gen ſetzen konnten, als ein f; und ihre 

ganze Nation nicht den mindeſten Funken 

von Geſchmack und Kuͤnſten hatte, ſo viele 

wahre Kenntniß ſie auch beſitzen mochte. 

Es war zu dieſer Zeit eine viel groͤßere 
Verſchiedenheit zwiſchen Gelehrten und 

dem uͤbrigen Theil der Nation, als jetzt; 

und einige iber Schuͤler, obſchon fie 

ganz vergeſſen fi ind, wurden in jenen Ta⸗ 

gen unter dem Namen, der Scharfſin⸗ 

nige oder der Engliſche, verehrt, ins 

dem fie wirklich eine Genauigkeit und Stärs 

ke des Geiſtes zeigten, welche richtig ge⸗ 

lettet, in der Philoſophie einen großen 

Weg zuruͤckgelegt haben wuͤrden, und nur 

dadurch fehlten, weil ihre Unterſuchungen 

ſich nicht mit Gegenſtaͤnden menſchlicher 
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.. 

EKräaͤfte beſchaͤftigten. Hätten ſie die Hälfte 

ish ihres Eifers und Fleißes auf That ſachen 

und Erfahrung verwendet, ſie wuͤrden 

wahrhaft große Männer geworden ſeyn. 

Doch, hat es nicht, ſelbſt in den dunkel⸗ 

ſten Zeiten, welche gegeben, deren Nas 

90 men ſich die Liebhaber der Kenntniß im⸗ 

mer mit Vergnügen: erinnern. A leu in, 

Lehrer Carls des Großen, welcher zus 

erſt den Geſchmack an ſchoͤner Wiſſenſchaft 

nach Frankreich brachte, und das Haupts 

werkzeug war, durch welches dieſer Fuͤrſt 

ſeine edlen Abſichten zu Ermunterung der 

Studien ausfuͤhrte, und die Univerſitaͤten 

zu Paris, Tours und Soiffons ſtif⸗ 

tete; die Geſchichtſchreiber, Mathew, 

Paris, Williams Malmsbury, 

Savanario la, Derzier, Abelard, 

und die Krone von allen der engliſche 

Franciscaner Roger Bacon. Man 

muß auch bemerken, daß die gemei⸗ 

ne Sprache beym Gottesdienſt und der 
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Bibel verboten war, welches ein großes 
Verderben in die Religion brachte, indem 

die Geiſtlichkeit, da ſie alle Kenntniſſe in 

eine fremde Sprache eingeſchloſſen hielt, 

ſehr große Sorge trug, ja den Schluͤſſel 

nicht zu verlieren. Dieſe Sprache war 

den Gelehrten aller Orten, beſonders den 

Geiſtlichen, eigen, ſo wie ſie in Edelleu⸗ 

ten und Soldaten getadelt wurde. Maͤn⸗ 
ner von Nachdenken und eingezogenem 

Charakter, die ſich nicht gerne zankten, 

und keinen Werth auf den Ruhm eines 

Kriegers legten, fanden in den Kloͤſtern 

ein ruhiges, ehrenvolles Leben; ohne dem 

Tadel der Feigheit oder feindlichen Weber. 

fallen ausgeſetzt zu ſeyn, konnten fie ſich 

den Wiſſenſchaften widmen, weil ſie allein 

Buͤcher und Manuferipte zur Hand bes 

kameg; weil die Muſen mit ihrem Ge: 

folge der ſchoͤnen Kuͤnſte, in fremde Ge⸗ 

ſtalten verhuͤllt, und in unfoͤrmlichen Ge⸗ 

waͤndern, ſich in die friedliche Dunkelheit 
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der Kloster gefluͤchtet hatten, wo dle Bild— 

hau er kunſt Markenbilder und Cruelfixe 
— ausarbeitete; die Malerey koſtbare Meß- 

1 5 nde verfertigte; die Beredſamkeit 

die Lobſpruͤche eines Heiligen, und die 

Geſchichte Legenden eomponirte. In⸗ 

deſſen lebten ſie fort, und waren bereit, 

in einem gluͤcklichern Zeitpunkt aus ihrer 

Verborgenheit mit angebornem Glanz und 

Luiebenswuͤrdigkeit hervor zu gehen; und 
ſo waren die Kloͤſter dem gemeinen Bes 

ſten nuͤtzlich. Ihre Verbindung mit Rom, 

wo der Kunſtgeiſt ſeine Meiſterwerke, 
und die Sprache feiner großen Söhne 

aufbewahrte, gab auch den noͤrdlichen Ges 

genden Kenntniß und Geſchmack des Schoͤ— 

nen. Nach und nach erhoben ſich wohl: 

thaͤtige Orden zu Befreyung der Sela— 

ven, Beſorgung armer Fremdlinge und 

Kranken, wie zum Unterricht armer Kin: 

der. Andere Moͤnche legten Gaͤrten an, 

verfertigten kunſtvolle mechaniſche Arbei⸗ 
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ten. Durch ſie allein erhielt ſich das 

Band der Wiſſenſchaften; durch ihre Vers 

ſammlungen entſtanden In Irland dle ers 

ſten Doͤrfer, dann Staͤdte. Sie lehrten 

die Bewohner mit Gedult, Fleiß und 

Maäßigkeit, wilde Gegenden in Paradieſe 

verwandeln. Aus den Kloͤſtern kamen dle 

Aufklärer des Volks. Mönche erkannten 

zuerſt die Irrungen, welche durch einige 

von ihnen entſtanden waren. Die Kirche 

verbeſſerte ſich von innen, nicht von auſ⸗ 

ſen. In Kloͤſtern entſtanden Vorbilder 

großer morallſcher Kraͤfte, die ſich in Rein⸗ 

heit und Vollkommenheit der Sitten uͤber 

das gemeine Leben erhoben. Strenge 

Tugend der alten Stoiker, und Pla tos 

verfeinerte Philoſophie, mit chriſtlichem 

Enthuſiasmus, ſtimmten zum Märtyrer: 

thum; — und Diogenes eyniſche ge⸗ 

ſuchte Armuth erſchien lange in dem Le: 

den und den Santen der en Kir⸗ 

che.“ wg 
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Meine Freundinnen! verzeiht mir, die Aus⸗ 

| zuͤge einmal mit Bewunderung des Geiſtes der 

Barbault zu unterbrechen, und mit Lord 

Selby zu ſagenn 

0 Ich habe ſie 100 enen die e 

ſchichte, aber dieſe herrlichen Betrachtun⸗ 

gen entſtanden nicht dabey. 

Schoͤn, und charakteriſtiſch war, ſagt Ol⸗ 

bach, des Lords Lieblingsſtuͤck von der Mis 

ſtriß Barbault Ideen: ER 

„„Jetzt werden alle ſtrenge Uebungen des 

Verſagens und Ueberwindens verworfen, 

und die neue Moral haftet nur an fanften 

Tugenden. Aber Selbſtbeherr ſchung und 

Ueberwindung ſind bey den ausübenden 

Tugenden des Wohlwollens, des Mitlei⸗ 

dens und der Naͤchſtenliebe eben ſo noͤ— 

thig, als bey andern Pflichten. Denn 

es iſt unmoͤglich, ohne Aufopferung mit 

andern zu leben, und wer ſeine Begier— 

den und Leidenſchaften nicht zu unter 

druͤcken weiß, iſt nicht fähig, Freundſthaft 
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Hund Menſchheit mit liebreicher Neigung 

du unterſtuͤtzen, und der Mann, welcher 

9952 die Eigenſchaft der Selbſtbeherrſchung be⸗ 

ſitzt, wird die Uebung jeder andern Tu⸗ 

gend leicht finden.““) 

Schoͤn iſt auch die eee der ag 

Barbault: Ich. ren 

„Daß die BR ein e en 

ort fuͤr Menſchen waren, welche ſich große 

Verbrechen vorzuwerfen hatten, und dort 

ungeſtoͤrt und unbekannt ihrer Reue und 

Buße nachgehen und die Gelegenheit zu 

fehlen vermeiden konnten; ſo wie es Un⸗ 

gluͤcksfaͤlle giebt, welche dem menſchlichen 

Herzen keine andere Erholung finden laſ— 

ſen, als in dem Genuß ſeiner Wehmuth 

und Trauer in ſtiller Einſamkeit, wie Zu⸗ 

ruͤckgezogenheit auch der Wunſch des Al: 

N ters iſt.“ 

„RNuͤhrend ſpricht fie von den 8 

welche ſelbſt unſerm Geſchlecht die Kloͤ— 

ſter als einen willkommenen Zufluchtsort 

zeigen, 
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zeigen; nicht, wenn ſie von Verwandten 
dazu beſtimmt wurden, waͤhrend ſie die 

Zierde und ſuͤßeſte Geſellſchaft ihrer Ka: 
g *. milie ſeyn konnten; nein, fuͤr ein junges 

Geſchoͤpf, welche der Krieg, oder ein an— 

derer Zufall ihrer natuͤrlichen Beſchuͤtzer 

beraubte, und ſie ſich huͤlflos vielen Ge— 

fahren und Beleidigungen ausgeſetzt ſah, 

fand ſie im Kloſter Schutz, und, wo nicht 

Gluͤck, doch Sicherheit für ihre Tugend, 

— und die ſchmeichelhafte Idee von Engels 

Reinheit und Vollkommenheit. — Die 

Orden, welche Maͤnner und Weiber zu 

Ausübung) der Krankenpflege und dem 

Unterricht armer Kinder beſtümmten, war 

ren den ſanften Neigungen des Mitleids 

unſers Geſch lechts am angemeſſenſten. — 

Andere, welche keine angenehme Ausſicht 

des Lebens hatten, konnten unter dem 

Schleyer manchen Kummer ihrer Tage 

verbergen. Auch iſt es leichter, der Welt 

II. 

zu entſagen, als ihre Geringſchaͤtzung zu 
8 
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ertragen. Das Kloſter fchirmte gegen 

Armuth und Gleichguͤltigkeit. Die kleine 

Geſellſchaft wird ihnen lieb; die Gleich- 
heit der Schweſtern und ihres Schickſals, 

Unſchuld und Einfalt des Lebens neben 

Unwiſſenheit des Uebels, giebt ihnen Ru⸗ 

he und Frieden der Seele, ohne zu bes 

rechnen, daß der Gedanke der freywilli 

gen Entſagung auf alle Vergnuͤgen, etwas 

Tröftendes und erhebend Schmeichelhaf— 

tes in ſich faßte, und darin bis in das 

hoͤchſte Alter einen Genuß gab, welchen 

ſie bey dem nachwachſenden Geſchlecht der 

Welt nicht haͤtten finden koͤnnen. Doch 

wollen wir keine Kloͤſter errichten, aber 

bey ihrer Erinnerung ihnen noch fuͤr die 

Erhaltung des Keims der Wiſſenſchaften; 

fuͤr den von den Mönchen vervollkomm— 

neten Anbau der Erde; und den Non— 

nen fuͤr das Anpflanzen der Blumen, und 

fuͤr die Vorbilder des ſtillen Verdienſts 

unſers Geſchlechts danken.“ 



Moͤchte Olbach den vielfachen Dank gehöre ha; 

ben, welchen ich, waͤhrend der gewagten Weberf ez⸗ 

zung der Auszuͤge der vortrefflichen Blaͤtter der 

Miſtriß Barbault ihm zurufte, alle mit 

Nachdenken noch einmal las, und mir die 

herrliche Reihe großer hiſtorlſcher Kenntniß, 

phtloſophiſcher Ideen, und weiblich ſanfter, 

gerechter, menſchenfreundlicher Gefuͤhle unter 

dem Bilde edler moraliſcher Weſen mir dachte, 

welche von einer ernſten Grazie geleitet, eines 

Tags die prächtigen Ruinen der alten Abtey 

Furneß umſchwebten, wie auf Guldos 

Gemaͤlde die Horen Hand in Hand den Wa⸗ 

gen des Apollo umgeben. | 

Meine Elife weiß, was fuͤr einen ho⸗ 

hen Werth die ſchoͤne Bilderſprache im— 
mer fuͤr mich hatte, und glaubt gewiß ſehr 

leicht, daß ich eigen geſtimmt war, als ich 

gegen Abend, zu Ende der Copie, dieſer 

uͤberſetzten Auszüge, aufſah, und den Him—⸗ 

mel uͤber meinem Gaͤrtgen von ſchwarzen 

Gewitterwolken bezogen erblickte, welche 



116 

nun der vor meinem Fenſter blühenden Acas 

zie als maleriſch-dunkel zum Hintergrund 

dienten; dann aber die erſten Blitze zwiſchen 

den Zweigen flimmerten, und beyde vereint 

mir einen ernſt⸗praͤchtigen Anblick gewaͤhr⸗ 

ten, dabey aber die ſo traurige Vermuthung 

entſtand, vielleicht morgen dieſe liebliche 

Blumen von dem Feuer des Blitzes verſengt 

zu ſehn, und auch in meinem Gedaͤchtniß 

nachſuchte, ob ich wohl jemals etwas von 

dieſem Schickſal bluͤhender Baͤume gehoͤrt 

oder geleſen habe. Da meine Erinnerung 

nichts fand, ſo duͤnkte mich dieſer Baum 

ein edles Sinnbild einer ſtarken und ſchoͤnen 

Seele, mit der umſchrift: EN: 

Auch im Sturm hebe ich duftende Blu⸗ 

menbuͤſche zum Himmel. Rn 

Wenige Minuten nachher wurden 55 

dieſer Blumen von dem brauſenden Orcan 

abgeriſſen und weit umhergetrieben. Doch 

ſielen die meiſten auf Gemuͤßbeeten, wo ich 

ſie lieber ſah, als wenn ſie auf dem Stein⸗ 
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pflaſter des Hofs geſtreut geweſen waͤren; 

im, Garten lagen ſie in dem weichen Schooß 

der Muttererde. Heute iſt es wieder helle, 

und noch viele Blumen an meinem Baum. 

O Liebe! moͤge mir in den Stuͤrmen des 

Lebens, immer die Faͤhigkeit, mich zu ers 

heitern, bleiben, und ich bey wieder ethal— 

tener Ruhe immer auf die neben mit Le— 

benden lächeln und zu ihrem Wohlſeyn bey— 

tragen, wie die Acazte, ob fie ſchon nicht 

mehr fo ſchon und fo reich iſt, als fie ge— 
ſtern war. Nun will ich wieder mit Ol— 

bach und dem Lord abreiſen, welche ſich 

ſammt dem Maler etwas zu lang bey dem 

Zeichnen und der Beſchreibung der Ruinen 

aufgehalten hatten; und fie eilten, diefe 

Verſaͤumniß einzubringen. Ich bekam fuͤr 

meine Ueberſetzung ein artiges Lob mit dem 

* Wunſch verbunden: 

Daß die wißbegierige holde Tochter ſei— 

nes geliebteſten Freundes ſtets richtiges 

Urtheil, mit ſanfter gerechter Güte ver 
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eint, zeige, und im geſellſchaftlichen Les 

ben der Miſtriß Barbault edle Ver⸗ 

theidigung der armen Moͤnche nachahme, 

indem fie. das Gluͤck beſſerer Erziehung 

und Bereicherung ihres Verſtandes zu 

milder Beurtheilung der Unvollkommen— 

heiten ihrer Freundinnen und Bekannten 

1 

verwende, welchen die Umſtaͤnde dieſe un⸗ 

ſchaͤtzbaren Vortheile verſagten. — 

Er ſoll nicht vergebens gemacht ſeyn, dieſer 

Wunſch. 

Milord dankte unſerm Olbach fuͤr den phan— 

taſtiſchen Einfall, dieſe Betrachtungen bey den 

Ruinen geleſen zu haben, und alle ſagten: 

Daß die Wahrheit der hiſtoriſchen und phi- 

loſophiſchen Ideen der Verfaſſerin ſich auf 

dieſer Stelle viel lebhafter eingeprägt habe. 

als bey dem tiefſten Nachdenken in einer 

Studierſtube geſchehen ſeyn wuͤrde. 

und ſetzte hinzu: R 

Auch dieſe Frau muß Fanny kennen ler 

nen, und mich duͤnkt,, es wird eine ſchoͤne 
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Stunde für uns ſeyn, fie mit Barbault, 

Hamah Moore und Julia unter den 

Platanen zu Selby-Grove zu ſehen. 

Unter dieſen Geſpraͤchen uͤberfiel ſie die zweyte 

Nacht auf dem halben Wege, wo Milord 

noch hinwollte; doch ſchien der Mond außer— 

ordentlich helle, die Luft war vollkommen ſtill 

und rein, eine kleiner See zu ihrer Seite, ſo 

klar wie ein Spiegel, kein Gewoͤlk am Him— 

mel, alles Harmonte und Ruhe — reiſten ſie, 

von angenehmen Erinnerungen umgeben, einer 

lieblichen und ſehr unerwarteten Scene, ent⸗ 

gegen, indem der Poſtillion, da er uͤber eine 

Wiüeſe fuhr, plotzlich ſtille hielt, und Milord 
ſelbſt fragen wollte: 

Ob etwas beſonders vorgefallen ſey? — 

aber ſogleich auch ſtille ſchwieg, und Ol bach, 

welcher reden wollte, mit der Hand auf dem 

Mund ſtilles Zuhorchen andeutete, da man in 

dieſer Einſamkeit eine der ſchoͤuſten jugendli— 

chen Stimmen hörte; fie ſtiegen aus, näher; 

ten fih dem Platz, woher die Stimme kam, 
* 
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und fanden ein artiges 17jaͤhriges Madchen zwi⸗ 

ſchen zwey im Graſe liegenden Knaben und 

zwey Miicheimern ſitzen, in der Nähe: drey 

harmloſe Kühe, welche ſelbſt ihrem melodt- 

ſchen Geſang aufmerkſam zuzuhoͤren fchienen. 

Der Anblick war entzuͤckend; Unſchuld lehrte 

ſie, ſich nicht zu fürchten; und ſie fuͤhrte, auf 

Milords Bitte, ihren dem Mond geweihten Lob⸗ 

geſang zu Ende. — Natürliche) Guͤte iſt ber 

wundrungswuͤrdig einnehmend und anziehend. 

Milord fragte ſie freundlich: 

Was di ſo ſpaͤt hier mache? 

und ſie antwortete: ad 

Meine tägliche Arbeiten waren zu e da 

kam ich mit meinen Bruͤdern hieher, die 

Kuͤhe gingen nach dem Melken mit. Aus 

Muͤdigkeit ſetzte ich mich nieder, und da 

Dankbarkeit gegen Gott eine Pflicht iſt; ſo 

habe ich ihm, der den ſchoͤnen Vollmond 

geſchaffen hat, ein Lied geſungen. 

Sie ſchwieg. Milord betrachtete ſie, als ob er 

wuͤnſchte mehr zu hören. Sie ſagte aber lachend: 
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Nein, ich werde richts mehr ſagen, und 

auch nicht fingen, bis Sie mir den Gefal⸗ 

len thun, ein wenig Milch zu trinken, wel⸗ 

| che ſie in eine kleine hölzerne Schuͤſſel ſchoͤpfte; 

es iſt alles, was ich Ihnen hier anbieten 

kann. u 

Sie ſagte dieſes fo treuherzig, daß es nicht 

ausgeſchlagen wurde, und alle des lieben Maͤd⸗ 

chens Geſundheit tranken. 

Nun will ich noch was ſingen. Meine Kür 

he werden auch danken, denn fie hören mich 

gerne, und wir ſind Freunde. | 

Nach dieſem wendete fie ſich zu der nächften, 
ſetzte ſich neben ſie, und fing noch ein Schot⸗ 

tiſches Liedchen an, welches den Lord und 

Olbach an den Boden heftete. 

Nun, ſagte ſie, warten meine Eltern; und 

wuͤnſchte ihnen gute Nacht. 

Die Knaben nahmen die Eimer, ſie zwey 

Schuͤſſeln, und gingen ziemlich hurtig davon. 

Milord gab dem reitenden Bedienten ein Pa— 

quetgen mit etwas Geld, welches er dem gu; 

> 
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ten Mädchen in die Milchſchuͤſſel legen, und 

ſchnell wieder wegeilen ſollte. Aber Segens— 

wuͤnſche folgten uns beyderſeits; denn wer 

wollte nicht einem ſo wohlwollenden Geſchoͤpf 

alles Gute von dem Himmel erbitten? 

Nun, ſagte Milord, haben wir, glaube ich, 

den letzten Umweg gemacht; aber wir wer— 

den dem Scheine nach etwas ruͤckwaͤrts ges 

hen, weil ich Lumley Caſtle beſuchen will, 

waͤhrend der gute alte Beſitzer da iſt, und 

ich alte Famtilien⸗ und freundſchaftliche An— 

gelegenheiten mit ihm auszumachen habe; 

| wo Sie, mein Freund! ſagte er zu Olbach, 

einen der größten Familienſchaͤtze in dem 

Park, und bey den alten Gemaͤlden in der 

Gallerie, einen recht artigen Gedanken des 

erſten Königs von England, Schottland und 

Irland finden werden. 

Als Olbach etwas bewundernd ihn aublickte, 

hörte er: f 

Daß der Boden des Parks eine nerfäßnf, 

liche Lage der berühmten Lumleyer Stein: 
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kohlen enthalte, und daß Jacob der Erſte, 

durch welchen die drey Koͤnigreiche vereint 

wurden, bey ſeiner Reiſe nach London, in 

dem Schloß Raſttag hielt, von dem Bi⸗ 

ſchof von Durham, welcher ein Lumley 

war, in die Gemälde-Gallerie begleitet wur⸗ 

de, welcher ihm die Portraite und einen 

Stammbaum zeigte, der viel hoͤher ging, 

als ſich die Ahnen beſtimmen laſſen, und 

der Koͤnig ſagte: 

Ich wußte nicht, daß der Erzva⸗ 

ter Adam ein Lumley war. 

Olbach wollte dem Lord beweiſen, daß auch 

er etwas von beſondern Anekdoten und Cha— 

rakteren geſammelt habe, und ſagte: 

Unſer Jahrhundert hat einem viel beſſern 

Biſchof von Durham eine Stelle in der Ge: 

ſchichte beſtimmt. Lord Crew, der dieſes 

Bißthum beſaß, kaufte die Ueberreſte des 

alten Caſtells, welches er zum Beſten der 

Nothleidenden einrichtete, da er den noch 

von den Normannen ſtehenden großen Thurm 

f 



124 

wohnbar machte, einen Verwalter hinſetzte, 

den oberſten Theil zu einem Kornmagazin 

ſtiftete, aus welchem den Armen der Schef— 

fel um 4 Schilling gegeben wird. Dann 

ſind Zimmer, die 30 Betten enthalten, fuͤr 

Seeleute, die an dieſen Kuͤſten Schiffbruch 

leiden, zubereitet. Wenn es Nachts ſtuͤr⸗ 

met, wird 8 Meilen weit eine Patrouille 

gehalten, um ſogleich Hilfe zu leiſten und 
Kanonen loͤſen zu koͤnnen, welches ein⸗ und 

zweymale geſchieht, damit die Kuͤſtenbewohner 

wiſſen, wo fie hineilen ſollen, um die Ber; 

ungluͤckten zu retten; indem er auch einen 

Vorrath Maſchinen ſtiftete, um die Schiffe 

aus gefaͤhrlichen Lagen auszuheben, und 

Menſchen aufzunehmen, von welchen, durch 

dieſen edlen Menſchenfreund, ſchon viele 

dem Leben und ihrer Familie wieder gege— 

ben wurden; — welches ein ſchoͤner hiſto— 

riſches Gemaͤlde liefern wuͤrde als die e 

lerie von RER er — 



Wo unſer Olbach über feinen fo ſehr gelieb— 

ten Lord Selby etwas unzufrieden wurde, 

da ihm duͤnkte, daß der Lord die im Zickzack 

hin und hergehende Reiſelinie länger dehnte, 

und enger zuſammenzog, wie jemand, der 

nicht gerne ankommen will; fo daß Olbach 

vermuthete, Selby bereue den ſchnellen Ent— 

ſchluß, die Hebriden zu beſuchen, und wuͤn⸗ 

ſche eine unfreundliche Witterung abzuwarten, 

womit er ſich bey ſeiner Gemahlin uͤber ſein 

Zuruͤckbleiben entſchuldigen wollte. Aber auf 

einmal bekam das Ganze eine aͤußerſt gluͤck— 

liche Wendung; denn als Milord Selby 

mit dem edlen Unmuth der wahren Menſchen— 

liebe von der grauſamen und unwuͤrdigen Be— 

handlung der Bewohner dieſer Inſeln ſprach, 

welche die Schottiſche Regierung und die Edel— 

leute bey andern Nationen verabſcheuen ma— 

che, wobey er Olbach erſuchte, dle von Bo ß⸗ 

wells Reiſe 1773, und Lane Buchanans 

Aufenthalt 1790 gemachte Auszuͤge zu holen 
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und vorzuleſen. Lord Lumley war ſehr auf, 

merkſam und ſagte endlich: 

Es iſt ſehr ſchlimm, daß die Sachen lange 

ſo waren, aber Sie werden nun auf der 

Inſel Sty finden, daß der Himmel dieſen 

guten Menſchen in dem jungen Laird Mar; 

donald einen Huͤlfsengel ſchickte, welcher 

das veroͤdete Land der Juſel Sky in ein 

Paradies verwandelte, und die armen Ei 

wohner zu hoͤchſt gluͤcklichen Menſchen mad): 

te, indem er nicht allein eine ſchoͤne Kirche, 

Schul- und Pfarrhaus, ſondern auch eine 

Menge guter Bauerhaͤuſer nach dem Plan 

des jungen, geſchickten Schottiſchen Bau— 

meiſter Gillſpin errichtete, die Laͤndereyen 

beſſer eintheilte, Ackerbau, Fiſcherey und 

Baumpflanzungen befoͤrderte, und die Bow 

geſetzten weit entfernt ſeyen, die Untertha— 

nen als Laſtthiere zu behandeln. 

Lord Selby und fein Freund waren ent— 

zuͤckt über: dieſe Nachrichten, und erſterer 

ſagte: 
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Daß ihm die Annaherung zu den Hebri— 
den bange Stunden machte, indem er von 

Mitleiden und Wuͤnſchen zu helfen beglei— 

tet, die Reife unternahm, aber an ſeinem 

Einfluß auf die Oberherren gezweifelt habe. 

Gegen Olbach ſich wendend, mit aͤußerſt ver⸗ 

gnuͤgter Mine und Ton dazu ſetzte: 

Wie gluͤcklich werden wir uns finden, mein 

Freund! Augenzeugen von dieſer wohlthaͤ— 

tigen Veranderung zu ſeyn, und den Mann 

zu ſehen, deſſen Gerechtigkeit und Men— 

ſchenliebe eine wuͤſte Gegend in blühende 

Gefilde verwandelte. Ich werde gegen Bu— 

chanan zu Felde ziehen, und Arndt ſoll 

eine genaue Schilderung von allem getrof— 

fenen Guten und Schoͤnen erhalten. 

Olbach fiel ein: 

Mit was fuͤr edler Freude wird Milady 

mein Tagebuch von dem verwandelten Sky 

leſen? N 

So endigte er außerſt vergnügt den Aufent⸗ 

halt zu Lumley Caſtle, und fie eilten mit Eis 
* 
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ſer, mit Briefen an Lord Lumleys Freun 

de beſchenkt, nach Edinburg, welche gebeten 

waren, ihnen alle Dienſte zu erzeigen; und 

wo Olbach neue Zuͤge in Lord Selbys 

Charakter entdeckte, indem er ſagte | 

Dieſe Briefe werde ich nur kurz vor meiner 

Abreiſe übergeben, indem ich von dieſen Her— 

ren nur einen braven Lohnbedienten zu er⸗ 

halten wuͤnſche, welcher Engliſch und Hoch- 

laͤndiſch ſprechen kann. Denn man führt 

uns fonft auf das Schloß, zeigt uns das 

Zimmer, in welchem die arme ſchoͤne Koͤ⸗ 

nigin Maria vergebens bat und weinte, 

als man Rizio in ihrer Gegenwart er⸗ 

mordete. Ste wird ohnehin fuͤe mich kom⸗ 

men, die Reihe der ungluͤcklichen Stuarte, 

mit den Auftritten, welche nun in Frankreich 

die Bourboniſche Familie zu dem naͤmlichen 

Schickſal leiteten, und einen von ihnen zu 

dem ehemaligen Wohnſitz der Stuarte 

fuhrten, wo er den nuͤtzlichen Zeltvertreib ‚ger 

nießen kann, die Geſchichte der Koͤnige von 

0 Frank⸗ 
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Frankreich und Schottland noch einmal ö 

durchzuleſen, und den Weg zu bemerken, 

auf welchem man Kronen erhaͤlt und ver— 

liert. Ä | 

Kann er nicht, fagte Olbach, unter ans 

dern Betrachtungen auch ſagen: Vor 

hundert Jahren fluͤchtete ein Koͤnig von 

England nach Frankreich zu Louis XIV. 

Nun fuchte der Urenkel von dieſem den 

Schutz feines Lebens bey dem Engliſchen. 

Hofe; aber keiner konnte von den Wir— 

kungen des Nationalhaſſes gerettet wer— 

den. ES N 

Langſam gingen fie auf allen Seiten des 

Schloſſes Holyrod Houſe umher. Bey dem 

elenden Zuſtand, in welchen die Schotten die 

Capelle des Palaſts zerfallen laſſen, wo fo 

viele ihrer Koͤnige begraben liegen, ſagte er: 

Was fuͤr eine auffallende Aehnlichkeit kann 

der franzoͤſiſche Prinz auch hier mit Ja— 

cob dem II. finden, welcher zu St. Ger— 

main die Thuͤrme von St. Denis ſehen 

II. 9 
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konnte, wo die Könige von Frankreich ber 

graben liegen. Wie oft mag er die 13 

dort liegenden Ludwige beneidet haben, als 

er das koͤnigliche Almoſen von dem XIV. 

aß! Soll nicht der geiſtvolle Bourbon, 

bey Betrachtung dieſer Capelle, ſich geſagt 

haben: 

Wer weiß, was in AN Zeit * der 

Nuheſtätte meiner Vorfahren wird — 

Ach mein Freund! ſetzte der Lord nach 

ſchweigendem Betrachten des Schloſſes 

7 hinzu, in Caerphilly beklagte ich den 

langſamen Gaug der Kenntniſſe und Kuͤn— 

ſte; hier ſehe ich, daß die Schritte des 

Schickſals ſchneller ſind: denn es iſt noch 

nicht ſo lange, daß Maria, und Car l, 

ihr Leben auf dem Schaffot verlohren bat: 

ten, als Ludwig der XVI. und Antos 

nia von Oeſterreich auch fo geopfert wur; 

den. ö | 

Und dieß, erwiderte Olbach, nachdem 

England zwey Bacons, Frankreich eis 
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nen Montes quieu, Buͤffon und 

Dalembert hatten. 12 

Diieſe alle, ſagte der Lord, konnten nur auf 

edeldenkende Menſchen wirken. Koͤnige und 

ihre Geſchaͤftsmaͤnner hatten auch Schrift⸗ 

ſteller vor ſich, welche ihnen Belehrung ga⸗ 

ben — f 

die Geſchichte, und Tragoͤdiendichter. — 

Olbach lächelte „ .fab ernſt nach den Fenſtern 

des Palaſts und fagte: | 

75 Vielleicht hat der franzeſiſche Köntgeſohn 
aus einem Fenſter von Holyrodhouſe 

die zwey Reiſenden bemerkt, welche den als 

ten Palaſt ſo ernſthaft betrachteten. Moͤch⸗ 

te ihm etwas von unſern Ideen uͤber ihn und 

fein Schickſal geahndet haben, und dieſes 

die Stunde ſeyn, in welcher ſein Geiſt 

richtige Begriffe von Pflichten der Fürften 

und Vergaͤnglichkeit irdiſcher Größe faſſen 

wird. 5 on 
Olbach ſah nach einigen Momenten ſehr auf 

merkſam ſich um. eilord fragte: 
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Was beſchäftigt wirklich Ihr Nachdem 
ken? | 

Die Erinnerung an bie huͤb che Abhandlung 

von David Hume, uͤber die Verbindung 

der Ideen, durch welche Ihnen alle dieſe 

hiſtoriſchen und moraliſchen Bemerkungen 

zufloſſen, und in mir der Wunſch entſtand, 

das Haus zu ſehen, in welchem die bey 

dem tragiſchen Tod Peter des III. fo be 

ruͤhmt gewordene ruſſiſche Fuͤrſtin D' A ſch⸗ 

koff wohnte, als ſie mit ihrem Sohn rei— 

ſte, und den naͤmlichen Lauf der Studien 

mit ihm machte, auch des großen Doctor 

Blair Vorleſungen über die Redekunſt 

hoͤrte. Ja ich wollte, daß Lord Lumley's 

alter Freund dieſe auſſerordentliche Frau 

gekannt und beobachtet haben moͤge: denn 

ich vermuthe, daß ſie ſich in Edinburg die 

Kenntniſſe erwarb, wodurch ſie den Entwurf 

einer Academie der Wiſſenſchaften ausarbei— 

tete. Sie wiſſen von dem Spott und den 

Klagen, welche ſich von allen Seiten bey 
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Männern und Weibern erhoben, als Ca: 

tharina die Fuͤrſtin zum erſten Praͤſiden⸗ 

ten dieſer Academie ernannte, und alle Ver⸗ 

handlungen die Unterſchrift der Praͤſiden⸗ 

tin D' Aſchkoff fauͤhrten. 

Der Lord antwortete: 

Ja, ich erinnere mich des unbeſonnenen 

g Tadelns, wobey man die einfache Bemer⸗ 

kung vergaß, zu ſagen: Wenn einer Frau 

der Geiſt und das Recht zugeſtanden wird, 

ein großes Reich, wie Rußland, zu regie— 

ren: wenn fie Generals und Miniſter wäh: 

len, und Befehle geben kann: Warum ſoll 

nicht eine andre Frau Kenntniß genug ge— 

ſammelt haben, um die Ideen von 50 

Academiſten anzuhören, zu beurtheilen und 

Penſionen anzuweiſen, wie Maria, Eli: 

ſabeth und Anna in England, Catha⸗ 

rina die Erſte und Zweyte, und auch eine 

Eliſabeth in Rußland gethan haben. 

Olbach hoͤrte dieſe lebhafte Bemerkung ſehr 

gerne, und ſagte nochn: 
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Da die Füͤrſtin Aſchkoff von Doctor 

Blair viele Achtung genoß, mag er wohl 

mit an dem Plan gearbeitet haben, und 

von der Geſchichte der Thronbeſteigung von 

Catharina am beften unterrichtet * 

ſeyn. | | 

Wenn die Dame ihm alles aufrichtig er⸗ 

zaͤhlte, mag er ſie auch gelehrt haben, 

die erſte Haͤlfte ihres Lebens durch die 

zweyte vergeſſen zu machen. Aber Sie 

haben recht; es war natürliche Verbin— 
dung der Ideen, bey dieſem Haufe an 

ungluͤckliche Monarchen und an die Woh⸗ 

nung der damit verwickelten Mhenne⸗ 

ten Damen zu denken. 

Darf ich, erwiderte Olbach lächelnd, eine 

meiner kleinen Nebenideen mit den großen 

Begebenheiten verknuͤpft darſtellen, welche 

mir ſo eben bey dieſem Palaſt erſcheint. 

Warum nicht, ſagte Milord ſehr mun— 

ter, denn das Kleine iſt der Maaßſtab des 

Großen. Es fiel mir vielleicht kindiſch 
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auf, daß die Theater aller dieſer Trauer⸗ 

ar fernen. die Namen von Heiligen tragen 

— HolyroadsHoufe, St. Germain, 

St. Denis, St. Peters burg. 

Dieſer Bezug auf den treuen Glau— 

ben alter Zeiten, dient mir neu zum 

Beweis, daß das auſſerordentliche Gu— 

te ſeinen Einfluß ſehr oft verliert. 

Denn was fuͤr ehrwürdige und glüͤckli⸗ 

che Bedeutung hatte das Beywort 

Hellig, als die Chriſten ſich deſſen 

zuerſt bedienten, und was muß, was 

kann man jetzt von den, dieſer Benen⸗ 

Sr nung ſo widerſprechenden DER 

ten denfen und ſagen? 0 

Langſam gingen fie unter dieſen Geſpraͤchen 

in ihren Gaſthof zuruck, wo fie nach dem ei? 

genſinnigen Anhängen an Boswells und 

Johnſons Reiſejournal, es nochmals vor⸗ 

nahmen, und alle Ruheplaͤtze des erſten auf 

ihrem Wege bezeichneten, nicht allein um den 

Fußtapfen eines großen Gelehrten, wie John— 
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ſon, zu folgen, ſondern auch ihre Ideen 

bey den nämlichen Anſichten mit den ſeinigen 

zu vergleichen. Anand 2 

Wir werden, ſagte der Lord, gluͤcklicher 

5 ſeyn, als unſer Vorgaͤnger, deun wir tref⸗ 

fen gewiß Ein tauſend von den 43 Millio⸗ 

nen Baͤumen, welche Sir Archibald 

Grant pflanzte, da Johuſon immer uͤber 

den Mangel an Baͤumen klagte, und danu 

werden wir die ſchoͤnen Enkelinnen der vor⸗ 

trefflichen Großmutter ſehen, welche Bos⸗ 

well und Johnſon bewunderten. 

Noch eins wollte er ihnen bey Edinburg, we⸗ 

gen einer ſchoͤnen Frau, nachahmen, und die 

kleine Inſel Jnchkeith beſuchen, um zu fer 
hen, ob niemand die gute Idee des John— 

ſon aufgefaßt, und die verlaßne kleine Ve⸗ 

ſtung, welche unter Maria gebaut wurde, in 

ein ſchoͤnes Landhaus verwandelt hätte. Wirk 

lich durchſchifften ſie den Arm der See, wel— 

cher Frith heißt, ſtiegen an der ganz unbe⸗ 

wohnten, aber mit gutem Gras und den hoͤch⸗ 



7 | . — — 

ſten Diſteln bedeckten Sufel aus, fanden die 

kleine Veſtung noch mit der Inſchrift: Mar 

kla Regina 1564. Olbach ſagte: 

Mich duͤnkt bey dieſen oͤden Mauern und 

der Todtenſtille bey dieſen Diſteln umher, 

bey hellem Tage unter Schattengeſtalten 

zu ſeyn. 

Der Lord erwiderte: 11e! 

Sie haben nicht Unrecht; denn in was si 

eine Inſchrift, wie dieſe, beſſer, als Schat⸗ 

ten eines voruͤbergegangenen Weſens — 

und nach ſchweigender Betrachtung des Gan⸗ 

zen ſetzte er traurig ⸗ernſt hinzu: 

Arme! durch treuloſe Maͤnner irre gefuͤhr⸗ 

te Maria! eine Veſtung, welche du erbau: 

teſt, und worin deine Unterthanen dich nicht 

vor dem toͤdtlichen Haß der ſtolzen Eliſa— 

beth zu ſchuͤtzen wagten, verdiente nicht ers 

halten zu werden. 

und ſich unter der Menge von Diſteln umfes 

hend, ſetzte er bitter -laͤchelnd hinzu: 

Die Stuͤrme der Natur ließen hier deinen 
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Namen ungeſtoͤrt, auf dieſen verlaßnen 

Mauern ſeit mehr als zwey Jahrhunderten, 

über ſo viele Geſchlechter Schottiſcher Dir 

ſtelblumen herrſchen. Dieſe, von deinem 

Koͤnigreich zum Sinnbild gewaͤhlte Blume, 

welche bey den Alten die Ungluͤcksblume 

war, ſcheint mir von dem Schickſal ſehr 

bedeutend, zu Tauſenden, zu den Fuͤßen des 

Denkmals deines Namens geſammelt zu 

ſeyn. — Ach, fo ſtill, ſo traurig mußt du 

auf der Hoͤhe von Longhide auf deine 

wankende und fliehende Armee herunter ge⸗ 

blickt haben, ehe dein Jammer und dein 

treuherziger Glaube an Güte und Edel⸗ 

muth, dich nach England flüchten machte. 

Olbach, welcher über dieſe Verbindung der 

Geſchichte und Diſtelblumen bey dem eruſt⸗ 

haften Lord Selby lächelte, aber doch in 

dieſen Du der n einſtimmen wollte, 

fragte: 8 5 

Könnte man nicht glauben, die Strafgoͤt— 

tin Nemeſis haͤtte Maria dahin getries 
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ben, um den Tod ihres Gemahls Darn— 

ſley zu raͤchen? 

Der Lord blickte aufmerkſam nach ihm und 

ſagte: 15 Par | 

Sollte es auch dieſe Gärtin ſeyn „ welche 

meinen Freund Olbach ſtrenger gegen die bes 

daurungswerthe Frau macht, als ſelbſt 

John ſon nicht war. | 

Aber ſeinen Ton mildernd, feste er hinzu: 

Gewiß Sie wuͤrden Ihr Andenken hier 

nicht wie Boswell mit einem Vers aus 

dem Virgil gefeyert haben: 155 

Ungern, o Königin! verlaß ich 

dein Geſtad. 

Olbach fiel munter ein: 

Aufrichtig koͤnnte ich es ſagen, e nur r mit der 

Abaͤnderung: 

Gerne, aber traurig, o Koͤnigin! verlaß 

ich dein Geſtaͤde: 

und indem ſie wieder zu dem Schiffe gingen, 

ſagte er, bey den Diſteln ſtehen bleibend: 

Diefe wachſen noch ungehindert im vaͤterli— 
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chen Boden, und vermehren ſich, aber 

Frankreichs Lilien ſind mit dem Koͤnig und 

der Koͤnigin zu Boden getreten, und wer 

ſie liebte oder bedauerte, verlohr ſein Va⸗ 

terland oder ſein Leben. - 

Hier lächelte der Lord, und fo endigten fie 

die Erinnerung an Marta, eilten noch nach | 

St. Andrews und beſahen die Ruinen der. 

Hauptkirche mit eben fo viel Bekuͤmmerniß, 

als ihre Vorgaͤnger, uͤber die Wuth, zu wel⸗ 

cher das Volk gebracht wurde, und dadurch 

ſo viele Kirchen und Kloͤſter, und mit dieſen 

auch ſo viele koſtbare Denkmäler gothiſcher 

Baukunſt zu Grunde gingen. Ein ſehr alter 

Geiſtlicher, welcher neben ihnen zwiſchen die⸗ 

ſen Ruinen herum ſchwebte, ſagte da: x 

Sie betrachten fie auch mit Bedauern dleſe 

Ueberreſte gottesdienſtlicher Pracht. Ich 

weiß nicht, von welcher Kirche Sie ſind: 

| aber ich hoffe, daß Sie den großen Doctor 

Johnſon nicht tadeln werden, welcher auf 

A.. 
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der Stelle, wo Sie jetzt ſtehen, vor drey⸗ 

30 Jahren ſagte: | 

Der unſellge Eiferer Knok hätte unrecht 

gehabt, das Volk ſo aufzubringen, wie 

er that, denn wenn man auch nicht einers 

ley Meinung waͤre, ſo gaͤbe dieſes keinen 

Grund, ſeinem Gegner ſein Haus nieder— 

zureiſſen. 

Sie kannten ihn alſo perſoͤnlich? ſagte OL | 

bach, 

Ja, mein Herr; und ich 9 7 mich dar⸗ 

uͤber, ſo oft ich daran denke und immer 

dabey fage: hätte Knok die wahre Froͤnm⸗ 

migkeit des Samuel Johnſon ge— 

habt, ſo laͤge dieß ſchoͤne Gebaͤude nicht 

im Schutt. | 
Mit den Fremden fortgehend, blieb er in dem 

Kloſter bey einem herrlichen Echo ſtehen und 

ſagte: 

Hier veranlaßte ich eine Art herrlicher Pre⸗ 

digt von Johnſon, indem ich von trauri⸗ 
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gen Gedanken eingenommen ſagte: ich woll: 

te mich von der Welt entfernen. 

Soll Er? fragte jemand. 

Ja, erwiderte Johnſon, wenn er uͤber— 

zeugt iſt, feinen Pflichten gegen feine Ne: 

benmenſchen ein Genuͤge gethan zu haben, 

indem jedermann verbunden iſt, nicht allein 

Gott uͤber alles, ſondern auch feinem Naͤch⸗ 

ſten, wie ſich ſelbſt zu lieben, und in einem 

thätigen Leben das ſeinige zu thun. Doch 

giebt es Ausnahmen, wie Perſonen, welche 

mit ihrem Verſtande fo im Finſtern tap⸗ 

pen, daß fie nicht wiſſen, was fie thun ſol— 

len und alſo voller Bedenklichkeiten wer— 

den, und andre, die keiner Verſuchung wis 

derſtehen koͤnnen, dieſe und alte Abgelebte 

moͤgen ſich in fromme Einſamkeit begeben. 

Es freute den rechtſchaffnhen Mann, daß die 

Reiſenden ihn fo gerne von Doctor Joh n⸗ 

ſon ſprechen hoͤrten: noch mehr aber freute 

ihn, als Olbach ſagte: 

Ihr Nahme iſt gewiß Doctor Nairne, 
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und Sie haben bey dieſer Rede aus dem 

Stegreif den großen Johnſon gezwungen, 

einen Beweis von ſeiner Lehre zu geben: 

daß man ſeine Gedanken ſchnell darſtellen, 

und erſt nachher verbeſſern ſoll. 

Bey dieſen zerfallnen Mauern wuͤrde ei— 

ne ganz ausgearbeitete Rede nicht getaugt 

haben, N 

Setzen Sie hinzu, guter Doctor! ſagte der 

Lord, daß abgebrochene Stuͤcke weniger ge⸗ 

tadelt werden, als ganze. 

Sehr wahr, erwiderte dieſer, ſchon weil 

die Eigenliebe ſich mit dem Ergaͤnzen der 

halben Stuͤcke beſchaͤftigen kann, und bey 

dem Bedauern der Unvollkommenheit 

mehr Vergnuͤgen genießt, als bey der 

Bewunderung des Vollkommnen. | 

Er bot ihnen dann einen feiner Neffen an, 

ſie in der Stadt herum zu fuͤhren. Milord 

eilte aber weiter zu reiſen, und ſagte Olbach: 

ich wollte dieſe Begleitung nicht, weil ich 

die unangenehme Einladung auf das Schloß 
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und in dle Zimmer befuͤrchtete, wo der 

Cardinal Beaton von Edelleuten er⸗ 

mordet wurde, wie ich in Edinburg dieß 

von Ritzio vermied, da mir ſchon als Kna— 

ben die Bemerkung ſchmerzlich war, daß 

in der Menſchengeſchichte Krieg und Ver⸗ 

derben den groͤßten Theil der Erinnerung 

befchäftigen; Leben und Nahmen der Eros 

berer in der hohen, die von Räubern und 

Mörbern in der niedern Claſſe, füllen 

die Jahrbuͤcher der Geſchichte; wie we— 

nige Blaͤtter, wie ſparſame Beſchreibun⸗ 

gen widmete fie den Fuͤrſten, welche hohe 

Schulen ſtifteten, und friedliebend waren. 

Wir wollen bey der Ruͤckreiſe das Schloß 

Stirling beſuchen, wo der Sohn der 

armen Maria erzogen, und durch ſeinen 

Lehrer Buchanan zum kenntnißvollen 

Wohlthaͤter ſeiner drey Koͤnigreiche gebildet 

wurde. Aber zu dieſem Genuß muͤſſen wir 

eilen, bald nach Sky zu kommen. 

Nun 
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Nun bemerkte der Lord ein mehr als gewoͤhn— 

liche Zufrledenheit andeutendes Lächeln in Ol— 

bach, und fragte nach der Urſache? 

Ich ſah in Ihrem Herzen mit innigſtem 

Vergnügen die gerechte Freude der vaͤterll⸗ 

chen Liebe und des treuen Gutsherrn, wels 

che der heut angelangte Brief ihrer Gemah⸗ 

lin durch die Nachrichten von dem Wohl 

Ihres Sohnes, und den Hoffnungen der 

reichen Erndte Ihrer Paͤchter hervorbrachte. 

Ja, wir wollen eilen, nach den Hebriden 

zu kommen, um deſto baͤlder nach dem Schloß 

Stirling und Selby⸗Grove zu kom⸗ 

men. | | 

Vielleicht durchjagten fie den ſchoͤnen Theil des 

Landes zu ſchnell, und hielten nur zu Mon— 

ro ſe ſtille, nachdem fie unterwegs das vor; 

trefflich angebaute Land mit ſeinen ſchoͤnen 

Landſitzen eben ſo lieblich fanden, als Englands 

beſte Grafſchaften darſtellen koͤnnen. Sie freue— 

ten ſich der angenehmen wohlgebauten Stadt 

Monroſe, ihrer Spaziergänge, Werften, 

H | 10 
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und beſonders der herrlichen Baum- und Stau⸗ 

denpflanzungen, welche zu Johnſons Zeit 

noch nicht waren. Hingegen konnte dieſer den 

ſo beruͤhmten Lord Monboddo ſehen und 

ſprechen. 

Und ſolche Maͤnner entſtehen nicht ſo leicht 

in den nächften 30 Jahren als ein junger 

Wald, ſagte Lord Selby. 

Ja, erwiderte Olbach, ich haͤtte bey 

ihnen ſeyn moͤgen, um die Unterredung 

uͤber den Homer, und die Höflichkeit zu 

hören, von welcher fich Julta eine Ab⸗ 

ſchrift nahm. 

Milord ſagte ſtaunend; 

Eine Abſchrift uͤber Homer und die Hoͤf— 

lichkeit? Letzte iſt doch nicht in Verbindung 

mit Homers Helden; denn dieſe koͤnnten 

Damen unſerer Zeit unmoͤglich gefallen. 

Olbach holte nun Johnſons Reiſe vor, 

und ſagte: 

Da wir für den Reſt dieſes Abends nichts 

vornehmen koͤnnen; ſo will ich Ihnen dieſe 
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Blaͤtter vorleſen, welche der Gegenſtand von 

Ju liens Beyfall find, und wirklich einer 

Frau, ſelbſt wenn ſie den Homer in ſeiner 

eignen Sprache, oder nur den Namen als 

Dichter und durch Ueberſetzung kennt, im⸗ 

mer ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. 

Samuel Johnſon ſagte bey Lorb 

Monboddo: 

Homer war im Beſitz aller Gelehrſam— 

keit und Kunſtkenntniß ſeines Zeitalters. 
Der Schild des Achilles zeigt eine Nas 

tion im Frieden. Erndte, Luſtbarkeiten, 

ja ſogar die Arten alter Diebereyen — 

und, ſetzte Monboddo hinzu, auf Bos— 

well blifend: g | 

auch einen Mann, welcher eine Sache 

vor Gericht vertheidigt. 5 

Johnſon faͤhrt fort: 

Dies iſt ein Theil des Lebens einer Na— 

tion im Frieden. Aber dieſer Schild zeigt 

auch eine Nation im Kriege; und im 

Homer find Charaktere und Zuſammen— 
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ſetzung der Eigenſchaften von Helden, fo 

daß die. vereinigten Kräfte des menſchli⸗ 

chen Geſchlechts ſeit Homers Zeiten 

keine andre Charaktere, als ſolche, die in 

ſeinen Werken gefunden ane hervor⸗ 

gebracht haben. 

Monboddo: eee wird m0 be⸗ 

ſchrieben. 

Johnſon: Nein, 8 ſelbſt. 

Agamemnons Charakter- verraͤth im⸗ 

mer den feinen Herrn. Daß die Al⸗ 

ten ſo dachten, beweiſt Euripides, 

welcher 680 Jahre nach Homer lebte, 

und den Agamemnon in ſeiner Hecu⸗ 

ba zum Mittelsmann machte. 

Monboddo! Die Geſchichte der Sitten 

iſt die ſchaͤtzbarſte. Ich ſetzte nie einen 

großen Werth auf eine andre. 
Johnſon: Ich auch nicht; deswegen 

— 
ſchaͤtze ich die Biographie, die uns das 

liefert, was uns nahe angeht, woraus 

wir Nutzen ziehen koͤnnen. 
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Als die Damen, nach engliſcher Sitte, ſich 

vom Tiſch entfernten, wollte Johnſ on 

güfſtehen, um ihnen noch eine Verbeu— 

gung zu machen. Man wollte ihn hindern, 

aber er behauptete: 

Daß Hoͤflichkeit von Ferber Wichtig⸗ 

keit in der Geſellſchaftf wäre. Sie iſt, | 

fagte er, eine erdichtete Wohlwollenheit, 

und vertritt die Stelle derſelben bey ſol⸗ 

chen, die einander bloß an oͤffentlichen 

Orten, oder nur ſelten ſehen. Sie koͤn⸗ 

nen ſich darauf verlaſſen, daß der Man⸗ 

gel an derſelben ſtets etwas Unangeneh- 

mes fuͤr den einen oder den andern her⸗ 

vorbringt. Ich habe das, was Addi⸗ 

ſon in ſeinem Cato ſagt, immer auf 

eine gute Lebensart angewendet. | 

die Ehre iſt ein geheiligtes Band? 

das Geſetz der Könige und einer edlen 

Seele vorzuͤgliche Vollkommenheit, die 

der Tugend, wo fie dieſelbe findet, Hul, 
4 

39 90 



fe leiſtet und fie ſtaͤrkt, und wo ſie nicht 

iſt, ihre Handlungen nachahmt. 

Nun fand der Lord, daß Julia einen ſehr 

richtigen Geſchmack habe; und die Ueberſetzerin 

weiß ihr vielen Dank, indem ſie dadurch neue, 

kurzgefaßte und richtige Begriffe von eines 

großen Mannes Werken, und von einer lie— 

benswuͤrdigen geſellſchaftlichen Tugend erhielt. 

Als fie Monroſe verlaſſen hatten, und ge⸗ 

gen Laureus-Kirk kamen, ſagte Milord: 

Sie haben mir geſtern bewieſen, daß Ju⸗ 

lia Dory den Werth des Homer, und 

das Urtheil unſers John ſons ſchaͤtzte. 

Mir iſt dieſe Gegend lieb geworden, well 

ſie zwey bemerkungswerthe Lords hervor ge— 

bracht hat. Monboddo, welcher durch 

eigene Gelehrſamkeit beruͤhmt wurde; und 

Gardenſtone, Beſitzer dieſes Fleckens, 

deſſen Verehrung des Verdienſts aller Hoch—⸗ 

achtung wuͤrdig iſt, indem er dem großen 

Schullehrer Rudimann, welcher ehmals 

bier wohnte, ein Denkmal der Dankbarkeit 
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errichten half; well Schottland dleſem vor— 

trefflichen Mann die große Kenntniß und 

die Liebe der lateiniſchen Sprache ſchul— 

‚eig iſt. 
Ich, ſagte Ol bach, zähle dieſe zwey Lords 

unter die gluͤcklichſten Weſen der Erde; denn 

ſie hatten unabhaͤngiges Vermoͤgen zum Un— 

terhalt ihrer Familien; beſaßen dabey alle 

wahre Vorzuͤge der gelehrten Claſſe, und 

waren von einem Stand, in welchem die 

Tugend und die Wiſſenſchaft am beſten glaͤn⸗ 

zen, am ſchnellſten belohnt werden, 0 dte 

meiſte Verehrung erhalten. | 

Milord bemerkte in dieſer Note die Erinne— 

rung des oft mißkannten Verdienſtes und 

eben ſo ſelten edel angewandter Vorzüͤͤge der 

Geburt und des Reichthums. Er theilte ſie 

nicht mit, dieſe Bemerkung, ſondern ſagte, 

gleichſam als um den Faden der Unterredung 

fortzuſetzen: 

Ich achte dieſe zwey; Männer glücklich, weil 

ihnen die Natur Anlagen zu Geiſt und rich⸗ 
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tiges Gefühl des Werths ihrer Nebenmens 

ſchen gab. Monboddo, welcher ſich Ehre 

daraus machte, als guter Pachter genannt 

zu werden; und daß Gardenſtone den 

hohen Werth eines guten Schullehrers zu 

wuͤrdigen wußte. 

Olbach glaubte, daß der Punkt da waͤre, 

von dieſem Geſpraͤch abzulenken, und ſchien 

von dem Entwurf des Lord Gardenſtone 

entzuͤckt, ein Dorf zu Errichtung einiger in 

der Gegend noͤthigen Manufakturen anzu⸗ 

legen, und den lieben Gedanken gefaßt ha— 

be, in dem Gaſthof zu Laurenskirk eine ar⸗ 

tige Buͤcherſammlung zu ſtiften, damit die 

Reiſenden an Seele und Leib erquickt werden | 

koͤnnten. Sie eilten ſehr nach Aberdeen, 

hielten ſich aber nicht auf, da ihnen keiner der 

dortigen Gelehrten bekannt war, und ſie die 

Gebaͤude der alten Stadt auf keine Weiſe merk⸗ 

wuͤrdig fanden; in der neuen ſich uͤber den 

lebhaften Handel freueten, den Hafen de 

ten, und den Wirth fragten: 
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Ob noch immer alle Jahte fir hundert tau— 

ſend Guineen Struͤmpfe verfertigt und aus⸗ 

geführt wuͤrden? 

Die Antwort ſetzte noch einige tauſend Pfund 

dazu, und gab ihnen eine angenehme Unter— 

haltung, weil behauptet wird, daß die Schot⸗ 

ten erſt 1544 durch Cromwells Soldaten, 

Struͤmpfe ſtricken und Schuhe tragen lernten, 

Krieg und Handlungsgeiſt alſo in Zeit von 229 

Jahren den Wohlſtand dieſes Theils von 

Schottland um ſo viele Millionen vermehrten, 

ohne zu berechnen, was fuͤr eine Summe von 

Zufriedenheit Über die Bewohner der Gegend 
verbreitet wurde, da ſie ihre Talente, die 

Produkte ihrer Schafe, und die vortheilhafte 

Lage ihrer Stadt, an zween ſich in das Meer 

ergießenden Fluͤſſen, zu benutzen gelernt hatten. 

Olbach freuete ſich, daß Schottland Herzöge 

und Profeſſores von dem Namen Gordon 

zahlte, von welchen die einen an dem koͤnigli— 

chen Hof, die andren auf den hohen Schulen 

glaͤnzten. 
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Sie haben recht, ſagte Lord Selby, und 

eine Geſellſchafts Anekdote beweiſt, daß die 

geiſt- und aumuthsvolle Herzogin, Jane 

Gordon, und ihr hoͤchſt liebenswerther 

Sohn, Marquis Huntley, in Aberdeen 

ſich vereint hervorthun konnten, indem der 

Mutter ſinnreiche Gedanken die Buchdruk⸗ 

ker beſchaͤftigen, und die Erklaͤrung des 

Marquis, daß er zu ſeinem Metier Damen⸗ 

Strumpfbaͤnder zu weben waͤhlen wuͤrde, 

ſehr gut zu dem Aberdeener Strumpfhan⸗ 

del paßte; ſo daß, wenn die Schotten auch 

wie die Franzoſen, ihre Herzoͤge und Mar⸗ 

quife zernichteten und beraubten; fo würden 

dieſe gleich in die Beſchaͤftigungen der 725 

vatperſonen eintreten koͤnnen. 

Bey der Abreiſe zeigte ſich bey dem eigenſin⸗ 

nigen Anhaͤngen an Johnſons Reiſejournal 

auch die Idee des Wohnſitzes der fo edlen Gras 

fen von Erol. Milord wuͤnſchte ſehr, nach 

dem Ort zu kommen, weil die beyden von 
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Johnſon "genannten Brüder ihm Außerft 

ſchaͤtzbar geworden waren. 

Wir wollen ſehen, was 30 Jahre fuͤr eine 

Veraͤnderung machten; was aus den 6 Toͤch—⸗ 

tern, welche damals fo reizend waren, aus 

den Soͤhnen, dem Garten, und beſonders 

aus dem Wundarzt geworden iſt, der feiz 

nen Beruf dem Herrn Boyd, Bruder 

des Grafen, dankte, welcher als junger Of— 

ficier in einem Hauſe lag, wo ein Wund⸗ 

arzt Buͤcher zuruͤckgelaſſen hatte. Herr 

Boyd durchlas fie, und dachte, wie nüßs 

lich er dadurch als Menſchenfreund den 

Kranken auf den Gütern feiner Familie 

werden koͤnnte, machte ſich viele Huͤlfs⸗ 

mittel eigen, heilte oft ſeine Soldaten in 

Ortſchaften, wo kein Arzt war, und auch 

viele Arme in der Nachbarſchaft des Schloſ— 

ſes Slains, wodurch Lord Erol, fein 

Bruder, bewogen ward, unter den Knaben 

0 feiner Pächter einen zu wählen, und ihn 

| zu Edinburg Phyſik und Chirurgie ſtudtren 
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zu laſſen, damit er und ſeine Landsleute 

bey der weiten Entfernung von Aberdeen, 

in Zukunft eigene Huͤlfe haben moͤchten; 

der Graf aber indeſſen ein nettes Haus und 

artigen Garten fuͤr ihn einrichtete, welche 

er ihm mit der einzigen Bedingniß übers 

gab, die Armen unentgeldlich zu beſorgen: 

Der junge Mann aber, neben dem treuen 

Fleiß zu Erlangung der gewuͤnſchten Wiſ⸗ 

ſenſchaften, auch eine genaue Rechnung der 

auf ihn verwendeten Koften hielt, und nach⸗ | 

dem er von der Beſoldung, welche der Graf 

ihm gab, und von dem Erwerb durch ge⸗ 

ſchickte Euren fo viel zurückgelegt hatte, als 

die gewiſſenhaft aufgezeichneten Ausgaben be⸗ 

trugen, eines Tags zu dem Grafen kam, und 

ihm mit dem Ausdrucke der innigſten Dank— 

barkeit die ganze Summe wie ein darge 

liehenes Geld zuruͤck geben wollte, wodurch 

Graf Erol ſehr geruͤhrt war, ſich ſeines 
Wohlſtands und feiner rechtſchaffnen Denk⸗ 

art freuete, aber naturlich von dem Gelbe 
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nichts annahm, und ihn nur bat, dieſes 

aus ſo edlen Beweggruͤnden erſparte Geld 

guf die gute Erziehung feiner eigenen Kin: 

der zu verwenden, damit ſie, nach dem Bey⸗ 

ſpiel des Vaters, ſchaͤtzbare Mitglieder der 

menſchlichen Geſellſchaft wuͤrden. 

W.̃ee ſchoͤn hatte hier eine Tugend die an, 
dere geweckt, und herrlich ſtehen die edlen 

Bruͤder und der Sohn ihres Paͤchters ſich 

gegenuͤber, in Ausübung der Pflichten ihres 

Standes und ihres Vermoͤgens. 

Wie ſchaͤtzbar iſt dieſes vor Gott und gu: 

ten Menſchen! ſagte Olbach. 

Und Lord Selby erwiderte munter: 

Alſo nach dem Erolſiſchen Schloſſe Slains 

werden Sie doch gerne mit mir einen Um; 

weg machen? 

Nirgends hin, theurer Lord! werde ich 

Sie mit mehr Bereitwilligkeit begleiten, in— 

dem mir der Name Erol ſchon von meinem 

kleinen Aufenthalt in Colmar bekannt iſt, 

wo ein junger ſchottiſcher Edelmann dieſes 

* 
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Namens in unſers verdtenſtvollen vortreff⸗ 

lichen Freundes Pfeffel Erziehungsan⸗ 

ſtalt war, welches wohl ein Enkel von 

John ſons Graf Erol ſeyn mußte. Viel: 

leicht iſt dieſer junge Mann zu Slains bey 

ſeinem Vater, und hoͤrt mich mit Theilnah⸗ 

me von dem umgeſtuͤrzten Wohlſtand feis 

nes ehrwuͤrdigen Pflegevaters Pfeffel, 

gewiß aber auch mit Schmerz von dem früs 

hen Tod ſeines edlen Vorbilds und ſo ſchoͤn 

blühenden, Talent: und tugendvollen Freun⸗ 

des, Franz von la Roche reden, wel: 

cher ihn ſo ſehr liebte. Ach! damals war 

ich und auch der frohe ſeltene Juͤngling ſehr 

weit entfernt, zu vermuthen, daß ich bey 

Erols Stammhaus, und in ihres geliebten 

O ſſians Vaterland fein Andenken feyern 

und ihn noch beweinen wuͤrde. Wie oft 

wuͤnſchte er ſich mit Erol, Fingals und 

ſeiner edlen Agandekka bemooſte, Grab⸗ 

ſteine aufzuſuchen, dort dle 
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Geſchichte der Agandek ka 

Cuchullin ſagt: Süß find die Tone 
des Lledes, welches die ſchoͤnen Geſchichten 

der Vorwelt beſingt! Es iſt, wie der 

ſanfte Thau des Morgens dem Huͤgel 

der Rehe, wenn ſeinen Abhang die Son⸗ 

ne mild beglaͤnzet, und der See blaͤu— 

lich und heiter im Thale ruht! 

O laß deine Stimme wieder klingen, 

Carril! klingen das Lied von Tura, 

das ihr einſt in meiner Muſchel Halle 
ſangt, als Fingal, der Schildkoͤnig, 

da war, und bey den Thaten der Vaͤter 

entgluͤhte. 195 

Fingal, du Schlachten Mann! hub 
Carril an, fruͤh begannen deine Thaten 

in Waffen! Dein Zorn hat Lochlin gefreſ— 

ſen, als du, ein Juͤngling, um liebliche 

Mädchen gekaͤmpfet. Freundlich ſchmach⸗ 

tend aͤugelten fie auf das blumigte Ant— 
litz des Helden, aber in ſeiner Fauſt ſaß 

der Tod. Reiſſend war er, wie die Waſ⸗ 
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ſer des Lora; ſeine Krieger hinter ihm 

wie tauſeud rauſchende Baͤche. Sie fin, 

gen den Schneekoͤnig im Streit, aber 

ſandten ihn wieder in Freyheit auf ſeinen 

Schiffen zuruck. Darob ſchwoll dieſem 
das Herz von gekraͤnktem Stolz, und 

ward ihm die Seele vom Tode des Juͤng⸗ 

SR 

lings. Denn keiner als Fingal hatte N 

je die Staͤrke des ten Starno 

uͤbermocht. 

Er ſaß in ſeiner Halle, im waldigten 

Lochlin, winkte dem graulockigen Sui⸗ 

van, der oft im Kreiſe Lodas geſun⸗ 

gen, daß der Stein der Macht ſeinem 

Flehen ſich neigt’ und im W ſich 

wandte die Schlacht. 

Auf, grauer Suivan! rief Starno, 

auf, nach Ardvens Seebeſpuͤlten Kuͤ⸗ 

ſten! deute Fingaln, dem Koͤnig der Wuͤ⸗ 

ſte, dem Schönſten unter ſeinen Tauſen⸗ 

den! ich boͤte ihm meine Tochter an, 

das llieblichſte Maͤdchen, das je eine 

Schnee⸗ 
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Schneehruſt gehabt: weiß find ihre Ar, 
me, wie der Schaum meiner Wellen, ihr 

re Seele großmuͤthig und milde. Kom⸗ 
men ſoll er mit ſeinen wackerſten Helden 
zur Jungfrau der verſchloſſenen Halle. 

Suivan kam nach Albious luf⸗ 
tigen Höhen, und der ſchoͤngelockte Zins 

gal zog fort. Sein entbranntes Herz 
ſchwung ſich voraus, als er durch das 
Nordmeer wallte. Willkommen, du Koͤ⸗ 

nig des felſigten Morvent rief der 
ſchchwarzbraune Starno; willkommen all 

ihr ſtarken Heldenkinder der einſamen 

IJnſel! Drey Tage ſollt ihr ſchmaußen in 

meiner ſtattlichen Halle; drey Tage dann 

meine „Bären jagen, daß Euer Ruhm 

kommen moͤge zum Müͤchen, des heim⸗ 

lichen Saals. 
Der Meerkönig beſchloß Ke Tod, 

und gab das Feſt der Muſcheln. Aber 
Bingal müßtraute den Fremden, und 

ſtand auf der Hut in Waffen. Da er⸗ 
1 hi, ! 75 
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ſchraken die Mordſoͤhne, und flohn vor 

der Schau des ſchtecklichen Juͤnglings. Die 

Stimme der Freude ſtieg empor; es toͤn⸗ 

ten die Harfen der Wonne — Barden 

fangen von Schlachten der Helden, oder 

vom wallenden Buſen der Liebe. Wllin- 

war allda, der Sänger Fingals, die 

füße Stimme der Hügel von Kona. Er 

prieß die Tochter des Schneereichs und 

Morvens hochabſtammenden Koͤnig. 

Das Mädchen hörte es drüben, und ließ 
die Halle ihrer heimlichen Seufzer, trat 

auf in all ihrer Schoͤne, wie der Mond 

aus den Wolken in Oſten. Lieblichkeit 

umfloß ſie wie ein Glanz, ihre Tritte 

waren wie ein Wohllaut des Liedes. Sie 

ſah den und liebt' ihn. Er war der ver⸗ 

ſtohlne Seufzer ihres Herzens; ihr blaues 

Auge ſchlich heimlich auf ihn. Sie ſeg⸗ 
nete den Koͤnig des hallenden Morven. 

Schon beglänzte der dritte Morgen in 

all feiner Pracht den Eberwald. Auszog 
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ber ſchwarzaugbraunigte Starno, und 

Fringal, der Schildkoͤnig mit. Ste jag⸗ 

ten die Haͤlfte des Tages, und roth war 

der Jagdſpies Fingals im Blute von 

Gormal. Siehe?! da nahte die Tochter 
Starno's mit blauen, in Thraͤnen 

ſchwimmenden Augen, nahte mit all der 

Stimme threr Liebe, und fläfterte alfo: 

Fingal, hochabſtammender König!.traue 

Starno's ſtolzem Herzen nicht. Mitten 

im Walde hat er Moͤrder beſtellt; be⸗ 

wahre dich vor dem Todesgebůſch; aber 

gedenk auch meiner, o Bergſohn! gedenk 

Agandekka's! O ſchieme mich vor 

dem Grimm meines Vaters, du König 

des ſtuͤrmiſchen Morven. 

Unbekuͤmmert zog Fingal hinaus, 

ſelne Tapfern zur Seite. Die Mord⸗ 

ſoͤhne ſanken unter ſeinem Arm, und 

Gormal hallte wieder: 

Nun kamen dle Söͤhne der Jagd vor 

Statno's Halle zuſammen, da ſtund 
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eu der Merrkoͤyg ee wie 

wel finſtre. Wolken; ſeine Augen wie Nacht- 
ao: feuer dam Himmel. Wilage⸗ Ag andek⸗ 

ai ka her, ſchrie er, zu ihrem lieben König 
a von Marven. Sein Arm iſt beſpruͤtzt 

von dem Blute meines Volks. Nicht 

24 vergebliche war ihr Warnen. 

en Sie kam, roth von Thränen ihr Aug; 

su. Ihre Rabenlocken. zerſtreut. Ihre Bruſt 5 

arm ehtwolk.wgn gebrochnen. Seuſzern, weiß 
de wie der Schaum des ſtroͤmenden Lubar. 
Starno : durchſtach ihre Seite, Sie ſank, 

376 W. einem Kranz, von Schnee, der 
von RonnansFelſen herabglitſcht, wenn 

„ dle Waͤlder aucht rauſchen, und der Bier 
derhall im, Thale ſchweigt. nn uou 

Fingalſ blickt“ auf, ſeine Starken: ſei⸗ 

gad Storken greifen, ahm Schwerdt! Ein 

eu seaufes Getümmel beginnt, und Loch 
tin fleucht oder ſtuͤrzt. 

Nun nahm Fing al das erbleichte 

Mädchen mit den Rabenlocken in; ſein 
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dellende Schiff. Auf Ard ven ragt hr 

Grab empor. Die See umrauſcht die 

‚in fuſtee Wohnung Agands tea .. 
Geſegnet ſey ihre Seele, rief ec al. 

lin, ebones, der Mund des Geſangs! — 

0 leſen, ‚ihnen eine Thräne zu wenden, 

und bey Hingals Grab Gelübde des 

zuths und der Seelengröße abzulegen, 

Geiß hatte bann die Hole,” gefühlvolle 

Fordyee, wire ihr Franz La Roche be⸗ 

fan geivefen, die Stelle, wo ſeine Thraͤ⸗ 

nen floſſen auch mie Blumen beſteut und 
gesagt: N N east 9 

Er welutk %% Fi ngals Grab, wo kei⸗ 

m ne Harfe ehe toͤnt, wie dtanzens Flöte 

und Clavier verſtummt ſind. i 

Milord horcht ſtaunend auf Olbachs en⸗ 

thuſtaſtiſche Ergießungen des Lobes und der 
Liebe fuͤr ſeinen jungen Freund, und gab ihm 

mit edler Güte die Freude, ihn nach dieſem 

f ſo werthen Juwelo auszufragen, nahm auch 

Oboags Wunſch: 

* 
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daß Gott einſt dem Lord einen ſolchen 
Sohn geben moͤchte, 

als einen Beweis ſeiner eiebe fuͤr ſich an, 

und ſagte: 

Freund! wenn mein zweyter Sohn kommt, 
ſo ſollen Sie ſein Pathe werden, und ihm 

den Nahmen Franz beylegen. N 

In dieſem Fall, theurer Lord! ſtuͤnden Sie 

zur Seite eines der edelſten und verdienſt⸗ 

vollſten Maͤnner Teutſchlands, des Graf 

Vollrath Solms Aſſenheim, welcher mei⸗ 

nen geliebten Franz La Roche fo ſehr 
ſchaͤtzte, daß er einem feiner Söhne den 

Nahmen gab, und ihm den ſchon zum 

Engel gewordenen Franz v. La Roche 

zu feinem Schutzgeiſt wuͤnſchte. 

Selby. Kamen wir auf unſerer Rei⸗ 

ſe durch Teutſchland nahe an dem Wohn— 

fig dieſes Edeln vorbey? | 

Nein, es lagen große Länder zwiſchen 
ur 

KI 
1 1 29 
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unſerm Weg und dieſer Gegend der 

Wetterau. 6 

Bi Das iſt mir lieb; ich würde ſonſt uͤber 

Ihr Stillſchweigen von dieſem Manne 

zuͤrnen. 

Bald waren ſie bey dem Schloß und Alec 

Slains, fegneten mit ihren Blicken den 

gut angebauten Boden, und die Mauern des 

Hauſes der zwey edeln Bruͤder Erol, und 

wollten ſogleich aus dem Gaſthof eine Aufra⸗ 

ge hinſchicken: | | 

Ob Lord Selby und ein deutſcher ERS 

des jungen Graf Erol einen Beſuch ma; 

chen dürften? | | 
Aber wie waren fie betreten, BERN zu fin⸗ 

den. Weil die Stelle des Oberconſtable 

von Schottland in der Familie Erol erblich 

iſt, mußte der Graf von Zeit zu Zeit nach 

Edinburg, wohin er auch kurz vorher mit ſei— 

ner Familie abgereiſt war, und der jüngere 

Graf war mit feinem Regiment Hochlaͤnder 
AN 1 
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zum Einſchiffen abgegangen Es ſchmerz⸗ 

te beyde Wanderer, und der Lord ſagte: 

a Olbach, wir find wirklich wie zwey fromme 

Päailgrime auf dem heiligen Boden, welchen 

ein Mann Gottes bewohnte. Er iſt der 
Welt entflohn: aber wir koͤnnen doch alle 

feine Spatziergaͤnge, und feine Zelle mit 

der nehmlichen Andacht beſuchen, welche 

uns hieher fuͤhrte. 

Und ſo ließen ſie den Schloßverwalter fragen, 

ob er nicht Erlaubniß habe, den Fremden ei⸗ 

nige Zimmer zu weiſen. Die Antwort war 

wie fie wuͤnſchten; und beyde gingen mit vie⸗ 

ler Aufmerkſamkeit in dem geraͤumigen Ge⸗ 

bäude umher. Das von dem berühmten Rei⸗ 

nolds in Lebensgroͤße gemahlte Bild des letz⸗ 

ten Grafen feſſelte ſie lange bey ſeiner Be⸗ 

trachtung, wegen der hoͤchſt edeln und bedeu⸗ 

tenden Geſtalt des Grafen, und wegen der 

Kunſt des Pinſels, welcher ihn ſo lebhaft dar⸗ 

geſtellt hatte. tet e te et 

Dieſes iſt eines der merkwuͤrdigſten Por⸗ 
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katte, die ich jemals ſah, indem ſelten ein 

ſolcher Mahler mit einem ſolchen Gegen, 

ond zuſammenteiftt, da die Bildung bes 
Re Erol und fein Character lu 
allem ſo vortrefflich war, wie Reinolds 

Geiſt und Herz in den Werken ſeines 

Kunſtgenie's untadelhaft ſich zeigten. 
Olb ach ſiel ein: Weisen l me} 

Ich glaube auch, daß dieſer Fall eben fo 

ſelten iſt, als die Sorge des ſo großen 

Mahlers Sandrart in Deutſchland, wel⸗ 

cher bey dem Portrait der 15 Jahr alten 
Fraͤulein, Fauſt von d e mit 
Staunen Wal ss ran tee t 

be Jyre Schdͤuheit ' übertrifft ee 

* 

. 

und meine Palette hat keine ſo herrli⸗ 

e wn . auf Ihrem Ge 

ficht und Wangen erſcheinen. 

40 beſahen die reiche ausgewaͤhlte Buͤcher⸗ 

ſammlung. Bald nachher bewunderte Lord 

S el y dle herrliche Ausſicht aus einem der 

großen Zimmer, die auch Johnſon fir eine 
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der ſchoͤnſten des ganzen Königreichs erklärte, 

der Lord aber zu Olbach ſagte: 

Wer die moraliſche Welt durch feine Zur 

genden verſchoͤnert, verdient auch die An⸗ 

ſicht des beſten Theils in der phyſiſchen vor 

ſich zu haben. Aber Lord Erols Por⸗ 

trait, und ſeine Bibliothek, ſollten in die⸗ 

ſem Zimmer aufgeſtellt ſeyn, indem man 

alsdann das Vortrefflichſte in der Natur 

und der Menſchheit in einem Wen um 

ſich erblicken wuͤrde. 

Er foderte nach dem von dem Sate eeelten 

Papier, Feder und Dinte, ſchrieb dem Gras 

fen einen Brief, worin er bedauerte, ihn nicht 

getroffen zu haben, daß ihm aber das Bild 

des ehrwuͤrdigen Stammhauſes und der Tu⸗ 

genden der Famille Erol unvergeßlich ſeyn 
wuͤrde. Moͤge es Schottland nie an einem 

E rol fehlen, und bee noch in Edinburg 

A · er 1 

Die Anpflanzungen ; 110 Septen und 

Boſ w ef! als kleine Geſtraͤuche ſahen, waren 

4 
N 
1 

0 
J 
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zu herrlichen Bäumen, erwachſen. Unſere Reis 

ſenden beſuchten alles. Milord gab im Haus 
und Garten große Geſchenke, und ging auch 
zu der Wohnung des Wundarztes, wo ſie einen 

ſchaͤtzbaren Sohn des erſtern fanden, mit 

welchem Lord Selby mit vieler Hochachtung 

von ſeinem Vater ſprach, und dei der and 
ihm ſagte: 
Jeder Boden kann Berdienfte beer 

gen, aber ſelten ſiebenfaͤltig wie in Slains. 

wobey er auf das Schloß und auf das 1 

des Wundarztes blickte. 

Nun wollten ſie ſich nirgends . . 

ten, ſondern ihre Wallfahrt nach Sky ſo bald 

als moͤglich zu vollführen ſuchen. Zu Elgin 
beſahen ſie noch die praͤchtigen Ruinen der Kathe⸗ 

dralkirche mit bitterm Unmuth gegen den ra⸗ 

ſenden Lord Bode, welcher fie aus Haß ge 

gen den Biſchoff zerſtoͤrte. 41 | 

Wie verſchieden, wie ſchmerzhaft wuͤrden 

unſere Gefuͤhle bey dieſer Geſchichte ſeyn, 
wenn uns der Name Erol genannt wor⸗ 
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den ware? ſagte Lord Selby. Denn es 
lt nichts trauriger, als von einem gelleb⸗ 
ten und verehrten Freund eine feinem Cha 
rakter unwuͤrdige Handlung zu hoͤren. 

Dann wuͤnſchten ſie zu wiſſen, wann und 

durch wen die Bologneſiſche Bauart der ge⸗ 

wölbten Gänge an den Gaſſen der Stadt 
nach Elgin gekommen ſeyn moͤſe. — Bald 

kamen fie bey dem wirklich fuͤrſtlichen Wohn⸗ 

fiß des Herzogs von Gordon vorbey, beſuch⸗ 
ten ihn aber nicht, obſchon die bezaubernde 

Herzogin Jane da war, und aͤrgerten ich 

ſehr, in der Nachbarſchaft ein halb verfaller 

nes Dorf voll armer Einwohner zu ſehen, 

welche verdient hatten, glücklich zu ſeyn, da 
fie mit fo vieler Sorgfalt eine Menge Aepfel, 

bäume gepflanzt hatten. Denn es duͤnkte ſie, 

der arme Landmann, welcher dadurch für die 
Nachkommen ſorgte, ſollte von ſeinen reichen 

Mitlebenden beſorgt werden. Bald nachher 
wurde Olbach doppelt uͤberzeugt, daß er mit 
einem Engländer relſe, denn ſſie kamen über 



Die ls auf welcher Ma ebe th eg Hexen 
| begegnete und Lord Selby, ſich umſehend, 

anfteng EIGEN Shakeſpear zus decla⸗ 

miren: Nun ioc nn een ee 

e wie noch hin bis zu dem Schloß 

Fores? wer; ſind dieſe, die fo welk und 
wild in ihrem Anzuge ſind? die nicht wle N 

„Bewohnerinnen dieſer Erde ausſehen, und 

„ ſich doch auf derſelben, befinden? 7 mu. 
Vortrefflich wiederholte er, wie Garr 15 es 
‚hätte thun koͤnne n- 

Hell dir, Maebet n Hell un T ee 
e Kader, una An ae iD 

und noch mehrere Stelen a aus een auch 

uns Teutſchen ſo ſehr bekannten Stuͤck, wor⸗ 

uͤber einmal jemand ſagte 
Wir liebten es nur, weil Hexen darin er⸗ 

ſchienen; ſo wie den Hamlet, wegen dem 

Geſpenſt; nicht wegen der ſtarken, große 

Menſchenkenntniß ee a 

der eee n 

Ri med n e e 48 

1510 Niers 
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Ob wohl auch einſt ein mit einein Engländer 
teiſender Teutſcher auf dem Weg nach dem 

Vodenſte, ſich dey Biberach auf der Höhe über 
Ulm umſehen, und dem Poſtillion zurufen wird: 

Iſt es noch weit nach Biberach, wo unſer 
Wieland geboren wurde 

dann ‚feine Reiſegefahrten das Schloß Wort⸗ 
Haufen zeigen, wo der Schriftſteller oft 

ſeinen Freund, Graf Friedrich von Sta 

dion beſuchte, und auf einen in dem Garten 

ſtehenden Thurm weiſend, erzaͤhlen wird: 

Dort ſchrieb er das reizende Gedicht: die 
Grazien, und endigte die niedliche Saty⸗ 

re Muſarion. — Hier unten in dem 

freundlichen Thale ſchlaͤngelt ſich durch ſchö⸗ 
ne Wiefen zwiſchen einzelnen Bauethöfen ö 

der kleine Fluß, von welchem wide 

mit den Muſen ſprach: 

Euch Schweſtern, denen ich oft pen 

In ſommernächtlichen Stunden, am Ufer 
f Der unberühmt ſchleichenden Riß, 

Den goldnen Gürtel losgebunden, 

Euch weih' ich meinen Geſang. 
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Er koͤnnte dazu feßen: 

Dort liegt, wie Wieland fang der fad 

ne romantiſche Hayn „den um &uifentuft die 

Oreaden gewunden: 95 

8 W. Mich hörten, in Lauben versteckt, 

Die Nympben in Cyntziens Schen. 

Er war der Erſte, welcher uns Teutſchen 

ihren Shakeſpear bekannt machte. — Hier 

in dieſem Städtchen faßte er den Entſchluß ö 

dazu, und verlebte mehrere Monate in bier 

ſer Beſchäftigun g. . 
Dieſe Zeilen ruͤckte die Ueberſetzerin ein, und 

hofft, daß dieſer Wunſch durch einen ihrer 

Söhne an Alfreds Selby Seite erfuͤllt 

werden moͤge. 

Nun kamen die Pilgrime, wie Milord fie 
nannte, nach Natene, wo der Lord bey 

dem Anblick eines ſchoͤnen Mädchens, welches 

in dem Gaſthofe an einem großen Rad Wolle 

ſpann, und Erſiſche Lieder dabey fang, for 
gleich wieder Verſe reeltirte. N 
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In die ſer Landſchaft find die Huͤtten von Er; 
de, die ſtatt eines Fenſters ein viereckigtes 

Loch haben, fo Nachts mit einem Stuͤck Ra; 

ſen verſchloſſen wird; wo die Bettſtellen der 

Familie durch geflochtene Weiden abgeſondert, 

und ſtatt Betten, mit Heide gefuͤllt werden; 

wo dem Aufſeher eines kleinen Waldes ſtatt 

der Beſoldung erlaubt wurde, 60 Ziegen, und 

fo viel Huͤhner zu halten, als er wollte, von 

denen und von dem Verkauf der jungen Zie: 

gen die Leute ſich naͤhrten, kleideten und fuͤr 

die glͤͤcklichſten Wenſchen in Schottland hiels 
ten, 12 Penee fuͤr ein ſehr großmuͤthiges ach— 

teten, und ſo gerne ihren kleinen Vorrath 

Whiſky mit dem Bedienten und Mh en 

theilten. 115 | . 

Olbach! ſagte der ard, wünschten Sie 

wohl, daß Arndt mit uns waͤre? | 

Nein, gewiß nicht, die Schottiſche Regie: 

rung wuͤrde nicht gut behandelt. 

Gewiß nicht beffer, als die von der In⸗ 

ſel Ruͤgen von Miß Fanny Orben. 

Rs IR | 12 
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Gleich darauf waren fie bey dem Gaſthof, 

welcher, wie die arme Huͤtte, auch nur von 

Erde, durch den Wirth ſelbſt erbaut war, 

aber drey große Stuben hatte, von welchen 

die Wände innen mit zierlichen Weiden Flech⸗ 
ten bekleidet waren, und gute Fenſter hatten. 

Die Tochter des Hauſes, ein nett gekleidetes 

artiges Maͤdchen, machte den Thee zurecht, 

und, erzählte, daß fie zu In verneß in der 

Koſt geweſen, wo ſie leſen, ſchreiben, nähen, 

Spitzen kloͤppeln und Paſteten backen gelernt 

habe. Der Wirth ſprach auch vom Auswan⸗ 

dern, weil man die immer erhöhten Taxen 

nicht mehr zu bezahlen e Olbach 

ſagte: MNfaa 

Ich wuͤnſchte, Ihr Hur wanderte aus, und 

Sie blieben bey Ihrem Pachtgut. 

Nein, antwortete der gute Mann, ich 

wuͤnſche es nicht, denn der Laird koͤnnte 

ſich in Amerika nicht ſo gut ben — 

aber ich kanns 1mlı) an 5 

Lord Selby und Olbach bewunderten in 
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ihrer Seele die wahre und reine Großmuth, 

welche in dieſer Antwort ſich zeigte. Der 

Lalrd hatte ihn ungerecht behandelt, und der 

Mann fuͤhlte noch ſo gut fuͤr ihn. 

Lieber Olbach! ſagte Lord Selby, haͤtte 

der Herr nur einen Funken dieſes Denkens 

fuͤr feinen. Unterthan gezeigt, er wiirde 

durch Liebe belohnt worden ſeyn. O helfen 

Sie meinen Alfred lehren, ſich in die 

Stelle des Untergebnen ſetzen, ehe er ur— 

theilt und Befehle giebt. | 

Bey dem Schlafengehn mußten fie a als 

fie einen huͤbſchen Staatsrock der Wirthin zwi⸗ 

ſchen ihren Betten als Scheldewand aufgehaͤngt 

fanden. Sie hatten wie Johnſon und Bos 

well, zu Auchnashael, auf Gelegenheit gehofft, 

Alten und Kindern eine Freude zu machen, und 

aus dem Fort Aug uſt us eine Menge Muͤnze 

und Tabak mitgenommen, um ſie in der nehm⸗ 

lichen Gegend auszutheilen, kamen auch früh 

in das Thal wovon John ſon ſchrieb: 

Wir ſind durch einen Schauplatz der wil⸗ 
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den Natur in ein gefaͤlliges Thal gekom⸗ 

men. Ich ſetzte mich, während unſere 

Pferde ruhten, und graſeten; an einem 

Ufer nieder, dergleichen ein Romanſchrei⸗ 

ber mit Vergnuͤgen und Stolz erdichtet 

hätte. Es lispelten freylich keine Bäume 
uͤber meinem Haupt: allein, ein klarer 

Bach floß zu meinen Fuͤßen. Die Luft war 

ruhig und ſanft, alles andre rauh. Allent⸗ 

halben herrſchte Stillſchweigen und Eins 

ſamkeit. Vor mir und um mich herum 

waren Berge, welche die Augen hinderten, 

herum zu ſchweifen, und den Geiſt zwan— 

gen, ſich ſelbſt Unterhaltung zu ſchaffen. 

Olbach erinnerte ſich bey dem ſchoͤnen Gras 

an ein kleines Gedicht uͤber dieſen Gegen⸗ 

ſtand, und ſagte, indem er Wilord einige 

Theile davon declamirtte 

Er hatte Recht, der e e wohl 

| ſche Dichter: egen 

Du biſt wirklich, Berne Hügels, 
Kleid der Erde. O du! des Menſchen ang 1 

Luſt, und Lager, zur goldenen Zeit. ! 
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„ Weiche Gegend, welch wildes Geſtade 

N kennt dein Geſchlecht nicht? Tr nn 

Es machte dem Lord Selby an, 

und der Dichter wurde ihm werth, beſonders 

wegen der ſchoͤnen Idee der letzten Verſe: 

Gräschen! ein Sichelſchnitt fällt dich 44 

Mit tanſenden deiner Brüder. Doch, 

Traure nicht! Stuffenweis ſteigſt du 

Zu höherm Leben auf. Eile zu wandern 

Dich in das Leben des Thiers. Dann einſt 

Ein heiliger Theil des edelſten Gottesgeſchöpfs, 

Wallſt du, als weben Blut, in dem Herzen des Mes 

BA e SUR ſchenfreunds. N 

Geruͤhrt ſetzte Olbach hinzu: 

Kenntnißvoller Profeſſor Klein! ich hoffe, 

dein Grabhügel wird jährlich von der Mut⸗ 
ter Natur mit einem ihrer e Gras. 

teppiche geſchmuͤ ck 

Und der Lord Maget: ee en, ee 

Gewiß wuͤrde Johnſons Geiſt mit die⸗ 

ſer ſeinem Ruheplatz e e zu⸗ 

frieden ſen n 5 

Heiter kamen ſie zu der Grasbauk Ib dem Gaſt⸗ 

hof, und gedachten bey den hölzernen Schuͤſſeln 
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mit gequlrlter Milch, noch mehr aber, bey der 

Verſammlung der Einwohner des kleinen 

Dorfes, welche in Erdhuͤtten wahre Gnomen 

ſchienen, an die Vorbilder ihrer Reiſe. Der 

Tabak und die Muͤnze wurde we wie 

durch Johnſon und Bos well. 

Nur ſehen wir, ſagte der Lord, lhre 

Knaben nun als Vaͤter und Ahnherrn nach 

unſerm Tabak greifen, wie e Hawe die 

Pfennige haſchten. N | 

Milord gab jedem Kinde u Pence, und 

tauſendfacher Seegen folgte Ihnen bey der 

Abreiſe. Sie trafen jede alte, von John⸗ 

ſon bemerkte Sitte, ſogar das Pfeifen und 

hochlaͤndiſche Whin, Whin bey den Ziegen: 

hirten, um die guten Thiere ihnen zu Ehren 

tanzen und ſpringen zu machen. Sie 

ſchliefen auch auf Heu; aber es kam ihnen 

kein Laird und keine Lady entgegen: 

um ſo beſſer, ſagte Milord, wir werden 

weniger Zeit mit Eſſen verlieren, koͤnnen 
12 >% 
Wu,‘ inmiınr f e 

— 2 114 
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hin, wo wir wollen, und unſere Beobadys 

tungen machen, 

und ließen ſich nach Sky überführen ‚ durdy» 

ſpuͤrten die Inſel großen Theils mit einer 

ſtets regen Aufmerkſamkeit. Aber da ſie ſelbſt 

anſehnliche Männer und die Bedienten auch 

huͤbſche Leute waren, zogen fie viele Neugier⸗ 

de auf ſich, fanden aber auch zu ihrer Freu⸗ 

de, daß Lo ro Lumley ihnen wahr geſagt 

hatte, und daß der Zuſtand dieſer großen 

fruchtbaren Juſel durch den edelgeſinnten jun⸗ 

gen Laird Maedonald ſo verbeſſert war, 

als jeder Menſchenfreund es wuͤnſchen konnte. 

Nach Sky koͤnnen wir unſern Freund 

Arndt bitten, ſagte der Lord, wie mit ei⸗ 

nem von druͤckender Laſt befreyten Herzen, 

und — ſetzte er hinzu — wer ſoll nicht 

hoffen, daß die Beſitzer von Harri 8, und 

der langen Inſel, auch bewegt werden, die⸗ 

ſem ſchoͤnen Beyſpiel zu folgen, und ihre 

untergebenen Mitbewohner nicht ‚länger wie 

Laſtthiere, ſondern als Nebenmenf: chen zu 
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behandeln, ihnen erbauliche Prediger „und 

gürig gerechte Vorgeſetzte zu geben. 

Sie ſuchten mit vieler Heiterkeit und leich; 

tem Steigen. eine Anhöhe an der See, von 

welcher ſie die Geſtalt der Ufer deutlich ge⸗ 

nug: bemerken koͤnnten, um welcher willen die 

Alten dieſe Inſel Skyanacha, die gefluͤgel⸗ 

te, nannten, wovon ihr nur die erſte Sylbe 

geblieben iſt. Die Hauptſtadt Armidale 
liegt an dem ſchoͤnen Meerbuſen. Die ſchma⸗ 

len, rauhen Berge Moidart und Knoldart 

geben eine praͤchtige Ausſicht, welche durch 

ſanfte Anhoͤhen mit lieblichem Gruͤn und der 

Menge kleiner Bäche ; welche zu ihren Füßen 

entſpringen, oder von ihnen abfließen, die 

Scene ſehr reizend machen. | 

Hier, ſagte Lord Selby, koͤnnte die Stel⸗ 

le ſeyn, wo ich meinen ſchnellen Entſchluß, die 

Hebriden zu beſuchen, en wuͤrde. 

Olbach. Wie ſo? 1 

Selby. Ja, mein Freund! wenn ich mit 

ten in dem Entzuͤcken uͤber dieſes herrliche 
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Stück von Gottes Erde, noch wie Buch a⸗ 

nan, unglückliche Menſchen gefunden hät: 

te, welche durch das Gefühl: des Drucks 
einer harten Obergewalt die Empfindung 

fuͤr die erquickenden Schönheiten der Na⸗ 

tur ihres Vaterlandes verlohren hatten, 

und wie bey Johnſons Hier ſeyn ſich ge⸗ 

zwungen ſaͤhen, ihr Heil: in fremden Lan⸗ 

den zu ſuchen. Wir wollen zu Lord Mau 

donald, ehe wir abreiſen. Ich will ſie 

mir bekannt machen die Zuͤge dieſes wahr⸗ 

haft edeln Mannes, und unſere Nahmen 

in das Verzeichniß Po in Be 

Freunde einſchreiben. 

Sie ſahen auch von luer er Weng 

| der von dieſem Laird aus Mauerwerk or⸗ 

dentlich erbauten Haͤuſer, aber auch noch ‚nie; 

le von den alten aus Raſen errichteten, und 
mit Raſen gedeckten armen Wohnungen, und 

ſagten voll Vertrauen auf den Laird: 

Ich hoffe, dieſe werden auch bald in Stel 

nen aufgefuͤhrt; alsdann koͤnnten die ſchon 

— 
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lauge gedoͤrrten Raſen zum Austrocknen 

des dort liegenden Sumpfes dienen, und 

den guten Leuten auf das neue uuͤtzlich ſeyn, 

denn nachdem ſie ihre Beſitzer lange Jahre 

7 gegen Kaͤlte und Regen geſchuͤtzt haben; 

wuͤrden ſie nun die ſchaͤdlichen Moraͤſte in 

fruchtbares Feld verwandeln helfen. 
Da man von Sky zu Land nach ber Inſel 
Raſay kommen kann, wollte ſie Lord Seh 

by aus der Urſache ſehen, weil es 9 Mona⸗ 

te da regnet, um zu bemerken, was die Erde 

während dieſer Zeit fuͤr ihre Kinder thun 

kann. Dort ſahen ſie ſich wieder nach einer 

Anhöhe um, wo Milord ſagte: 

Ich wuͤnſchte dieſe Reiſe mit Fanny, Ju⸗ 

lta und Lady Sedley gemacht zu haben, 

und von dieſen uͤber die Verſchiedenheit der 

Anſichten von den Höhen bey Marino, 

deuen am Ganges in Indien, und von 

Richmonds Hügel, mit . Ah Ra⸗ 

Ai ue zu BR Nea 

— 
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Olbach erwiderte: 

Well ſie doch lauter Engländerinnen ER 

men wuͤnſchten, ſo moͤchte ich eine Lady 

Craven oder Montague dabey haben, 

und dieſe um Erklaͤrung ihrer Gefuͤhle, in 

8 Wette des Aublicks dieſer Gegend, und 
von dem Dorfe Belg rade bey e 

rinopel bitten. 

Selby ſagte in ſanftem e Ae Mr 

man immer eine rem ae von 

ſeinen Freunden vortruͤgt: l 

Gewiß keine von diesen: een wuͤrde fd 

gut und gefuͤh lvoll in die Stelle der Frau⸗ 

en von Sky und Rafay eintreten: können, 

als meine Gemahlin, weil fie ihren Aufent⸗ 

halt in der Fiſcherhuͤtte zu Bulitz ſich 

zuruͤck rufte, und keine als Lady Sedley 

wird glauben, daß ſie ein beſſeres Schickſal 

verdiene, als die 1 s der Hebri⸗ 

em rer her: 0 

Olbach lächelte über den lang anhaltenden 

Groll des Lords gegen dieſe Frau, welchen 
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Er in allen Gelegenheiten zeigte. Aber“ in 

des Lords Ideen eingehen ſetzte er hinzu: 

0 Wenn La dy Selby mit uns wäre, ſo 

wuͤnſchte ich fie auch zu einer Erinnerung 

der Inſel Ruͤgen zu fuhren, denn ich zeig⸗ 

te ihr die Ueberreſte des Tempels der Gbt; 

tin Anaitis, welche wenigſtens eine Ver⸗ 

wandtin der Hertha, wo nicht ſie ſelbſt 

geweſen iſt. Denu man baute ihr Tempel 

auch immer an Seen, um ihre Bildſbule 

in einem ihr gewethten r zu ee 

Selby erwidert: 

Gewiß wiirde fie dieſe N mit 

Vergnuͤgen auffaſſen, und ſich uͤber das 

Vorbild der Reinlichkeit freuen, welches die 

beyden vergoͤtterten Baaſen den Bewoh⸗ 

nern dieſer Inſeln gaben, ſo wie ſie dem 

Himmel danken wuͤrde, daß Er auf allen 

Theilen der Erde ſchoͤne Gegenden, ſanft 

abhängende, mit Kräutern und Baͤumen ge⸗ 

ſchmuͤckte Ufer an Fluͤſſen und Seen ſpen⸗ 

dete, und das wohlthaͤtige Gefuͤhl fuͤr dieſe 
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Reitze der Natur in gute Seelen der Be⸗ 

wohner jedes Landes goß. 

Wir, mein Freund! wollen uns freuen, 

daß die Vorſicht den Oberherrn dieſer In— 

c feln in Lord Macbonald auf Sky, ein 

Vorbild aufſtellte, welches ihnen zum Be⸗ 

weis dient, daß eine menſchenfreundliche 

Regierung jede Strecke unſerer Erde zu 

einem fruchtbaren Garten und jede ſeiner 

Obergewalt anvertraute Familie zu Ama 

chen Menſchen machen kann. 

Mean: . e eee s e 

Gott laſſe es bald wirken W Beyſpiel, 

damit in Zukunft alle Felſen der Hebri⸗ 

den von Dank- und Seegensliedern wies 

derhallen moͤgen, wie ſeit Jahrhunderten 

ſich Klagen und Seufzer mit dem Brauſen 

der Wogen des Meeres und der an, 

vermiſchten. % e eure 

Amen, ſagte der Lord, und eilte, um bald 

Anſtalten zu der Nückreife zu treffen. Olbach 

konnte den Beweggrund, welchen er hatte, 
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nicht ganz begreifen. Gut mußte er ſeyn, 

weil ſein Freund nur Edles und Gutes woll⸗ 

te. Er konnte ihn aber nicht bewegen, nach 

der Inſel Harris zu gehen, welches Lady 

Selby ſo ſehr gewuͤnſcht hatte, der Lord 

aber bey dieſer Vorſtellung die artige Austes 

de mit ſeinem Nein verband, 10 a 

daß Er das Land nicht ſehen wolle, in wel⸗ 

chem eine Lady ſo ungluͤcklich gemacht 

wurde, wie Lady Grange durch ihren 

Gemahl, welcher ſie erſt mehrere Jahre 

auf den Felſen von St. Kilda enge ge⸗ 

fangen hielt, und da ſie endlich einen Brief 

nach Edinburg ſchicken konnte und befreyt 

werden ſollte, aber verrathen und nach der 

Harris gebracht wurde, wo ihr Mann, 

mit dem Laird Mailoed einverſtanden, 

ſie durch dieſe Privatunterdrüͤckung einem 

kummervollen Tod entgegen fuͤhrte. Ich 

habe genug gethan, ſetzte er hinzu, nach 
den Hebriden zu gehen, und ich welß mir 

vielen Dank, mich ſelbſt darnach umgeſehen 
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zu haben, denn ich bekam einen viel richti⸗ 

gern Maßſtab von meinem Wohl und von 

meinen Pflichten, als ich hieher brachte. 

Mein Schmerz uͤber das, was ich in La⸗ 

ne Buchanan las, iſt etwas gemildert. 

Ich kann mit Hochachtung und Hoffnung 

an Oberhaͤupter der Hebriden denken, 

ſo wie ich die Erinnerung des jungen Col 

Maelean auf Mull, immer ſegnen und 

verehren werde, weil Er zweymal auf dem 

feſten Lande bey einem Pächter war, um 

den Landbau gut zu lernen, und durch die⸗ 

ſes feine Unterthanen zum wahren Gluͤck 

| des Landmanns zu führen, bis er nach dem 

Tod ſeines Vaters in dem Ganzen eine 

gute Abänderung machen koͤnnte. Der vers 

treffliche Juͤngling wurde feinem Vaterland 

und den ihn liebenden Untergebenen durch 

einen fruͤhen Tod entriſſen, ehe er ſeinen 

wohlwollenden Plan ausführen konnte. 

Die Natur hat viel für die Herrn dieſer 

Inſeln gethan. Die Erde hat Fruchtbar⸗ 
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keit und Schönheit," die Bewohner Faͤhig⸗ 

keiten des Verſtandes, Fleiß, Gehorſam 

und Gefuͤhl für Gerechtigkeit und Güte. 

Ich weiß genug von dieſen aͤußerſten Graͤn⸗ 

zen unſeres Britanniens, kann aber doch 

die Empfindungen nicht laͤnger tragen, wel⸗ 

che ſich bey jeder Idee des Vergleichens in 

meine Seele draͤngen. Ruͤgens, Aſiens 

und Englands Sonne leuchtet auch hler, 

der nehmliche Weltgeiſt beweget Luft und 

Wellen. Haben Sie Olbach noch mehr zu 

entdecken? fragte Er mit einem geruͤhrten 

Ton 0 e 1 N 

Olbach. Nein, theurer, edler Lord 

Selby! nur einen Wunſch will ich zu er⸗ 

füllen ſuchen. BE 

Und diefer ift? fragte der + Lord eftig 

Etwas aus einem deutſchen Gedicht zu uͤber⸗ 

ſetzen, und es dem Laird Macdonald 

zuzueignen. Wir Deutſche lieben den Oſ—⸗ 

ſian der Schotten ſo ſehr, ſie koͤnnen 

wohl einige Gedanken von einem unſerer 

großen 
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großen Männer‘ dagegen verehren lernen 

und einiges aufnehmen. 

Den nehmlichen Abend führte er es aus, in: 

dem er ein Lieblingsſtuͤck in Herders Adra— 

ſtea abgeſchrieben mit ſich hatte und folgen; 

de Verſe auf Macdonald in Sky anwen⸗ 

dete, fie ſehr ſchoͤn abſchrleb, und am Ende 

ihres Beſuchs bey dieſem Laird 920 den 

Tiſch hinlegte: un 

f Edler, guter Macdonald! 

Dich riefen Seufzer aller Duldenden! 
Dir danken Thränen der Gevetteten!! 1; g 

Verfolgung iſt nicht mehr, noch Haß noch Schmerz. 

Du Menfchenfreund heilſt jedes wunde Heri. 

Als guter Herr wieſt du auf immer Vorbild ſeyn, 

Und Menſchen ſich auf Sky an Menſchen freun. 

Durch dich rauſcht hier in Wüſteney 

Ein neuer Quell! Du rieſſt den Quell herbe. 
Der Fleiß, ein Wunderſtab in Menſchenhand, 

Grub ihn hervor; bald blüht das ganze Land z 

Bald ſteht in Blumen ſelbſt die Felſenwand, 

An der dein Nahme, Macdonald! N 
Mit tauſend Seegen wiederhallt. 1 war 

Du gabſt, was echt, und Wahrheit jedem Seen, dre, f 

Was Treu und Siebe Jeden hoffen hieß. 2 

Du! ſchufeſt Sky zu einem Parad let, Rt 

II. 0 13 
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Der Lord lächelte bey dem Durchleſen, fand 

es aber gut; und nachdem ſie alle Reiſean⸗ 

ſtalten getroffen hatten, verlangten ſie den. 

Laird Macdonald zu ſehen, welcher ſie 
immer von ferne hatte beobachten laſſen. 

Sie wurden gleich eingeführt, und fanden den 

ſchaͤtbaren Mann mit einigen Verwandten 

und ſeinen Geſchaͤftsmaͤnnern umgeben, nebft 

einem ſchoͤnen, fuͤnf Jahr alten Knaben zu 

ſeiner Seite, deſſen aufblühende Gefichtszüge 

Aehnlichkeit mit der edeln Bildung feines Va⸗ 
ters zeigten. Lord Selby war außerordent⸗ 

lich vergnügt, ſo viele Zeugen ſeiner Verehrung 

für La ir d Macdonald um ſich au ſehem, 

und ſagte ihm freymuͤthig: 

Ich habe auf einer Reiſe in Deutschland 

ſo vieles von den Hebriden gehoͤrt, daß ich 

fie mit meinem deutſchen Freund ſelbſt ſe⸗ 

hen wollte, und Sky nicht verlaffen kann, 

ohne dem edeln, menſchenfreundlichen Ober⸗ 

herrn meine Verehrung zu bezeugen, deſſen 

Nahmen 10 jo. oft feanen. Dies: Gott er⸗ 



8 “ge Sſle fur das Gluck von kauſend 35, 

rer untergebenen Familien, . für den 

ö Rubm Ihres Vaterlaüdes! a 

erh Muücdonald und alle Andre um ihn 

verſammelten Herren hortchten und ſaheit mit 

Staunen auf den Fremden. er aber nähers 

te ſich dem holden Knaben, welcher AL fo 

aufmerkſum als die Erwachſenen, den Lord 

Selby betrathtere. Et be in eine 

Arme, Ulid ſaßte bewegt? 
Ltcbentzöteblher annette Ru ii Got 

gend deines Vaters, 405 J Use 

ſeiner Zuͤge traͤgſt, 1 werden bie Enkel ſei⸗ 

ner 3 dich Töne, und die e 
r aner Aa)” een ee 
Mr 

hat dir ben ſchoͤnſten Weg 10 ee vor 

Gott und der Menſchheit gebahnt. 

Als er dettelleben, ihn anlächeltden Kleinen 

wieder buüſtelte, fagte einer del Fremden: 

Heute iſt wieder ein Macdonald auf 

Sky getauft worden. 
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Gut, gut, es kann ihrer nicht zu viel ge⸗ 

ben, antwortete Selby. TA 

Macdonald fiel ein und fragte ihn: 

Warum ſagten Sie mir nicht, daß > die 

Inſel Sky ſehen wollten? 

Ich folgte nur den Spuren Ihrer wei 

ſen und wohlthaͤtigen Anftalten, und der 

Stimme Ihrer Unterthanen. Und gewiß 

Ihre Beſcheldenheit, theurer Lord! hätte 

mich nicht ſo genau auf alles geleitet. 

Als ſie ſich geſetzt hatten, fragte Lord Mac; 

donald mit Wuͤrde und Freundlichkeit: 

Wenn ich nach England komme, wo muß 

| ich Lord Selby ſuchen? San, 

| In Selby Grove Surv. 

Nun wurden Erfriſchungen und Aufenthalt. 

im Schloſſe angeboten. Lord Selby ver⸗ 

bat alles. ® * 

Ich eile zurück, meine Semaplin it acht 

wohl, fonft nähme ich br a Händen 
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Als er ging ünd ſich gegen die andern Her⸗ 

ren buͤckte, ſagte er: 

Leben Sie wohl, Sie, die das Gluͤck ges 

nießen, Zeugen des Lebens von Lord 

Macdonald zu ſeyn. 

Olbach ſagte mu: | 

Ich danke dem Himmel, daß ich Sie ſah, 

und legte die verfiegelte Copie der Verſe auf 

den Tiſch. Alle begleiteten den Lord Seh 

by bis zu ſeinen Pferden. Er gab dem 

Laird die Hand und ſagte: Ag 

Gott ſegne Ste! Ich formnre Dr mit Las 

dy Selby. ce 

Und ſo reiſte er ab. Der Laird und ſeine 

Freunde waren aͤußerſt unzufrieden, ihn ſo ſchnell 

aus den Augen verlohren zu haben, indem ſie 

wuͤnſchten, ihn bey einer Boible Punſch zu 

ſehen. Aber die Reiſenden waren auf 

dem feſten Lande, und genoſſen die herrlichen 

5 Abwechſelungen, welche Schottland in Seen, 

Jelſen und Huͤgeln zeigt, viel vollkommner, 

als bey der Hinreiſe, wo fie immer von dem 

4 
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Bilg des Jowmzerg, auf „ben; „Debriben mung, 
ſchwebt waren, denn ſie glaubten nicht ganz 

an das Gemälde von einem Paradies, wel⸗ 

ches Lord, Lumley gezeichnet hatte. Nun 

aber waren Buchanans Trauerſcenen ver⸗ 

ſchwunden. Luft und Erde erſchienen in ih⸗ 

rem eigenen Licht und Farben, da ihr Auge 

weder durch ein truͤbes, noch blendendes Glas 

mehr ſchaute. Ste. verließen nun auch in al⸗ 
lem John ſons und Boswells, Tagebuch; 

denn ſie beſuchten niemand, und beſtiegen nur 

bie Anhoͤhe bey In verary, von wo fie den 
See Fyne, und das Schloß des Herzogs 
von A rgyle, uebſt den vielen Waldungen, 

uͤberſahen, welche dieſe kluge, menſchenfreund⸗ 

liche Familie ſelt 130 Jahren anpflanzte, wo 

vorher nach Oſſians Gedicht Inis Thon o, 

„eine mit Heide bedeckte Einoͤde, war; wo 

„die Soͤhne des See's ſich bey den Strah⸗ 

„len der Abendſonne um den klingenden 

„Schild ihres Gebieters verſammelten, wo 
das hohe Gras unbenutzt verwelkte, und 
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„nichts zu hören war, als das Pfeifen des 

„Windes, und das dumpfe Brauſen des ent⸗ 

„fernten Waſſerfalls.“ Nun find Pachthoͤfe, 

große Felder und gluͤckliche Landleute in den 

weiten Beſitzungen dieſer Familie zu ſehen. 

O mein Freund! ſagte der Lord, die ſchoͤne 

nledliche Stadt Inverary iſt gewiß ſeit 

130 Jahren von manchem Laird der Her 

briden beſucht worden. Sie ſahen die 

Verbeſſerungen, welche auf Argyles Guͤ e 

tern gemacht wurden, hoͤrten den Seegen 

der gluͤcklichen Paͤchter, und erſt zu Ende 

von 130 Jahren ſuchte ein Macdonald 

den Fußtapfen der weiſen Güte und Ge: 

rechtigkeit ſeiner edeln Nachbarn zu folgen. 

Nun beſuchten fie. den 30 Meilen langen und 

9 Mellen breiten See Lomond, welcher auf 

ſeinen 20 Inſeln ſo große Ulmen und Holz⸗ 

äpfel Baͤume neben verſchiedenen Arten 

Getreide traͤgt, Rehe, Abler, Habichte naͤhrt, 

und eine Menge Fiſche giebt. Ste betrachte: 

ten die Ruinen des Klofers und der Capelle 
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auf der Nonnen⸗-Inſel: dann die dieſer 

nahe Inſel Maerin, wo vor einigen Jah⸗ 

ren noch ein Haus für Wahnſinnige ſtand, 

jetzt aber dieſe Inſel von dem Herzog von 

Monrofe in einen Park verwandelt, und 

das Haus zerſtoͤrt wurde. Hier ſagte Selby: 

Ich bin froh, daß das Kloſter und dieſes 

Haus von den ungluͤcklichen Weſen verlaſ— 

ſen ſind, welche ſich hier aufgehalten ha⸗ 

ben. Sinnloſe Thiere ſind ſchicklicher auf 

einer Inſel, als ſolche Menſchen: denn 

Hirſche und Rehe haͤlt der Naturtrieb von 

der Gefahr zuruͤck, und Wahnſinn fuͤhrt 

die Menſchen hin. 

Sie ſahen auch die ſchoͤne Denkſaͤule, welche 

Herr Smollet von Bonttill feinem ver 

dienſtvollen Verwandten, dem auf einer Rei⸗ 

je durch Italien verſtorbenen Doctor Smok 

let, an dem Ufer des Fluſſes Leven errich⸗ 

ten ließ, deſſen Schoͤnhetten er jo artig be 

ſungen hatte, da er ſeine Muſe ſagen ließ: 

„So lange ich an Levens Ufern frey her⸗ 
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um wandern, und die Hietenipfeife zur 

„Liebe ſtimmen konnte, beneidete ich den 

Vsglaͤcklichſten Schäfer nicht, der je Arcas 

ie ndiens Fluren betrat. 

„Heller Strom! in deffen durchſichtiger 

„Welle ich meine jugendlichen Glieder zn 

„waſchen pflegte; keine andre Fluͤſſe ſollen 

„deine reine Quelle beflecken, keine Felſen 

„deinen rieſelnden Lauf aufhalten, der ſanft 

„über fein Bett von weißen, runden, po⸗ 

ylirten Steinen wirbelt; fo lange das leich⸗ 

„te ſchuppichte Heer in Myrtaden deine 

Br „eryſtallne Fluth durchſchneidet; ſo lange 

„die ſpringende Forelle, in geſprengeltem 

„Stolz, der Lachs und der Monarch der 

„Fluͤſſe, der unbarmherzige Hecht auf Krieg 

„bedacht; der ſilberne Aal, der gefleckte 

„Barſch aus deinem vaͤterlichen See kom⸗ 

men. So lange deine Waſſer in reizen⸗ 

der Unordnung, Lauben von Buchen, und 

„Hayne von Fichten, und Hecken von bluͤ⸗ N 

„henden Hagebutten benetzen. Immer wers 
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den an deinen fo muntern gruͤnen Ufern 

— 
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„zahlreiche Heerden geſehen, und beym 

„Waſſertragen ſingende Mädchen, und im 
„Thal pfeifende Schaͤfer, und alte Treue, 

„die kein Arges kennt, und brauner Fleiß, 

„and entſchloßne Herzen, und darauf vor⸗ 

„bereitete Haͤnde, den Seegen, den N ge⸗ 

„nießen, zu bewahren.“ 

Die Reiſenden wuͤnſchten, daß dieſes Genil⸗ 

de auch in den fernſten Zeiten der Zukunft 

immer die nuͤtzliche Schoͤnheit dieſes Stroms, 

und die einfache Tugend der Bewohner ſei⸗ 

ner Ufer bezeichne, und die Nachkommen der 

jetzt Lebenden ſagen moͤgen: 

Unſere guten Voreltern waren alſo 88 

den wohlthaͤtigen Strom Leven eben ſo 

gluͤcklich, als wir. Dem Himmel ſey Dank, 

daß wir auch ihre Tugenden, und ihre Heis 

terkeit des Geiſtes unvermindert erhalten 

haben. Wir wollen ſorgen, fle auf unſere 

Enkel fortzupflanzen. 

Was fuͤr ein herrliches Seeularfeſt konnte 
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dann bey dieſer Säule geſeyert werden, wenn 
die Obrigkeit das Zeugniß dieſer Geſinnung, 

und der getreu erhaltenen Sitten, von Jahr⸗ 

hundert zu Jahrhundert, mit der erneuten 

Geluͤbde ſie auf ihre Enkel fortzupflanzen, in 

die Denkſaͤule eingraben laſſen koͤnnte, wybey 
ein neuer, edler, gefuͤhlvoller Smollet mlt 

angeerhtem Geiſt das Feſt beſingen wuͤrde. 
Olbach fand artig, daß nahe um die 

We des Dichters eine große Zitzfabrike 

angelegt iſt, wo man Geſtalt und Farben der 

Blumen nachahmt, wie Poeten ſich bemuͤhen, 

die Natur in ihren Gedichten darzuſtellen. 

Der größte Theil des Wegs von In verary 

| nach Aberdeen geht zwiſchen vortrefflich aus 

gebautem Land, und mit Baͤnmen beſetzten 

Huͤgeln. Sie beſuchten nun die Kirche St. 

Nicolas wegen eines von dem Bildhauer 

Bac on verfertigten Monuments der Miſtriß 

Allerdice, auf welchem die allegoriſchen Fi 
guren der Gottesfurcht und Wohlthaͤtigkeit zu 

der Seite eines prächtigen Aſchenkrugs, den 
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Character der liebenswuͤrdigen Verſtorbenen 

andeuteten. Zwey andre Geſtalten weinen 

über einem kleinen Kinde, mit Trauer auf 

die Urne zeigend, daß ſeine Geburt den Tod 

der Mutter verurſachte. Lord Selby woll⸗ 

te hier nur ſehen, ob Bacon ſich in allen 

ſeinen Werken vollkommen gleich bleibe, und 

mußte dieſes bewundern, wie alles, ’ was ihm 

ſchon von dieſem aun des Genus der 

Kunſt bekannt war. f | 

Wle ſchoͤn iſt hier die Trauer uͤber den 

Verluſt einer jungen Mutter ausgedrückt! 

wie gluͤcklich war ich, meinen Sohn, und 

ſeine holde Mutter BR erhalten zu fe 

hen. 

Nachdem eilten ſie auf die Hoͤhe bey der Pe 

nen Stadt Perth zu kommen, um dorten 

den Lauf des Tay in dem praͤchtigen Thal 

zu uͤberſehen, aber auch wegen der Erinne⸗ 

rung, welche ſo lebhaft in Lord Selby ge— 

blieben, daß die roͤmiſchen Soldaten, wie ſie 

den Tay erblickten, ausriefen: Hier iſt die 
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Tiber! well fie in dem Tay die truͤbe gel; 

be Farbe des ſtolzen Fluſſes ihrer Roma 

fanden, Unſere Wanderer freuten ſich aber, 

daß die Römer dem Tay eine Groͤße und 

| Majeftät zugeſtehen mußten, welche ihrer Ti: 

ber ganz verſagt ift, ob fie ſchon bey ihrem 

Aufenthalt in dieſer Gegend ſagen konnten: 

Der Tay hat einen brauſenden, zerſtoͤren⸗ 

den Charakter, wie der, welchen die Wal 

ſer der Tiber uns einfloͤßten. 

Olbach. Nur mit dem Unterſchied, daß 

die Roͤmer fremde Laͤnder wie eine tobende 

Fluth uͤberſchwemmten, und der Tay fo 

oft die friedlichen Bewohner feiner Ufer 

zu Grunde richtet, wie Er einſt ploͤtzlich in 

der Nacht den Palaſt von Perth durch- 

ſtroͤmte, wodurch Koͤnig Wilhelm des Loͤ⸗ 

wen junger Sohn mit ſeiner Amme das 

Leben verlohren. | 

Der Lord. Bey dieſer Erinnerung der 
Geſchichte von Perth wuͤrde Lady Sek 

by ihre Blicke von dem reizenden Thal des 

'& 
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Tay abgewendet, und ſchmerzvoll an ihren 

Alfred und an die Mutter von Wilhelms | 

Sohn gedacht haben), denn ſie fühle ſo ge⸗ 

treu, wie die edle Coriſea, das Weh des 

Nachſten in dem, welches fie treffen kann. 

Nun aber folgten fie wieder dem zauberiſch⸗ 

melancholiſchen Zug, durch welchen Mar iu 

Stuarts Andenken noch jetzt ganz Schott⸗ 

land beherrſcht, und beſonders an allen Or⸗ 

ten wirkt, wo fie irgend den Fuß hingeſetzt 
hatte, denn ſie beſuchten die Gegend des See 

Leven, in welchem eine kleine Inſel die 

Ruinen des Schloſſes Douglaß trägt. Eine 

ſehr alte Frau, die am Ufer ſtand, zeigte 

Ihnen auf einen noch uͤbrig gebliebenen 

Thurm, wobey fie mit einem Seufzer fagte: 

Dort ſaß die arme gute Königin Maria 

ein ganzes Jahr gefangen. 

Ernſt betrachtete Lord Selby dieſe Truͤm⸗ 

mer, und erinnerte ſich an die Ver ſe des 

Michael Bruce, welche ſagen: 

„Dieſe Gewölbe wiederhallen nicht mehr 
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„von den Tönen der feſtlichen Munterkeit. 
„Der blendende Schimmer der Beleuch— 
„tung des Saals blinkt nicht mehr durch 

die Fenſter, und ihr Wtederſchein zittert 
nicht mehr in den kleinen Wellen des 

„See's. Traurig ſtehen die vom Sturm 

erſchuͤtterten Mauern, welcher durch die 

Hoͤden Hallen kauſcht, und die Thuͤrme fal⸗ 

„len langſam in Staub zermalmt herunter, 

Olbach, welcher Maria aus Robertſons 

vortrefflicher Geſchichte von Schottland kann: 
te, hatte die Augen auf ein Fenſter des 

Thurms geheftet, in welchem ſie eingeſchloſ— 

ſen wurde. Hier war es, wo ſie freundlos, 

ohne Rath, in Thraͤnen gebadet, die Losſa— 

gung von der Krone, und die Ernennung ei⸗ 

nes Regenten unterſchreiben mußte, welches 

Lord Lind ſay, der bitterſte ihrer Feinde, 

mit hartem Trotz von ihr foderte. Noch muß⸗ 

te ſie dabey die Vorwuͤrfe der alten boshaf⸗ 

ten La dy Douglaß hoͤren, welche behaup⸗ 

tete, daß fie, nicht Mariens Mutter, die 
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Prinzeſſin von Gui ſe, die rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin von Jacob dem V. geweſen ſey. Al— 

les dieſes trug die ſchoͤne Dulderin mit ge⸗ 

laſſener Froͤmmigkeit, und ergulckte ſich Abends 

nach ihren kummervollen Tagen, wenn dieſe 

Peinigerin zu Ruhe war, mit dem ſanften 

Spiel ihrer Laute, zu welchem ſie bey dem 

Anblick des geſtirnten Himmels ag NR 

ſang. 

Selby. Welche in dieſer Einöde * 

dem Rauſchen der Fluthen des See's oh— 

ne alle Wirkung verhallten, wie Anto—⸗ 

nettens von Oeſterreich ſanft geſprochene 

Rechtfertigung, mitten in dem laͤrmen⸗ 

den volkreichen Paris. a 

Bald kamen fie zu einem andern Theil der 

Erinnerungen von Maria, auf das Schloß 

Stirling, wo der junge Koͤnig Jacob der 

VI. durch den gelehrten Buchanan erzogen 

wurde. Als die Reiſenden von der Terraſſe 

des Schloſſes die große fruchtbare Gegend: übers: 

ſahen, ſagte Lord Selby: Ide 
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Wenn der Regent Murray und ſeine 
Freunde dieſen Aufenthalt mit der Weber: 

legung waͤhlten, um mit dem jungen Koͤnlg 

bey der entzuͤckenden Ausſicht über so Meilen 

herrlich angebauten Landes, und den ſich 

in das Meer ergießenden Forth Fluß, 

von dem gluͤcklichen Zufall zu ſprechen, durch 

welchen er Schottland beſitze; bey dem An— 

blick der Arbeiten der Landleute und der 

Schiffe ihm zu ſagen, daß beyde ſtets den 

Erwerb ihrer Bemuͤhungen mit ihm thei⸗ 

len wuͤrden, wenn auch Er in dem Gebiet 

der Wiſſenſchaften und der Geſchichte, die 

Pflichten lerne, die Bewohner ſeines Koͤ— 

nigreichs durch Gerechtigkeit und Güte gluͤck— 

lich zu machen. f 

Olbach. Edelgeſinnter Lord Selby, 
wenn Graf Murray ſo gedacht haͤtte, wie 

Sie! Doch duͤnkt mich immer, der Regent 
und Buchanan haben einen weiſen Er⸗ 

ziehungsplan gut ausgeführt; denn obſchon 

die Regierung (res koͤniglichen Zoͤglings 

II. 14 
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durch keine Etoberungen glänzte, ſo wurde 

Zi 

ſie durch den Wohlſtand, durch Aufnahme 

der Handlung, und den Geſchmack an Wiſ⸗ 
ſenſchaft, durch die Dauer des Friedens, 

und den Seegen des Volks merkwuͤrdig, 

weil es nicht eine druͤckende Laſt der n 

gen zu tragen hatte. ni 

Bey dem Herumgehen auf dem Hof wischen 

den Statuͤen, ſagte Olbach: 

Ich wuͤnſchte zu wiſſen, ob nicht Bucha⸗ 

nan feinen Zoͤgling den Theil von der Ge⸗ 

ſchichte Schottlands unter der Regierung 

ſeines Großvaters, Jacob des V., der 

das Schloß Stirling verbeſſerte, hier bey 

ſeiner Bildſaͤule leſen machte. 

Selby. Die Frage iſt gut, aber ich 

verbinde die zweyte damit: Was ſollte Bus 

chanan dem Prinzen von der Bildfaͤule 

des feinem. Großvater fo nahe ſtehenden 

Mundſchenk Doug laß ſagen, deſſen Nach⸗ 

kommen ſeine Mutter in der harten Ge⸗ 

fangenſchaft hielten? 
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Olboch. O er muß, wie andre Lehrer, 

in dem Zimmer bey feinen Büchern blei: 

ben. Denn man koͤnnte bey Familienge⸗ 

maͤlden, bey den Fragen der Zoͤglinge, auch 

in große Verlegenheit kommen. 

Bey der alten Schloß-Capelle, welche zu ei⸗ 

nem Magazin gemacht wurde, erinnerte ſich 

Lord Selby an eine Betrachtung des ſchaͤtz⸗ 

baren Lettice: ˖ 

Es iſt uͤberhaupt ſo wenig Religion in der 

Welt, denkt man, daß die Soldaten noch 

weniger brauchen, weil man bey Beſetzung 

des Schloſſes die Kirche zum Dienſt welt— 

licher Dinge nimmt, und iſt nicht zu ber 

fuͤrchten, daß der gemeine Mann nad) dies 

ſem Beyſpiel, ein Gott geweihtes Gebäus 

de zu behandeln, auch eine verminderte Vers 

ehrung fuͤr Kirche und Religion faſſe. 

Der Unterofficier, welcher ſie herumfuͤhrte, 

ſagte lähend: 

Ich kenne dieſen Gedanken von Lettice. 

Er zeigte die nehmliche Beſorgniß bey der 
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Halle im Parlamentshaus zu Stirling, 

in welcher militaͤriſcher Vorrath aufbehal⸗ 

ten wird, wo er die Frage machte: iſt 

dieſes auch ohne nachzudenken geſchehen, 

daß die Soldaten die Waffen hoͤher ſchaten 

werden, als die Geſetze. 

Bey der an den Ufern des Fluſſes Clyd, 

auf einem Felſen liegenden Feſtung Dum⸗ 

barton, ſagte Milord: 

Alte und neue Veſten find mir immer Ber 

weis von dem Daſeyn und der Dauer 

feindſeliger Leidenſchaften unter den Mens 

ſchen. | 

Olbach. Mir bezeugen fie auch, wie 

ſehr ein Gewaltiger ſich vor dem Andern 

fuͤrchtet. 

Selby. Ja, mein Freund! Haben Sie 

aber nicht auch die Betrachtung gemacht, 

daß die demuͤthigen Bewohner der niedri— 

gen Erdhuͤtten ihren Muth, ihre Kraͤfte 

und ihre Faͤhigkeiten verwenden, ſolche Maſ⸗ 

ſen von Steinen auf ſchroffe Felſen zu 
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ſchleppen, um einige Stolze und furchtſame 

Große zu beruhigen. 

Olbach. Ja, Milord! die Beduͤrfnlſ— 

ſe des Armen ſind Bande, welche ihn an 

die Tugend des erfinderiſchen Fleißes und 

aan die Leidenſchaften der Reichen und Grow 

ßen binden, denn die Huͤttenbewohner ande⸗ 

rer Gegenden helfen dem Haß und der Ras 

che des Maͤchtigen, der ſie beherrſcht, die 

Veſten ſeiner Feinde erobern und zerſtoͤren. 

O wie gluͤcklich ſind Argyles Unterthas 

nen, die ihrem weiſen und guͤtigen Ober; 

herrn mitten unter ihnen einen Wohnſitz 

erbauen, und für ihre Nachkommen Ba 

me pflanzen halfen. | 

Mit dieſen Ideen beſchaͤftigt, kamen fie nach 

Glasgow, dieſe große ſchoͤne Handelsſtadt, 

wo ſie, wie Johnſon und Boswell, er— 

freuliche Briefe von Lady Selby und Herrn 

Delany fanden, daher auch mit ruhiger 

Aufmerkſamkeit Glasgows Gemeingeiſt be— 

obachten konnten, welcher viele Manufactu⸗ 
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ren und Reichthum, neben gutem Geſchmack 

in Gebaͤuden und gute Sitten bluͤhen machte; 

die großen Buchdruckereyen, unter welchen 

man die von den Bruͤdern Foulis, die El⸗ 

zevire von Glasgow nennt, wodurch ſie 

ihren Fleiß, aber die Rechtſchaffenheit ihrer 

Seele noch viel ſchoͤner zeigten, da ſie eine 

Mahler: und Kupferſtecher⸗ Academie ſtifte⸗ 

ten. Die 1760 mit dem Aufwand einer Mil⸗ 

lion errichteten Eiſenwerke verdienten auch el: 

ne Anſicht, beſonders die zu Fleiſch⸗ und Ger 

muͤß⸗Verkauf beſtimmte, von oben beleuchtete 

große Rotonda, wo unten die Plaͤtze für 

Metzger, Wildpret, Voͤgel und Fiſche ange⸗ 

wieſen ſind, an der halben Hoͤhe aber eine 

auf Saͤulen geſtuͤtzte Gallerte umher laͤuft, 

auf welcher Gemuͤß⸗ und aller andere Spei⸗ 

ſe-Vorrath verkauft wird, und zu finden iſt; 

in den großen Säulen umher aber Waſſer⸗ 

kranen angebracht ſind, um das Ganze im⸗ 

mer friſch und rein zu halten. Niemals hat⸗ 

te Lord Selby oder Olb ach eine ſo wohl⸗ 
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thätige und zugleich ſchoͤne Policeyanſtalt zum 

Beſten der Lebensmittel gefunden, als in Pa⸗ 

wis, wo auch zu dem trocknen Mehl- und 
Kornverkauf eine ſolche Rotonda erbaut wur⸗ 
de. In Glasgow ſtaunten ſie aber, die 

Baluſtrode der Gallerie von Mahagonyholz 
zu ſindey, welches ſie nicht fo gut duͤnkte, 
als es die Anſtalt im Ganzen war. Sie ka⸗ 

men nun durch die von den fleißigſten Land⸗ 

leuten verſchoͤnerte Grafſchaft Air, wo Mi 
lord im Vorbeyfahren bey dem Wohnſitz des 

Graf Loudown etwas halten ließ, um ſich 

die Geſtalt eines Hauſes einzupraͤgen, welches 
er mit Verehrung betrachtete, weil der letzte 

Beſitzer den Ruhm hatte, ſeinem Vaterland 

mehr Gutes erzeigt zu haben, als jemals von 

einem Menſchen zu hoffen war, daß ſelbſt 

Undank ihn nicht erbitterte, Wohlwollen, Heis 

terkeit des Geiſtes und großmuͤthige Men: 

mer beherrſchten, ſein Haus der Sitz wahrer 
Gaſtfreyheit geweſen, und Er ſelbſt ein liebe⸗ 
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voller ehrerbietiger Sohn gegen feine 95 Jahr 

alte Frau Mutter waͤre, welche dieſes vorzuͤg— 

liche Gluͤck neben der ausgezeichneten Gunſt 

der Natur genoß, auch in dieſem hohen Als 

ter den voͤlligen Gebrauch aller ihrer Seelen⸗ 

kraͤfte und Sinnen zu genießen, voll Kennts 

niß und Gefühl ſich als wuͤrdige Schweſter 

des großen Graf Stairs zeigte. 

O wenn ſolche Eigenſchaften erblich waͤren, 

wie die Guͤter einer Familie, ſetzte Mi⸗ 

lord hinzu, wie fehr würde der Stolz auf 

eine hohe Geburt gerechtfertigt! 

Dieſer Gedanke ruͤhrte den Freund Olbach, 

und er erwiderte: 

Freuen Sie ſich, Milord, daß ich Ihnen, 

und der Lady Selby, von alle den Vor⸗ 

zuͤgen, welche fie an Graf Loudown 

ſchaͤtzen, nichts zu wuͤnſchen habe, als daß 

Ihr Alfred Sie in Ihrem 95 Jahre an 

dieſen Familiencharakter erinnern moͤge. 

Milord dankte ihm durch einen aten 

und ſagte nur dabey: 
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Moͤge Alfred ein ſolcher Mann und 

Sohn Werdrh! 

Diann ſuchten fie dle Reſte von dem Schloſſe 

— 

Dundonald, welches eine der ehemaligen 

vielen Reſidenzen der Könige von Schottland 

war, in welcher fchäßbare Fuͤrſten von der Fa— 

milie Bruce lebten, wo unſere Reiſenden 

von einem der merkwuͤrdigſten Abentheuer 

uͤberraſcht wurden. Es war noch ziemlich hoch 

am Tag. Als ſie den weit verbreiteten Ueber— 

bleibſeln ſich naͤherten, und den Charakter der 

Bauart eines noch ſtehenden Theils betrach⸗ 

ten wollten, erblickten ſie neben dem Eingang 

in eine Art Gewölbe eine reinliche alte Frau 

bey ihrem Spinnrad, und einige s bis g 

Jahr alte Mädchen auf zuſammen getrage— 

nen Stuͤhlen um ſie her ſitzen, welche ſie leſen, 

und den Catechismus lehrte. Eine Stege kletterte 

auf dem Schutt umher, und aͤzte ſich von 

den in den Ritzen und ſpaͤt aufgewachſenen 

Kraͤutern. Eine Katze ſaß ruhig auf der 

Schwelle der ſchmalen Thuͤre, neben welcher 
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an dem Fuß der grauſend hohen Ruinen in 

einer kleinen Einfaſſung von lockern Steinen 

etwas einfache Blumen gepflanzt waren. Die 

Reiſenden blieben mit Vewundrung ſtehen, 

und Olbach rief in einem e en 

Ton: 

Ruinen, Blumen, und geſunde, 8 

Kinder, liebe Frau! warum hat ſie dieſen 

Platz gewaͤhlt? 

Sanft antwortete ſiie 

Weil ich hier wohne, — auf Als; Thuͤr des 

Gewoͤldes deutend. 

Hier, in dieſen en nn gute 

Frau? ſagte Lord Selby mit ſeiner lauter 

Wohlwollen anzeigenden Mine und Stim⸗ 

me. 54870 

Ja, antwortete ſie, mit einem ruhigen 

Ernſt umher ſehend. Alles, was den koͤnig⸗ 

lichen Palaſt anzeigte, iſt zerfallen; aber 

die kleine Gewoͤlbkammer da iſt noch recht 

gut fuͤr eine alte Bruce. 

Lord Selby erwiderte ſchnell mit einem 
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aus. eee neee 

Man 

ee von der Famile ae hier | 

wohnen! 

Feines Laͤcheln und Denken verbreitete ſich 

uͤber ihre ganz verwelkten Geſichtszuͤge, als 

ſie mit einem begeiſterten Weſen ſagte: | | 

Ja, mein Herr! ich bin eine rein aus dem 

koͤniglichen Geſchlecht abſtammende Bruce, 

wohne alſo in dem Eigenthum meiner Fa⸗ 

milie, habe Unabhaͤngigkeit und Kraͤfte zur 

Arbeit, meine Ziege giebt mir Milch von 

den Kraͤutern, welche auf dem zerfallnen 

Palaſt meiner Vorfahren wachſen, zwey 

Hühner geben mir Eyer, und meine Freun⸗ 

din, die Katze, ſchuͤtzt mich gegen Maͤuſe. 

Meine Ahnen beherrſchten das Königreich, 

ich — ſetzte ſie mit Erhebung ihres Kopfes 

hinzu — jede Leidenſchaft und Kummer, 

die Sonne muß alle Abend ihr Reich der 

Nacht uͤberlaſſen. Die Sonne des hohen 

Erdengluͤcks iſt von Bruce's Geſchlecht 
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entwichen, und Armuth verdunkelte laͤngſt 

die Zweige meiner Familie; aber Unterricht 

und Religion ſtuͤtzten meinen Charakter, 

und Sie ſehen, ich kann noch Andre unter; 

richten; — wobey ſie auf die Kinder um 

fie her deutete, und dazu ſetzte 

Mein Vetter James hatte in dem Ges 

biet der Kenntniſſe große Beſitzungen er⸗ 

obert, und wurde auf ſeinen weiten Reiſen 

in andre Welttheile mehr als Viele ſeiner 

Mitlebenden, von der Vergänglichkeit irdi⸗ 

ſchen Gluͤcks überzeugt, denn er ſah die als 

te Sonnenſtadt Theben, und die Reſidenz 

des großen Seſoſtris, eben ſo zerſtoͤrt, 

wie dieſen Palaſt, und weiß, daß der Nahr 

me dleſes weiſen, maͤchtigen Fuͤrſten nur 

noch in der Geſchichte lebt, wie die von 

Robert und David Bruce, welche 

große und gerechte Koͤnige von Schottland 

waren. 

Laͤchelnd ſagte ſie nach einigem Schweigen: 
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Doch thun Beyde den jetztlebenden Großen 

und Kleinen noch Dienſte. 

Sie bemerkte hier, daß die Blicke der beyden 

Fremden ſie fragten: wo? wie ſo? 

Glauben Sie, meine Herrn! daß die noch 

uͤbrigen von Sef oſtris errichteten Heer⸗ 

ſtraßen⸗Steine ſeit 2796 Jahren ſagen: 

Dieſen Weg zog der ſiegreiche Laͤnderer⸗ 

oberer, Staͤdte- und Tempelerbauer zu ſei— 

nem nun vergeſſenen Grabe, und dieſe Rui⸗ 

nen hier, ſagen ſie nicht von viel juͤngern 

Koͤnigen das nehmliche? 

Dieſe Frau ſetzte unſere Reiſenden in die 

groͤßte Verwunderung. Sie faßten aber auch 

eine beſondre Hochachtung für fie, auch we 

gen dem ganz eigenen Ausdruck, welchen ſie 

auf das Wort gerecht gelegt hatte. Mi⸗ 

lord Selby faßte mit Ehrerbietung ihre 

Hand und fragte: 

Wo wurden ſie erzogen? theure, aͤußerſt 

ſchaͤtzbare Frau? 

Sie blickte ernſt, aber freundlich auf ihn, 
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gleich als wollte ſie in ſeiner Seele nach edler 

Guͤte forſchen, und ſagte endlich mit einem, 

wie Olbach ſchrieb, noch anmuthsvollen Kopf⸗ 
nicken und ſanfter Stimme: 

Das will ich Ihnen erzaͤhlen, ee 

erſt meinen guten Mädchen Blumen geben, 

die ſie morgen mit in die Kirche nehmen. 

Milord fragte bittend: ob fie erlauben woll⸗ 

te, daß Er, waͤhrend ſein junger Freund die 

ehrwuͤrdigen Ruinen abzeichne, bey die zwey 

Sokelſteine etwas fuͤr ſich zu eſſen und zu 

trinken bringen laſſe? | 

Aufmerkſam betrachtete fie des Mahlers 

Perſon und Haͤnde, und ſagte: ja ja! 

Waͤhrend fie mit den Maͤdchen ſich et⸗ 

was entfernte, ſagte der Lord: 

Was fuͤr ein ſeltner, hoher e liegt 

in dieſer Frau! 

RS erwiderte: 

Ja, Milord! wir haben in ihr ER 1 

den, als alle Schatzgraͤber, welche gewiß ſeit 

FR 1 

Jahrhunderten dieſe Steinhaufen durch y? 
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wüͤhlten, denn es liegen wahre alte Könige; 

ideen in dieſer Frau; mehr, als man in 

den Zuͤgen mancher, aus tiefem Schutt ge— 
P. ne „auf Gold und 0 0 een 

alten Fuͤrſtenbilder findet. 

Sie ſetzten ſich dann, etwas zu eſſen, und ba— 

ten fie, Theil zu nehmen. Sie koſtete we⸗ 

nig, und auch nur zwey Löffel voll Wein, als 

ihr die Geſundheit aller noch lebenden Brus 

ce zugetrunken wurde, und ſagte bey dem 

Dank ſehr ernſt: 

Ja, die Bruce ſollen leben, welche dem 

Nahmen Ehre machen, wie Wade in 

Linlithgow. e 

Dann trank ſie zur Sac ebe 9 

Es leben alle Maͤnner, welche Kenntniß 

ſammeln, und zum Nutzen ihrer Neben⸗ 

menſchen gebrauchen! 

Nachher ſchwieg ſie eine Zeitlang, ſah vor ſich 

hin, dann einige Augenblicke geruͤhrt, nach 

einer Gegend neben der Stadt vorbey, blickte 

* 
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auf Milord, und ſagte mit Hürde * feſter 
Stimme: 

Ich finde natürlich, daß Sie die Geſchich⸗ 

te der Bewohnerin dieſer Ruinen. Eennen 

moͤchten. Dem Himmel ſey Dank! ich 

kann ſie, ohne etwas zu verbergen zu ha⸗ 

ben, einem edelgeſinnten Mann, wofuͤr ich 

Sie halte, ganz erzaͤhlen. Mein Vater und 

meine Mutter waren Kinder von zwey 

Bruͤdern Bruce, von welchen der aͤltere 

Vater meiner Mutter war. Dieſe hatte 

ihren Bruder verlohren, und erzog feinen 

hinterlaſſenen Sohn Robert fuͤr mich. 

Er wurde ein ſchoͤner, edler Juͤngling, und 

ich neben ihm ein gutes, bluͤhendes Mäds 

chen. N 

Unerwartet, aber ſehr intereſſant war es dem 

Lord und Olbach in dieſem Moment, die 

70 Jahr alte, ſehr blaſſe Frau durch die Be⸗ 

wegung ihrer Seele bey dieſer Erinnerung 

| erröthen, und ihr großes Auge von ihnen abs, 

gewendet, ſich ſenken zu ſehen, wobey ſie die 

| Stel⸗ 
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Stellung und den Ausdruck elner Perſon Hat; 
te, welche von dem Schickſal auf eine kahle 

Anhöhe getrieben, noch einmal in das blu; 

3 michte Thal hinunter blickt, welches fie vers - 

laſſen mußte, aber noch dankbar geruͤhrt, an 

die gluͤcklichen Tage zuruͤck denkt, welche ſie 

dort verlebte. Bald kehrte ſie ihre Augen 

wieder gegen ihre Zuhoͤrer, und ſagte ruhig: 

Mein Vater war Pfarrer, ich ſein einziges 

Kind, und genoß ſeinen Unterricht neben . 

Nobert ſehr lange, bis er Standrew, 

Aberdeen und Edinburgh bey Freunden 

bewohnte, uud durch fie den Weg der hör 

hern Wiſſenſchaften gefuͤhrt wurde; wozu 

die edeln Brüder Foults in Glasgow 

am meiſten beytrugen, da ſie ihn mit einem 

Sohn ihrer geliebten Schweſter die Zeichen— 

kunſt erlernen, Geſchichte und Theologie 

ſtudiren ließen, nachdem aber mit ihrem 

Nepoten auf Reiſen ſchickten, auf welchen 

Ä er für feine Wohlthaͤter ein ſchoͤnes, ſehr 

' genaues Tagebuch ſchrieb, welches fie im⸗ 

II. i | 1 
* 
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mer edelmuͤthig meinem Vater mittheilten, 
das ich alſo auch zu leſen bekam, und das 

neben für mich Briefe voll Liebe, und nutz 
lichen Unterrichts, beſonders von dem Auf; 

enthalt in Italien, erhielt. 

Schnell ſtand fie hier auf, und ſehr eifrig 

ttippelnd, holte fie aus dem kleinen Gewoͤlbe 

ein laͤnglichtes Kaͤſtchen, aus welchem fie elne 

Rolle auſſen ganz gelb gewordener Papiere 

zog, ſie aufmachte und ſagte: 

Da ſehen Sie, ob es nicht belehrend war, 

daß Robert mir von Roms ſo vielen 

Ruinen die Zeichnungen zuerſt ſchick— 

te, und hier leſen Sie, was er dazu 

ſchrib: — wobey fie ein Heft numerirter 

Blaͤtter aufſchlug — inn 

So, theure Margaretha, ſieht jetzt der 

Palaſt der alten roͤmiſchen Kaiſer aus, die 

groͤßere Herren waren, als die Koͤnige von 

Schottland. Auguſt, der glüͤcklichſte und 

mächtigfte von allen Monarchen Roms, 

wohnte einſt in dieſen Mauern; nun ſind 
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ae derben wie die von dem Pe un; 

ſers Robert Brucemdosleaun inz w3 

Letztes las ſie mit einer gedaͤmpften Stimme 

und einem gefuͤhlvollen Blick auf die Ruinen 

0 | um uns her: aber gefaßt ſetzte ſie hinzu, in⸗ 

dem fie eine andre Zeichnung hinlegte: 

War es nicht ſehr bedeutend, daß er mir 

auch das Grabmal des Auguſts in ſeiner 

Pracht und in feinem Schutt ſo ſchoͤn ab⸗ 

bildete, und ſehr zufrieden mit mir war, 

als ich ihm ſchrieb si Es freute mich, daß 

Auguſt fein Begräbniß mit Bäumen ge; 
ſchmuͤckt und beſchattet haben wollte, daß 

aber auch ſein Staub fuͤr dieſe Liebe zur 

Natur belohnt wurde; weil nun ein armer 

Gartner auf den Truͤmmern des obern 
Marmorgewoͤlbes, und feinen umſaſſenden 

Mauern Reben, Feigenbaͤume, naͤhrende 

eee Fruͤchte m feine Familie 

RT ra mals e 

| Run 1 50 0 er 6000 mi ein 1 Die ſes iſt 
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herrlicher gearbeitet, aber es ſollte mir da 

durch viel angelegener werden, | 

indem es die zierlichen und koſtbaren Ueber⸗ 
bleibſel der Reſidenz der Königin Zenobia 

von Palmyra, und gegenüber den einfa⸗ 

chen Umriß des kleinen Landhauses zeigt, 

wo ſie als beraubte, erniedrigte Fuͤrſtin von 

dem Almoſen des uͤbermuͤthigen Singers 

Aurelian lebte, der nun auch ſchon Jahr⸗ 

hunderte Staub iſt, wie ſie, ſo wie man 

bald ſelbſt von den uͤbrigen Steinhaufen 

des Kaiſerpalaſts, wie von der Zenobia 

Landhaus, wird ſagen koͤnnen: ipsae perie- 

re Ruinae — fo zergehen auch Ruinen! — 

welches einſt auch das Loos des kleinen 

Pfarrhauſes von Robert und Marga⸗ 

retha Bruce ſeyn wird, deſſen Stelle 

durch keine gebrochenen Marmorſaͤulen und 

Basreliefe bezeichnet ſeyn wird, welche ei: 

nem Fremden Fragen entlocken koͤnnten; 

aber die in der Jugend darin unterrichteten, 

und im Alter getroͤſteten Armen werden die 
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Trummer davon ſegnen, ſo wie ich aus der 

obern Welt mit einem Gefühl von. vers 

mehrter Seligkeit herunter blicken und mich 

15 der darin ausgeuͤbten Tugend meiner Mars 

garetha, und des durch fie. genoſſenen Ers 

eee auch in der ee dankbar | 
erinnern werde. 

Bey dem Zu ſammenlegen Wa Bitter, wel: 

che fie kuͤßte und an ſich drückte, fagte fü ie: 

Theurer, guter Robert! du haſt deine avi 

me Margaretha nicht lange genug in. dei: 

nem Pfarrhaus wandeln geſehen, um dieſe 

Ueberzeugung mit dir in die andre Welt zu 

5 nehmen. Du ſaheſt nur ihren Jammer 

bey deinen Leiden, und ihre immerwaͤhren⸗ 

de trauervolle Liebe um dich. 1 N 

Die Reiſenden ſahen hoͤchſt aufmerkſam und 

ER bewundernd auf fie, und die mit den Zeich⸗ 

nungen verbundenen, mit einer ſehr ſchoͤ⸗ 

nen Hand geſchriebenen Bemerkungen, welche 

15 ſte von den Fremden nur betrachten, nicht be⸗ 
| rühren laſſen wollte, ſo wie ſie auch alle ſelbſt 
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1 ) 
vorlas, und dies mit einem Ton und Aus⸗ 

druck, welche bewieſen, daß ſie in ihrer Sur 

gend den nehmlichen Gang des Denkens ge⸗ 

führt war, und noch jetzt einen hohen Werth 

darauf legte ſo wie ſie ihren ſchon lang ver: 

lohrnen Robert Bruce noch lunlg liebte. 

Sie zeigte ihnen dann auch das vortrefflich 

ausgearbeitete Bild der Notonda, und las 
auch mit Iprenhiichrr epd, das Ba 

liegende Blatt, welches ſagte: 1 

„IJ liebe die Notonda der alten Romer 

mehr, als alle andre Tempel, nicht nur, 

weil ſie dieſem Gebaͤude die Geſtalt des 

gewoͤlbten Himmels gaben, in welchem ſie 

den Wohnſitz des allmaͤchtigen Geiſtes dach⸗ 
ten, welcher andern Weſen das Daſeyn gab. 

„Ich ſehe aber auch in dem Gedanken, die⸗ 

“fen Tempel allen bekannten Bildern der 

Gottheit zu weihen, den verborgenen Sinn; 

Alle Menſchen fühlen das Daſeyn des 

Allmächtigen, alle machen ſich ein Bild 

vou ihm und feinen, Eigen ſchaften: aber 
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alle dieſe Vorſtellungen beziehen ſich auf 

den Einzig Wahren, Erhabenſten. Wir 

| nn wollen in dem Pantheum alle dieſe in 

A verſchiedenen Theilen der Erde verſchie— 

den gedachte Bilder in einem einzigen 

Tempel ſammeln, wo der große unaus⸗ 

ſprechliche von allen, nach ihrem Gefuͤhl 

fuͤr ihn verehrt werden kann. Mich 

duͤnkt, daß darin eine Wahrheit verſterckt 

liegt, welche dieſen Tempel erhielt, da ſo 

| vlele Denkmale des Heidniſchen zerſtöͤrt 

wurden; aber Margaretha! ſolche Spu— 

ken von hoher, menſchenfreundlicher Dul— 

je daurng der Verſchiedenheit haben wir nicht 

| in unſerm Vaterland.!“ 

er ſchloß fie ihr Kaͤſcchen zu, ſah mit a 

furchtsvoller Trauer und Liebe darauf hin, 

1 9 und ſagte .s ' 

"hen Alles dieſes habe ich en Ones, 

welcher fünf Wochen vor unſerer Verbin 

nn; feinem Pfarrhaus farb, wo wir 

* 
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bey ſehr guten Einkuͤnften gluͤcklich und 

wohlthaͤtig gelebt haben wuͤrden. 

Einige ſanfte Thraͤnen Men ihre Augen, 

als ſie ſagte: | 

Ach, in feinen Schmelzen jammerte er nur 

um meinen Kummer, und daß er mich und 

feine ihm anvertrauten Pfarrfinder verlaf- 

fen mußte, weil er uns alle durch richtige 

Kenntniß der Werke Gottes und durch 

Ausuͤbung der Naͤchſtenliebe gluͤcklich ma⸗ 

chen wollte. Ich ſollte ihm helfen die 

Mädchen erziehen, deswegen habe ich Ims 

mer welche um mich, unterrichte ſie nach 

ſelnem Plan, und denke oft, vielleicht ums 

ſchwebt mich Roberts Geiſt, und freut ſich, 

wenn er ſieht, daß ich ſelbſt ſo lange nach 

ſeinem Tod noch befolge, was er von mir 

wuͤnſchte. Ach, er wußte, daß die Predi⸗ 

ger in unſerm Vaterlande immer viel auf 

den gemeinen Mann vermochten, denn ſie 

machten unſere praͤchtigen Abteyen bauen 
— 
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und niederreiſſen. Denken Sie an den 

Prediger Knok. „ e 

Dias war recht! ſagte Milord, denn 

warum wohnten die Aebte in ſo koſtbaren 

Gebäuden, und ließen das Volk in die 

elenden Erdhuͤtten kriechen. | ene 

Olbach bedauerte, daß Lord Selby dieſes el 

ner Pfarrers Wittwe ſagen konnte, und be 

merkte auch, daß es der Frau Bruce miß⸗ 

ſiel, aber ehe er weiter darüber. nachdenken 

konnte, ſagte ſie mit eben 05 viel W als 

Feinheit: 

Ach, viele unſerer Lords bauten ſich Palä⸗ 

ſte, und ihre Landleute, wie wohnen die? 

Dieſe Note war dem Lord unerwartet, aber 

Er fand ſie gerecht, und dachte wie Olbach, 

daß der Zuſatz: unſerer Lords, wirklich 

5 . aus der feinen Ueberlegung entſtand, damit 

* der engliſche Lord eine ſeiner Claſſe geſagte 

Wahrheit hoͤre, ohne ſich daruͤber beklagen zu 

koͤnnen, da nur von den Schotten die Rede 



war. Auch gab Lord Selby der Frau Be u⸗ 
ce die Hand, und ſagte laͤcheln ?: 

Ich dauke für die belehrende Antwort auf 

meine Bemerkung wegen der prächtigen Ab⸗ 
teyen, und bin ſehr froh, daß keiner meiner 

Landleute in einer Leimhuͤtte wohnt. 

Sie druͤckte ihm die Hand, und erwiderte: 

Dieß ft: ein ſchoͤner Stolz, Milord! pflan⸗ 

zen Sie ihn auf Ihre Soͤhne fort. 

Olbach behauptete, die alte Frau habe dieſes 

mit einem Anſehen und in einem Ton geſagt, 
als ob der Geiſt einer Prinzeſſin Bruce mit 

‚einem Edelmann in Unterredung geweſen wä⸗ 

re. Milord fragte nun freundlich 

W ob ſie R in das ann 

gehe? 

| Bene e. Wenn BR mein Spe Dr 
ge, etwas neue Arbeit zuruͤcknehme, und 

das wenige Nothwendige mir kaufe. A 

Selby. Haben Sie keine Freunde, wel⸗ 

che Sie in Erholungstagen beſuchen. 

Bruce. Meine Arbeit iſt nicht ſo an⸗ 

0 
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greifend, daß ich Erholungstage brauchte, 

und Beſuche zu machen, iſt die Beſchaͤftigung 

guter unbeichäftigter Menſche. 

Selby. Solche Beſuche dachte ich 

nicht, ſondern bey Freunden. f 

Bruce. Eine alte Frau in Ruinen 0 

eee und nicht fodern. 

Selby. Aber die Eltern der Mädchen, 

welche bey Ihnen lerne. 

Bruce. Sind redliche, arbeitſame Leu⸗ 

0 te, von welchen ich im Herbſt und Winter 

0 einige ſehe, wenn ſie mir aus Dankbarkeit 

fuͤr meine treue Muͤhe mit ihren Kindern, 

Holz und Reiſigbuͤſchel bringen, wobey auch 

ihre Maͤdchen ſich waͤrmen. Dann kommt 

von Zeit zu Zeit der alte Schulmeister zu mir, 

welchen mein Vater erzog, und der ein Ju⸗ 

5 gendfreund meines Robert war, nach deſſen 

* 5 mit meiner Mutter bey ihm in dem 

Schulhaus wohnte. Aber als ſie ſtarb, zog 

e dieſe Hoͤhe; von dieſem treuen 

Freund erhalte ich einen Pack alter Zeitungen 
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von Edinburgh, welche ich in den Erho⸗ 

lungsſtunden, die Sie mir wuͤnſchen, leſe, 

und oft mitten unter den Stuͤrmen über fo 

manche muͤhvolle Thorheit der Menſchen la⸗ 

che, wenn ich finde, daß ſie mit ſtolzem Prunk 

fo oft Geſundheit und Gemuͤthsruhe aufopfern, 

um andern Thoren merkwuͤrdig zu ſeyn. So⸗ 

gehen regnigte Herbſt⸗ und rauhe Wintertage 

mir hin, wenn meine Mädchen nicht zu mir 

kommen konnen, und oft habe ich den Wunſch 
meines theuren, fleißigen Robert wiederholt, 

welchen er mir bey ſeinem Studium wohlthaͤ⸗ 

tiger Lehrſaͤtze der roͤmiſchen Kirche ſchrieb. 

O wenn das Schickſal die von ſo vielen 

Menſchen unbenutzten Stunden ſammelte, und 

ſie dem treuen Fleiß vertheilte, wie die katho⸗ 

liſche Kirche die liebreiche Idee faßte, die zu 

der Seligkeit der Eifrig Frommen nicht 

mehr noͤthigen guten Werke, in einem Schatz 

ausgeuͤbter Tugend zu ſammeln, und daraus 

der nachlaͤßtgen Chriſten ihre Berfäumniffe zu 

ergaͤnzen. Wie gluͤcklich wuͤrde ich ſeyn, ſetzte 
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er hinzu, die von Andern verſchleuderten Ta: 

ge zu erhalten. Sie ſehen, was fuͤr edler 

Geiſt der Arbeitſamkeit meinen Robert beſeel⸗ 

te; auch mir, Milord! iſt niemals eine 

Stunde zu lange geworden, aber ſchon oft 

fand ich mein Leben zu lange dauernd. 

Lord Selby hatte den Wunſch, das 

Innere von der einſamen Wohnung zu ſehen, 

um entweder eine Banknote oder einige 

Guineen in einer Ecke liegen zu laſſen, wollte 

es aber nicht begehren, um die gute Frau 

nicht in Verlegenheit zu ſetzen, nun aber, da 

ſie von dem alten Schulmeiſter des Orts 

ſprach, fragte er ganz einfach 

Selby. Iſt er auch ein Bruce? 

Bruce. O nein, er heißt Fermot, 

und iſt uns gar nicht verwandt, aber ein ſehr 

rechtſchaffener und vernuͤnftiger Mann. 

x Jetzt faßte der Lord einen andern Plan, 

und verlangte nur die etwas hoͤher liegende 

Seite der Ruinen zu ſehen, welche ſich vor⸗ 

trefflich zeigten, indem man unter einer, 

4 * 
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dem Schutt aufgewachſenen Eiche, die Aus; 

ſicht auf die fruchtbare Gegend Cuningham, 

die Weſt⸗See, die Juſel Arau, und eis 

nen Theil der noͤrdlichen ‚Küfte, von Irland 

vor ſich hat, welches alles die gute alte Bru⸗ 

ce mit lebhaftem Geiſt ſo ernſt und ſo richtig 

bezeichnete, als es die Prinzeſſin Margarer 

tha Bruce, durch welche das Königreich: in | 

das Haus Stuart kam, es aus einem Fen⸗ 

ſter oder von dem Altare des Schloſſes ih: 

rem Braͤutigam zeigen und nennen konnte; 

dann wurde die Gute ganz ſtille, wobey ſie 

nachdenkend und voll Nührung auf einige 

große Steine blickte und ſagte: | 

Hier ſaß ich emigemal mit Robert, — 

dann einige Augenblicke inne hielt, nachdem 

aber zuſetzte: e PR eng N 

Ach! als er das letztemal von dem Pfarr⸗ 

a haus dort, — wobey ſie traurig auf einen ; 

Kirchthurm in der Gegend deutete — bier ö 

ber kam, ſah er bey Sonnenuntergang um 
ſich, und ſagte, da Er, wie ich, auf die 
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Gegend ſeines Kirchſpiels blickte: Wenn wir 

dort gluͤcklich ſind; wollen wir doch dieſe 

Ausſicht, dieſe bemooßten Steine, und de; 

3 ſen mit Ephen ANA Baum nie 

vvergeſſen. 

Gute, gefuͤhlvolle Frau, ſagte Lord Sel⸗ 

by, — ſie bey der Hand faſſend — ich 

wuͤnſche Ihr Nachbar zu ſeyn, und oft 

wuͤrde ich mich hier zu einem freundlichen 

Geſpraͤch uͤber RN und ee 

einladen. 770 hi 

Sie blickte Wonne ed auf ihn. 

Ich wuͤnſchte wohl recht ſehr, daß Sie u 

Schottlaͤndiſcher Lord wären, 

Selby. Warum dieſe ss 

Bruce. Weil ich ſicher glaubte, Sie 
wuͤrden meine Bitte erfuͤllen, mich hier begra— den zu laſſen, — wobey ſie auf den hohen 

4 

Platz bey einem noch ſehr feſt nnn 

Eckſtein deutete, und ſagte: — 

Hler iſt feiner Schutt und Erde genug, 

meinen Sarg zu decken, und in »dteſen 

* 
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Stein möchte ich meinen Nahmen als letz 

te Bruce des aͤlteſten Zweiges dieſer Far 

milie eingegraben haben, mit dem Zuſatz: 

50 Jahre beweinte ſie den beſten Vater 

in dem Pfarrer David Bruce, 44 Jah⸗ 

re ihren Braͤutigam, den verdienftvollen 

Robert Bruce, den edelften aller Men⸗ 

ſchen, und 20 Jahre ihre gute Mutter 

in dieſen zerfallnen Mauern, betrachtete 

bey dieſem Stein oft die Groͤße der Na⸗ 

tur und ihres Schoͤpfers, dachte dabey 

an die Vergaͤnglichkeit der menſchlichen 

Gewalt und Anſehen. Sie ſtammte von 

Koͤnigen ab, welche hier einen Palaſt ers 

bauten, lebte einſam in dieſen Ruinen 

und ſtarb froh, bey ihrem Gott wieder 

mit ihrem Geliebten vereint zu werden, 

7 ihrs alt. 

Niemals beneidete ſie einen Reichen, 

niemals beleidigte ſie einen Armen. — 

Geſtirne des Himmels, und Wanderer, 

blicket guͤtig auf ihr Grab! 5 

5 Nun 
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Run legte 1 allt eine bau sit Mllords 

Arme und ſagte: 

Würden Sie, Milordt ſagen Sie, wüͤr⸗ 

0 den Sie dieſe Bitte erfüllen? 

Geruͤhrt und erſtaunt antwortete Ek ?: 

Ja; noch mehr, ich würde fie gleich letzt 

noch eingraben laſſen die ſchoͤne Inſchrift. 

Ich kenne edle Lords Ihrer Nation bey der 

Regierung, ich will mit Eifer und Achtung 

von Ihren gerechten Wuͤnſchen ehe 

und hoffe ſie erfuͤllt zu ſehen. 

Sie dankte ſehr innig und ſetzte hinzu: 
Ich, edler Lord! will hier Gott bitten, daß 

Sie, und Ihre Gemahlin, ganz glücklich 
mein Alter erreichen; daß Ihr Haus keine 

a j Ruine werde, und daß elner Ihrer Sohne 

eceinſt meinem wet ee ee ſeyn 

moͤge! 
Ki 

Selby. Gott Pam dieſe Stunde fir 

Sie und Mich! Amen — ſagte ſie feyer⸗ 

lich, etzte ste aber, auf die ſtelgenden Duͤnſte zei⸗ 

gend, hinzu: 7 

II. 5 125 16 
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Bald werden Oſſians Nebelgeſtalten ſich auf 

den Truͤmmern zeigen koͤnnen, kommen Sie 

auf meinem Fußpfad zuruͤck. 

Und fi ie führte den Lord und Olbach 3 

ſchmalen Pfad uͤber großen und kleinen Schutt, 

zu einigen ganz im Dunkel, zwiſchen hohen 

Stuͤcken Mauern liegenden Stuffen eines en⸗ 

gen Gangs, welchen fie ziemlich ſchnell durch, 

trippelte, die Thuͤr ihrer Kammer oͤffnete, und 

dadurch etwas Licht in den letzten Theil die 

ſes Gangs brachte. Unſere Reiſenden ſahen 

ſich um, und erblickten das halb zugemauerte 

Thor eines einſt artigen Seitengewoͤlbes, der 

großen, jetzt mit Truͤmmern der Pfeiler und 

dicken Mauern verſchuͤtteten Halle. Der Ein⸗ 

gang dieſes Thors war einſt mit duͤnnen 

fteinernen Säulen geziert geweſen, von welchen 

noch eine ſtand, zu welcher Margaretha ſie 

fuͤhrte, und in ihre Wohnung zu treten bat, 

indem ſie heitern Tons ſagte: 

Sie haben den Platz, wo ich begraben zu 



ſeyn wuͤnſche/ mit ſo viel Guͤte betrachtet, 

ſehen Sie auch, wo ich lebe. Ni enn 

Durch Mitleiden und Ehrfurcht aͤußerſt be⸗ 

wegt, traten fie ein, und fanden eine 15 Schuh 

in das Gevierte große, wohlerhaltene, auf ein 

paar Pfeiler geſtuͤcte, ſehr trockene gewoͤlbte 

Stube, mt, einem kleinen Camin, ein jehr- 

wohl durch ein Steingitter verwahrtes gro⸗ 

Bes Fenſter, eine einfache Beitſtelle, einen klei- 

nen Schrank, einen länglich ſchmalen Kaſten 

neben dem Bette, einen Tiſch und zwey 

Stühle, nebſt einem Gefach zu Büchern, wo 
ſie die Bibel, ein Pſalmenbuch, Blairs Pre- 

digten, die 4 Bände der Wunder der Kunſt 

und Natur, die Geſchichte von Schottland, 

den Pack Zeitungen und einen Band geſchrie⸗ 

bener Predigten ihres Vaters und Roberts 

Bruce fanden, wobey Oſſian lag, welchen 

Olbach öffnete, und auf fie laͤchelte. Sie 

ſagte aber: 

Dieb it die aͤlteſte Geſchichte d der Schot⸗ 

ten, und beneif, daß fie Tapferkeit, Groß⸗ 
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muth, wahre Liebe, und Muſik kannten, 

und mich freut ſehr, von dem Berg einen 
Theil des Landes, ſo in ce zu 
fen. Wi | 

Bey dem Camin war wenig, aber ſehr rein: 

lich einfaches Koch: und Theegeraͤth; nur die 

Oehllampe und der Oelkrug waren in Ver⸗ 

haͤltniß andrer Sachen ſehr groß. Milord 
Selby ſagte bewundernd und e um 

ſich blickend : | | 

O wie wenig bedarf eine ſtarkr Selene 

Bruce. Ach Milord! das Schlckſal hat ſich 

viel Muͤhe gegeben, mich zu lehren, mit wenig 

zufrieden zu ſeyn, da es mir alles große Gu⸗ 

te nahm, aber wie mich meine Jahre hoffen 

laſſen, mich bald zu dem beſten rufen wird. 

Er ging zu dem Vorrath des geſponne⸗ 2 

nen Garns, fühlte es und blickte mit Ach⸗ 

tüng und Trauer in ſeinen Augen fie an. 

Sie bemerkte es mit einem Ausdruck von 

Vergnuͤgen und Dankbarkeit auf ihren Zuͤgen 5 
” 
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beruͤhrte ihren Rocken, und ſagte mit mun⸗ 

8 Mine und Ton: 

Sie machen mir mein, Age auf das 

1 neue werth, nachdem es mir ſchon durch 

Robert ſehr lleb geworden, als er mir er⸗ 

zahlte: 19 7 

Daß die ie Kaiferin Jrene, Ge⸗ 

mahlin Leo des IV., welche der un⸗ 

dankbare Nicephor von Conſtantino⸗ 

pel verbannte, ohne ihr den mindeſten 

Lebensunterhalt anzuweiſen, ſich auf der 

Inſel Lesbos mit Spinnen naͤhrte. 
Selby. Ihr Robert war ein weiſer, 

vortrefflicher Mann. Dieſes ſchien fi e auf: 

ſerordentlich zu freuen und zu rühren, denn 

fie ging ſchweigend gegen das Fenſter, um es 

zu oͤffnen, damit ſie die Ausſicht ſehen moͤch⸗ 

ten. Milord legte indeſſen fuͤnf Guineen un⸗ 

ter ihre Theeſchaale. Nachdem nahmen ſie 

mit bewegtem Herzen Abſchied. | 

Ar lb 9. Gott ſegne Sie, ehrwuͤrdige 
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Frau! Sie haben mir den Rahmen Belle ce 

unvergeßlich gemacht. 

Bruce. Und Sie mir das guͤtige Be⸗ 

tragen eines Lords. Relſen Sie gluͤcklich! 

— und mit ihnen unter ihre Thuͤre gehend, 

zeigte ſie gegen Abend: — Sehen Sie, wie 

ſchoͤn ich hier die Sonne untergehen ſehe? — 

Der Lord zeigte gegen N W und 
\ 

fagte: 

Gute, liebe Frau! von dort kommt fie wie⸗ 

der. Fon a 

Da war fie bewegt, erhob ihre Augen und 
eine Hand gen Himmel, und ſtammelte: 

Ich bald hinauf! N 

Sie eilten hinweg, ſahen aber die weiße 

Schuͤrze noch lange, ſprachen von der ſonder⸗ 

baren Erſcheinung, welche ſie in dieſer Frau 

getroffen. | 

— Denn was find alle uns bekannte Rui⸗ 

nengeſchichten gegen dieſe? — - fagte Selby. 

Aber iſt es nicht, — fragte Olbach, — 

als ob die Ideen dieſer Fran wie Weſen 

* 
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einer andern und ältern Welt in ihrer 

Seele ſpuckten? denn warlich, ſie taugt zu 

niemand von unſerer Zeit. e 

Dieſes kann nicht Ihr Ernſt ſeyn, DL 

bach! 

erwiderte der Lord, indem er ſtehen blieb 

und nach den Ruinen ſich umſah. — 

Denken Sie, daß wir die Frau in einem 

Zirkel von Kindern fanden, welche ſie in 

dem Catechismus unterrichtete, und arbei— 

| ten lehrte; ſollte dieß hier, unter den Be⸗ 

wiohnern dieſer Gegend, nicht mehr taugen? 

Das wird der Himmel auch um der guten 

Margaretha willen verhuͤten, welche in ihr 

rem Ungluͤck die Bibel und die Wunder 

der Natur zu ihrem Troſt erwaͤhlte. 

Stille gingen ſie nun weiter ihrem Gaſthof 

zu, als der Lord auf einmal die Frage 

machte: 

Wie wollen en alten Freund von Ro⸗ 

ber Br uce kennen lernen? 

Ich will ihn aufſuchen, und ihm Ihren 
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Munſch ſagen. Mir ahndet, daß er den 

Ruf gerne hoͤren wird. - 

Olbacs Vermuthung wurde erfüllt, der gute 

Alte kam gerne, und antwortete auf Mi⸗ 

lords Fragen nach Frau Bruce: 

Ihr Vater, und Robert Bruce waren 

verdienſtvolle Männer; ihre Mutter, eine 

ehrwuͤrdige Frau, die beſte, kluͤgſte Perſon, 

ausgenommen bey der Idee ihres Herkom— 

mens von den alten Koͤnigen von Schott⸗ 

land, welche der vortreffliche junge Mann 

Robert Bruce ſchon lange zu vertilgen 

ſuchte. Aber es war ihr einziger, niemand 

anders ſchaͤdlicher Fehler, und es ſcheint da; 

bey das ‚größte, ſuͤßeſte Gluͤck ihres Lebens 

darin zu liegen. Margaretha B ruce 

iſt niemand beſchwerlich, und bildet uns die 

beſten fleißigſten Maͤdchen, wofuͤr ſie Holz 

und Oehl zu ihrer Lampe bekommt, von 

welchem ſie viel braucht, indem ſie in den 

Mondſcheinloſen Nächten Üre Lampe bren⸗ 

nen, bey Mondſchein aber den innern La⸗ 



— 

8 2 4) _ 15 

den ihres Fenſters oben offen laͤßt. So 

lang ihre Mutter lebte, war ihr Schickſal 

leidlich, denn dieſe hatte Wittwengehalt, 

aber alles, was nach ihrem Tod verkauft 

werden konnte, bringt der guten Margare⸗ 

tha jaͤhrlich nur 2 Guineen ein: doch woll⸗ 

te ſie niemand um etwas bitten, oder um 

etwas danken, als um die Erlaubniß in der | 

noch übrigen Gewoͤlbkammer des Schloſſes 

zu wohnen. Sie wirb von allen Menſchen 

geliebt, oft von den gemeinen Leuten um 

Rath und Troſt gebeten. Sie iſt ſehr ars 
beitſam, und erwirbt dadurch neben ihren 

eigenen zwey Guineen, beynah alles, was 

ſie noͤthig hat. Ich beſuche ſie alle Sonn⸗ 

tage, wenn ſie nicht zur Kirche kommt, und 

da ſprechen wir von alten Zeiten, und den 

Tugenden des zu früh verſtorbenen No: 

9 

Heibr. Erbte fie denn nichts von die⸗ 

ee wohl von dem Vetter der 

Herrn Foullis gut belohnt ſeyn mußte. 
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Das war er auch, und erhielt auch durch 

dieſe Familie ſeine Pfarre, aber er mußte 

viel in das Haus verwenden, richtete ſich 

auch gut ein, war lauge krank, und Mar⸗ 

garethens Mutter koſtete ſie auch noch viel, 

weil ſie ihren Stolz darauf geſetzt hatte, 

ſie auf das beſte zu beſorgen, wie Robert 

es angefangen hatte, ſo daß ſchon vieles 

verkauft wurde, eh die Mutter ſtarb. 5 

Mtlord redete mit vieler Achtung von Frau 

Bruce und ſagte, daß er ihre Wohnung 

mit Bewundrung und Schmerz betrachtet, 

auch die Stelle geſehen habe, „wo ſie begra⸗ 

ben ſeyn wollte. | 

Fermor. Ja, bas iſt ihr Lieblings⸗ 

traum, und am Ende, wem ſchadet es, wenn 

auf dem unbenuͤtzten Schutthaufen der Staub 

einer armen alten Bruce ſich mit dem abs 

gefallenen Sand der Ruinen des Palaſts vers 

miſchet, wo ehmals Koͤnige dieſer Familie 

wohnten. Ich hoffe, es wird mir erlaubt 

werden, fie dort beerdigen zu laſſen. — Hat 
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fie Ihnen denn auch den Sarg getviefen, ivel; 

chen ich verſprechen mußte zu gebrauchen? 

Selby. Nein, davon hat fie nichts ge⸗ 

ſagt, auch ſahen wir nichts. 

Hier lächelte Fermor und ſagte: 

Es iſt die lange, ſchmale Kiſte, welche 

zu der Seite ihres Bettes ſteht, worin ſie 

alle alte Briefe und Adreſſen von ihrem 

Vater und Robert, nebſt jedem Schnitzel⸗ 

chen Papier, wo nur ein Buchſtaben von 

170 ihnen darauf war, ſorgfaͤltig aufhob. Auf 

dieſe will fie ſtatt der gewöhnlichen Hobel; 
ſpaͤne gelegt ſeyn. Ein Theil des Bet— 

tuchs, auf welches Roberts Leichnam gelegt 

wurde, iſt auch ſchon darin geordnet. 

Dieſe Papiere hatte Robert in ſeinen 

Haͤnden gehabt, und wurden ihr nun, was 

den Iſraeliten die heilige Erde von Jeruſalem 

5 war; dann war die Kifte auch alter Haus— 

rath von ihm. Möge ich ihr nur den klei— 

e en 3 e, ich an. mei⸗ 
ur) hay Wo) n 

1 5 
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nen ſchaͤtzbaren Jugendfreund auch noch 

damit zu verehren; — doch, 

ſetzte er nach einer kleinen Pauſe dazu: 1 

ich bin fiher, mein Sohn e es eben 

ſo getreu, als ich. 

Selby. Hat fie denn. 0 etwas we⸗ 

gen der zwey Guineen verordnet? 

N Fermor. Ja, die eine Haͤlfte ſoll ich, 

die andre unſere armen Maͤdchen erben. 

Selby. Nun, Herr Fermor! ſorgen 

Sie in allem recht gut fuͤr die ſeltene, aber 

gefuͤhlvolle Frau. Sie ſollen, ſo lange Mar⸗ 

garetha Bruce lebt, 20 Pfund fuͤr Ihre 

Mühe haben, und für der guten Frau Bru⸗ 

ce ihre Beduͤrfniſſe auch alle Jahre in Edin⸗ 

burg fo viel bezahlt werden. Hier iſt das er: 

ſte halbe Jahr fuͤr Sie und Ihre alte Freun⸗ 

din, — wohey er ihm Banknoten gab. — 

Der gute, rechtſchaffne Mann ſtaunte, 

und dankte innig für Margaretha und ſich. 

Fermor. Nun kann ich ihr die Freude 

machen, ihr feinere Wolle zum Spinnen zu 



geben welches fie immer wuͤnſchte, und jetzt 

| muß fie meine Tochter, welche ihre Pathe iſt, 

zu ſich nehmen, das ich immer wollte, weil 

meine M. argaretha bey ihr arbeiten und Geld 

verdienen kann, wie in meinem Hauſe, aber 

fie ſagte immer: Wir find beyde zu arm. 

Selby. Das iſt gut, Herr Ferwor, ich 

will Ihrer Tochter, wenn fie eine gute Pas 

the iſt, auch, ſo lang Frau Bruee lebt, fünf 

Guineen geben. — Hier PER die Hälfte, und 

dieſe Guinee fuͤr ein Bett. 

Sehr ſelten erhaͤlt eine Gabe ſo vielen 

Dank und Seegen, als dieſe; denn der gute 

Mann rief aus: 

O wie gluͤcklich ward ich durch BR 

Bruce! von ihm wurde ich als junger 

Mann in allem unterrichtet, was ein guter 

5 Schullehrer wiſſen ſoll, und das gute Zeug⸗ 

niß, das er meinem redlichen Herzen gab, 

zog ſeine Braut und ihre Mutter nach ſei— | 75 

nem Tod in mein Haus, wo ich nun, un 
ſeiner Marg ar etha willen, durch Ihre 
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Gute, Milord! jede, PER Alter nötige 

Erquickung genießen, und meinen Kindern 

Gutes thun kann. Gott ſegne Sie, Mi⸗ 

lord! und die Aſche des Herrn. Ro bet 

Bruce. | sr 5 an 

Nachdem der gute Mann e. Momente ges, 

ſchwiegen, und feine Augen von den Thraͤnen 

des Danks und der e e hatte, 

ſagte Er: N 

Milord 33 die gute ee PR 

ſehr, daß Sie gewiß einige Blätter von ih⸗ 

rer ſchoͤnen Handſchrift als ein Andenken 

| von mir annehmen werden. 4 

Er war mit diefer Anrede aufgeſtanden, und 

hatte ſich bittend dem Lord Selby genähert, 

welcher dem redlichen Alten dle Freude nicht 

nehmen wollte, ihm feine, Dankbarkeit zu be⸗ 

weiſen; ſo wie er es uͤberhaupt als eine Art 

von Haͤrte betrachtete, wenn der Wohlthaͤter 

dem armen beladenen Herzen die Erleichte⸗ 

rung verſagt, das Ueberflleßen ſeiner Freude 

zu bemerken, denn es iſt einem ſelbſt wohl⸗ 
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thuenden Gemüth ſchmerzlich, feine Gefühle 
verbergen zu muͤſſen. Milord. ſagte alſo 

freundlich: 1 e | | 

Wenn Ihnen, Herr Fermor, der Verluſt 

nicht zu empfindlich iſt, ſo ſoll es mir lieb 

ſeyn, etwas von Margaretha zu beſitzen. 

Froh, wie uͤber ein verdoppeltes Geſchenk, eil 

te er hinweg, und ſagte bald wieber zu kom— 

men. Auch war er, ehe ſichs die Reiſenden g 

verſahen, mit einem Heft in Quartformat 

wieder da, welches in einem gruͤn und roth 

ausgenaͤhten Ueberzug verwahrt lag, der auch 

von Margaretha dazu verfertigt war, und in 

nettem Tapetenſtich eine artige Diſtelblumen⸗ 

Kette auf gruͤnem Grund vorſtellte, innen 

aber mit einer ſehr ſchoͤnen Handſchrift Marz 

garetha's Lieblingsſtuͤck aus dem Oſſtan ent⸗ 

hielt, Sulmina, welches mit einem Ge— 

ſpraͤch zwiſchen Cathlava und Orran ans 

faͤngt. 

oc ren. „Du het, Sohn Arar! an 

deinem einzeln grauen Stein. Deine Harfe 
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liegt ſchweigend an deiner Seite. Warum 

ruͤhmſt du die Verſtorbenen nicht? Wie Wol⸗ 

ken ſchweben ſie um dich, um den Ort ihrer 

Ruhe; aber keine Stimme wird gehört, als 

die rauſchenden Bäume, und der murmelnde 

Bach. Warum ſo ſtille, Sohn Arar! wenn 

die Soͤhne des Ruhms um dich ſind? “ 

Der Sohn Arars. „Du kenneſt den 
Ruhm der Verſtorbenen, Orran! die Tha⸗ 

ten voriger Zeiten ruhen in deiner Seele. 

Nimm du die Harfe, und laß den Barden 

der Jugend den Geſang hoͤren, daß er ſein 

Licht den kuͤnftigen Zeiten aufſtecke, damit ihr 

Nahme nicht auf ihren Huͤgeln vergeſſen 

werde. Wenn deine Harfe in deiner ſtummen 

Halle haͤngt, und die Stimme deiner Muſik 

aufhoͤrt, wie das Murmeln des Abendwindes, 

das in der Stille der Nacht hinſtirbt.““ 

Oran. „Meine Stimme wird aufhören, 

und meine Harfe in Kurzem verſtummen) 

aber ihr Ruhm ſoll nicht vergeſſen werden. 

Du magſt auf ihr Lob horchen, und es den 

N Bar⸗ 

4 



us? _ 

Barden zuruͤcklaſſen, die nach dir kommen wer- 

den. Auf dieſen Huͤgeln lebte Dunmor, 

der Heerführer der Speere: ſeine Tochter der 

Schönheit wandelte holdſelig auf feinen Huͤ e 

geln, und ihre Harfe war die Freude ſeiner 

Halle. Lava ſahe das Mädchen und liebte 

Sie. Sein Arm war ſtark in Dunmors 

Kriegen. Er verſprach ihm die ſchoͤne Sul— 

mina; aber das Mädchen weigerte ſich ſeiner 
Liebe, und gab Ron nan ihr Herz. Ron nan 

mit dem ſchoͤnen Haar, und der ſanfteſten 

Mine, deſſen Wohnung an dem Strom 

Struthorman ſtand. Er hoͤrte Sul mi⸗ 

na's Gram, und ſandte feinen Schildknapp, 

ſie zu den Huͤgeln zu bringen. Sie ging mit 

dem Sohn der Nacht, aber La va begegnete 

ihnen auf der einſamen Haide. Eine Eiche 

und tauſend Riemen hielten den Schildknapp 

zurück. Ein ſchwarzbauchiges Schiff nahm 

das Maͤdchen auf. Laut war ihr Geſchrey, 

als fie über die hohlen Wellen hinfuhren, — 

RNonnan, errette mich! O Ronnan, errets 

II. 17 

f 



te deine Geliebte! Aber er Hört dich nicht, 
ungluͤckliches Mädchen! An der Seite eines 
Stroms ſitzt er denkend: Du kommſt.“ 

„Was hält dich, Sulmina! fo lange 
zurück? was hält meine Liebe von dem Ort 

ihrer Zuſage zuruͤck? Ich horche, aber ich hoͤ— 

re den ſanften Tritt ihres Fußes nicht; es 

iſt nur der in dem verwelkten Laub ſaͤuſelnde 

Wind. Lang iſt die Nacht ohne dich, meine 

Geliebte! Warum ſteht ihr ſtill, ihr Sterne 

des Himmels? Habt ihr in eurem Lauf fort: 

zugehen vergeſſen, oder wartet ihr, wie ich, 

auf eure Geliebten? Aber die Nacht iſt lang; 

warum vergißt du aufzugehen, Morgenſonne? 

warum ſchlaͤfeſt du ſo lange in deinen gehei⸗ 

men Kammern? Ach ich weiß, du haſt deine 

Sulmina angetroffen, denn ich ſehe ſie am 

Himmel nicht. Ihr ſeyd bey einander ſchoͤne 

Lichter; und die Nacht ſcheint euch kurz; aber 

ſie iſt lang; mir lang ohne meine Geliebte. 

Erhebe dein Haupt, Morgenſonne! und ſchei⸗ 
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ne auf Sulmina; leuchte meiner Liebe zu 

dem Ort ihrer Zuſage!“ 

Fei. „Endlich kam der Morgen, aber er brach— 

te ſeine Geliebte nicht. Er ſah eine Wolke 

vor ihm aufſteigen; fie hatte Sulmina's 

Geſtalt. Er lief, fie zu umfaſſen, aber ein 

Wind kam, und fuhr durch ihre luftigen Glie⸗ 

der. Sie verſchwand. Ronnan fuͤrchtete 

das Zeichen, und ging zu dem alten Senar.“ 

„unter dem ehrwuͤrdigen Schatten ſei⸗ 

ner Eiche ſteht er, auf feinen Stab ſich leh⸗ 

nend; ſein bejahrtes Haupt beugt ſich zur 

Erde; ſeine grauen Locken hangen auf ſeine 

Bruſt herab, und ſeine truͤben Augen ſind auf 

den Boden geheftet: aber ſeine Seele iſt un⸗ 

ter den Luftgeiſtern, und ſein Umgang iſt mit 

Geſpenſtern.“ 

„Was ſiehſt du von meiner Liebe? fragt 

"N Ronnanz was fieheft du von meiner Suls 

mina? Ich ſehe, ſagte der Greis, einen 

Juͤngling an eine Eiche gebunden. Ein Schiff 

durchſchneidet die Welle, Sulmina erhebt 

— 
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ihre Stimme auf dem See. Ihr Geſchrey 

iſt laut in meinem Ohr, traurig iſt mir deine 

Erzaͤhlung, ſagte Ronnan. Du haſt nicht 

alles gehoͤrt, ſagt Senar.“ | 

„Betruͤbt kehrte der Heerfuͤhrer zuruck. 

Mit ſeinem Speer ſchlug er auf die Runde 

ſeines Schildes. Seine Juͤnglinge hoͤren den 

Ton, und wir ſtuͤrzten von allen Hügeln zu 

dem Strom unſeres Heerfuͤhrers. Wir brach⸗ 

ten die Nacht ſtillſchweigend zu, denn groß 

war Ronnans Gram. Keine Harfe wurde 

gehoͤrt, kein Feſt verbreitet, keine Eiche gab 

ihr glimmendes Licht. Sondern kalt, nieder: 

geſchlagen und dunkel ſaßen wir, bis der Tag 

im Oſten aufging. Mit dem Morgen eilten 

wir in die Tiefe, und mit der Nacht fanden 

wir unſern Feind an dem Ufer von Lava. 

Finſter und kalt war dieſe Nacht, Sohn 

Arar! und unbedeckt war der Platz unſerer 

Ruhe, in dem Lande der Fremden. Die ver: 

dunkelten Sterne wurden bisweilen durch ih⸗ 

re getrennten Wolken geſehen. Einige beob⸗ 
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achteten ihre blutige Farbe, und fuͤrchteten das 

Zeichen. Häufig war das Heulen der Ger 

0 ſpenſter, und viele hoͤrten die Geiſter ihrer 

Vaͤter den nahen Fall ihrer Kinder beklagen.“ 

„RNonnan ſaß an einem bemooßten 

Stein, auf die Schilde ſeiner Vaͤter geſtuͤtzt. 

Ich ſang bisweilen die Erzaͤhlungen alter Zei— 

ten, und die Thaten ſeines Vaters, als et 

auf der Küfte von ulltn mit Commar von 

vielen Huͤgeln fochte. Höre auf mit deinem 

Geſang, ſprach der Heerfuͤhrer, bis mir der 

Tag zu La va leuchten wird, denn mein Zorn 

iſt wider dieſes Geſchlecht, bey der Erwaͤh— 

nung der Kriege von Ullin entbrannt. Da 

war es, wo ſein Vater die Hirſche von un⸗ 

ſern Huͤgeln verfolgte, und meinen fruͤhen 

Tod ſuchte, als ich das Schwerdt noch nicht 

aufheben konnte, mich zu vertheidigen. Einer 

ſeiner Leute hatte mit meiner Jugend Mit— 

leid, und rettete mich. Aber unſere Waffen 

ſind noch in ſeinen Hallen, denn mein Vater 

lebte nicht, fie abzufodern. Das Geſchlecht 
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Lava if immer unfer Feind geweſen, wie lan⸗ 

ge wollen wir es ungeſtraft laſſen? Aber was 

iſt das für eine ſchwache und gebrochene Stim—⸗ 

me auf der Haide? Stehſt du nicht den be; 

jahrten Krieger, der ſich uns naͤhert? Ein klei— 

ner Knabe leitet die Hand, welche den ſchwe⸗ 

ren Schild zu fuͤhren gewohnt war, und der 

wie zu einem Stabe umgeſchaffne Spieß un⸗ 

terſtuͤtzt die andre. Jedes kleine Baͤchlein 

hält feinen Schritt auf, und feine ſchwachen 

Knie ſtraucheln auf die niedre Haide. Wer 

biſt du, bejahrter Wanderer der Nacht? und 

warum ſo ſpaͤt auf der einſamen Haide? Haſt 

du auch die Wonne deiner Seele verlohren, 

oder haft du Urſache zu Gram wie ih? 

Alter. Mich duͤnkt, ich hörte eine Stim⸗ 

me; du kennſt die Stimme deines Vaters, 

mein Kind! war er es nicht, der mich rufte, 

ihm an den Ort ſeiner Ruhe zu folgen? 

Knabe. Nein, meines Vaters Stimme 

war wie die deinige ſuͤß; und du weißt, er 

wuͤrde dir entgegen kommen, und mich, wie 
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er gewohnt war, feinen kleinen Helden nes 

ven, Nein, ich will dich wieder zu Hauſe 

fuhren; denn dleß ſind Fremde, ob ſie gleich 

Waffen wie meines Vaters ſeine haben.“ 

Alter. „Und ſiehſt du ihre Waffen? ſo 

ſind fie von La va ausgeſandt, unſer Leben zu 

ſuchen. Das meinige moͤgen ſie nehmen; aber 

du kannſt fliehen, mein Kind 1 Nein, du kannſt 

nicht; und wenn du es koͤnnteſt, ſo waͤre es 

niedertraͤchtig. Nein, der Platz iſt gut, mein 

Kind! find wir, nicht bey dem Grabe deines 

Vaters? laß ſi e es oͤffnen, wir wollen uns 

ſelbſt hinein legen.“ | 

„Friede mit dem Greiſe! rar Ron⸗ 

nan, indem er ihn bey der Hand faßte. 

Wir kommen weder von Lava, noch find wir 

von ſeinen Freunden. Aber ruhe hier, und 

ſage uns die Urſache deines Grams, und un⸗ 

ſere Waffen ſollen dich vertheldigen.“ 

Alter. Ja, hier will ich ruhen. Es iſt 

die Erdkalte Wohnung meines Sohns, und 

ich komme mit ſeinem einzigen Kinde, auf 
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derſelben zu weinen. Wie ſtille biſt du nun, 

mein Sohn, Unter dieſem friedſamen Steine, 

. der du gewohnt wareſt, durch den Sturm der 

Schlacht zu ſchreyen! Deine Zunge der Mu 

fie, wie ſtumm iſt ſie geworden! und dein 

Arm der Stärke iſt ſteif und kalt, wie die 

Erdſchollen, die neben ihm liegen. Nur ein 

mal hat die Sonne ihren Umlauf vollendet, 

ſeit du dich, wie ſie, in deiner Staͤrke freu⸗ 

teſt, und die ſehnenden Augen deines Vaters 

froh machteſt; und ſo, wie ſie, hat Finſterniß, 

dicke Finſterniß dein Geſicht verdunkelt. Aber 

ihr Licht wird wiederkehren, und ſie wird ſich 

wieder freuen, aber wenn wird deine lange, 

lange Nacht vorliber ſeyn? Wenn wird der 

Schlummerer des Grabes aus ſeiner duͤſtern 

und ſtillen Wohnung aufſtehen? Ihr weinet, 

Fremdlinge, um meinen Sohn. Ich weiß, 

Ihr kommt nicht von Lava, beklagt denn 

mit mir ſeinen Fall, denn er war tapfer, und 

wie Ihr, freundlich und edelmuͤthig.“ 

Ronnan. „Wir weinen um ihn; — 
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aber watum iſt er fo bald gefallen? geſchah 

es durch die Hand des duͤſtern Lava?“ 

Alter. „Durch ſie; und um keines Feh⸗ 

lers, als der Freundſchaft willen. Aber dat, 

in war mein Sohn wie feine Vaͤter. Es 

war ein Kennzeichen unſers Geſchlechts, daß 

wir / wenn auch allein, aufſtunden, den Huͤlf⸗ 

loſen zu vertheldigen. Wie ich in den Waf⸗ 

fen meiner Jugend ſtark war, wie der, den 

dieſes Grab umſchließt, es noch kuͤrzlich war, 

ſo begleitete ich den Vater des La va, wie er 

die Beute aus den Hallen von Streu thor: 

man nahm. Meine Worte waren laut wi 

der ihn, denn die Helden waren abweſend, 

und keiner war, der ſich ihm widerſetzte. Ein 

Kind war freilich da, das kaum einen kleinen 

Pfeil, wie einen Speer aufheben konnte. 

Doch, was konnte es mehr? es warf ihn auf 

den Feind, das ſtumpfe Ende des harmloſen 

Gewehrs fiel auf Fuarars Fuß. Der muͤr⸗ 

riſche Heerführer richtete ſein Auge auf das 

Kind und ſprach: dieſer Knabe koͤnnte in der 
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Folge zu einem gefaͤhrlichen Speer wider uns 

aufwachſen. Laßt uns ihn wegbringen, und 

auf der wuͤſten Inſel laſſen, wo wir auf den 

Morgen warten. Wir kamen zu der Inſel, 

aber meine Seele graͤmte ſich um den huͤlflo⸗ 

ſen Knaben. Er bewunderte den Glanz mei⸗ 

ner Waffen, ſchlang ſich feſt um meine Knie, 

lächelte. mir ins Geſicht, und nannte mich 

Vater! Ich nahm, ihn auf meine Arme; ob⸗ 

gleich es Nacht war, führte ich ihn durch dle 

Wellen zu ſeiner weinenden Mutter. Sie gab 

mir dieſen Spieß, und nannte ihr Kind Ron⸗ 

nan. Aber feitdem habe ich nichts von Stru— 
thorman, noch von dem jungen liebenswuͤr⸗ 

digen Ronnan gehoͤrt, bis Lava kam aus 

Dun mors Kriegen, und erzählte dem trauri⸗ 

gen Maͤdchen, das ihn liebte: er habe ihren 

Nonnan verwundet, an dem Strom ſeines 

Landes verlaſſen. Mein Sohn kannte meine 

Freundſchaft für Ronnan, und wuͤnſchte, 

er möchte nahe ſeyn, den Spieß von Strus 

thorman zur Vertheidigung des erſten, dem 
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er zugehoͤrte, aufzuheben. Seine Worte kamen 

zu Lava's Ohren, und ſeine Leute ſammel— 

ten ſich um meinen Sohn bey dem Mahl, da 

fein Schwerdt. in der Halle hing, und er ſei⸗ 

nen Schild beyſelte geſetzt hatte. Dieß Grab 

erzaͤhle das Uebrige. Merkt es, Fremdlinge! 

unnd wenn ihr vorbey geht, ſo laßt eine Zaͤhre 

darauf fallen, und ſagt: Es iſt das Grab 

Lamor und ſeines Vaters, denn ich werde 

bald hinein gelegt werden. Wenn Ihr aber 

Ronnans Freunde kennt, fo fuͤhret mein 

Kind zu ihnen, daß ſie es vertheidigen „und 

gebt ihnen dieſen Spieß, denn ſie muͤſſen ihn 

kennen. Ein Seufzer brach aus dem Herzen 

unſers Heerfuͤhrers. Er fiel dem Greis um 

den Hals, und ſagte ihm, daß Er Ron nau 

ſey. Ihre vermiſchten Thraͤnen fielen in eis 

nem Guſſe auf Lamors Grab, als ſie ein— 

ander in ſchweigender Freude umarmten. Aber 

was iſt das fuͤr ein Geraͤuſch, wie das duͤſtre 

Murmeln eines Stroms, wenn der Sturm 

auf den Huͤgelu losbricht. Es iſt der Feind 
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mit ſeinem zahlreichen Heere. Sein Stahl 

ſchimmert ſchwach in der Morgendaͤmmerung. 

Ronnan hörte den Schlachtgeſang; und dle 

Freude ſeines Antlitzes' kehrte zuruͤck. Er 

ſchlug auf ſeinen Schild, und ſeine Helden 

ſammelten ſich auf einmal hinter ihn. Wie 

der Geiſt der Nacht, mit dem in ſeinem Lau⸗ 

fe geſammelten Winde des Himmels fih be 
wegt, wenn er ſich ruͤſtet, ſeine Kräfte auf 

den Hain von Ardour auszulaſſen, ſo fuͤhr⸗ 

te Ronnan an; ſo folgten ſeine Helden. 

Das Geraͤuſch der Schlacht verbreitete ſich 
auf alle Seiten, und die Kriegslieder wur⸗ 
den gehoͤrt. Ronnan fpürte den finſtern 

Lava auf, und Lava ſieht Ronnans Wuth. 

Sie richten ihren Lauf auf einander, mit tau⸗ 

ſenden hinter ſich . .. Du haſt zwey ſchwar⸗ f 

ze Felſen, von einander gegenuͤber gelegenen 

Huͤgeln, in das unten liegende Thal herab 
rollen geſehen. Eine Wolke von Staub ſteigt 

hinter ihnen auf, und folgt ihrem Wege. So 

war der Angriff zur Schlacht. Schwerdter 
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klingen, und Schilde ertoͤnen; Koͤpfe und Hel⸗ 

me fallen; Blut fließt in tauſend Stroͤmen; 

und die Geiſter gefallener Helden ſteigen in 

ihrem duͤnnen luftigen Dunſte auf. Aber wer 

kann den Streit der Schlacht erzählen. Kom 

nan und Lava fließen auf einander. Sie 

kaͤmpften wie zwey Adler des Himmels, wenn 

ſie auf dem Gipfel von Ardven um den 
Raub ſtreiten. Sie biegen ſich, und ſpringen 

von einer Seite zur andern, und laſſen den 

Tod in Stroͤmen von ihrem Stahle fließen. 

Aber ſiehe, Lava fällt, auf das Knie, ſein 
Schild unterſtuͤtzt den halbgefallnen Heerfuͤh— 

rer, und ſein Arm kann kaum das Schwerdt 

aufheben. Gieb dein Schwerdt! ſprach Ro n⸗ 

nan, und liefere Sulmina. Ich ſuche den 

Tod meiner Feinde nicht, wenn ihr Arm 

ſchwach iſt. Ergeben muß ich mich, verſetzte 

Lava, denn mein Blut iſt vergoſſen, und ich 

fühle, daß mein Leben dahin faͤhrt. Sulmi⸗ 

na muß dein ſeyn. Sie ruhet in ihrer ver⸗ 

borgenen Hoͤle, nahe bey dem blauen Laufe 
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des Stroms hinter dem gethuͤrmten Seifen, 

Aber laß fie mein Grab in dieſer Ebene er— 

richten; denn ſie war die Liebe Lava des Un⸗ 

glücklichen. Er ſchwieg, er ſank auf feinen 

Schild, und ſeine Leute flohen.“ 

„Ronnan hieß uns ihrer auf der Flucht 

ſchonen, indem er ſchnell den Felſen hinan⸗ 

ſtieg, Sulmina's Aufenthalt zu finden. 

Er fand den blauen Strom und die Hoͤle an 

ſeinem krummen Ufer; aber es war keine 

Sulmina da. — Wo biſt du? O Sulmina 

meine Liebe! es iſt dein Ronnan, der dich 

ruft. Er rufte; aber nur die Felſen, und das 

wiederhallende Ufer antworteten ſeinem Ge⸗ 

ſchrey. Endlich hoͤrte er das traurige Heulen 

ſeines Hundes unter den gefallnen Feinden. 

Er wandte ſich dahin, und fand Sulmina— 

Sie war der Schlacht zugeeilt, ihren Ron⸗ 

nan zu ſehen; aber ein verirrter Pfeil kam, 

und durchbohrte ihre ſchneeweiße Bruſt. Das 

funkelnde Licht ihrer Augen war truͤbe, und 

die Roſen ihrer Wangen verwelkt. Ron 

u 
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nan, bleich, wie ihre lebloſe Leiche, fiel ie 
um den Hals, und ließ ſeine innige Augſt it 

tiefe Klagen aus. Sulmina öffnete halb 

ihre gebrochnen Augen, aber ſte redete nicht. 

Sie ſchloß fie wieder in friedſamen Stil 

ſchweigen wohlvergnuͤgt ihren Ronnan zu ſe— 

hen. Er brachte fie in feinem Schiffe über 

die Wellen, und hier errichteten wir ihr trau⸗ 

riges Grab. Hier ruht auch der jugendliche 

Ronnan, deſſen Arm ehmals fo ſtark war. 

Traurig und betruͤbt waren feine wenigen Ta⸗ 

ge auf dem Huͤgel. Er überlebte feine Ge⸗ 

liebte nicht lange. Unter den mit Moos be— 

deckten Stein wurde er gelegt, wo das rau⸗ 

ſchende Gras waͤchſt, neben feiner Sulmi— 

na. Oft, wenn ich hier bey dem ſchimmern— 

den Mondlicht ſitze, ſehe ich ihre ſchwachen 

Geſtalten auf den Strahlen deſſelben, und 

beginne auf meiner Harfe das Lied zum Preis 

ſe ihrer Thaten.“ 

„Warum biſt du ſo ſtille, Sohn Arar, 

da die Kinder des Ruhms um dich ſind?“ 
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Fermor ſagte: Margaretha haͤtte in 

been Gedicht die ganze hohe Schönheit des 

Alt. Schottiſchen Natlonaleharakters geſehen. 

Tapferkeit, wahre Liebe, Edelmuth gegen Un⸗ 

gluͤckliche, Vertheidigung des Huͤlfloſen, Theil: 

nahme am Kummer der Andern, Liebe der 

Eltern. gegen ihre Kinder, dieſer ihre Vereh⸗ 

rung der alten Vaͤter, gelaſſene Ergebung in 

das Schickſal des Todes, und beſonders auch 

die ſchoͤne Gegenwart des Geiſtes von Ron 

nans Mutter, welche ſogleich die wichtigſte 

Begebenheit ſeines Lebens mit ſeinem Namen 

verband, indem ſie den abgekuͤrzten Namen 

Ronnan von Rothon nan, durch die 

Wellen, waͤhlte, weil es eine Anſpielung 

auf die Art ſeiner Errettung war. 1 

Lord Selby. Margaretha hatte Recht 

ſich zu freuen, daß die ſchoͤnſten Gefuͤhle der 
Menſchheit, welche immer Gegenſtand der 

Lobgeſaͤnge der größten Dichter aller Voͤlker 

und Zeiten waren, der Schotten großen Oſ⸗ | 

ſian beſchaͤftigten, welcher aber auch, wie ſein 

ö 
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älterer Bruder, Homer, ſehr vlel von den 

feiudſel gen Eigenſchaften der Menſchen zu 

ſagen hatte. — Wie Moſes, in der Ge⸗ 

ſchichte vom Anfang der Welt, durch mehr 

als ein Jahrhundert hindurch bemerkte, — 

ſetzte der gute Schulmeiſter halblaͤchelnd, halb 

ernſt hinzu, legte dann aber noch ein kleines 

Heft in eben ſolcher Decke vor, wo von Mars 

garetha's Hand auf dem erſten Blatt geſchrte— 

ben war: Edle Gerechtigkeit für frem⸗ 

des Verdienſt, und Bild wahrer Freund— 

ſchaft. Das Innere dieſer wenigen Blaͤtter war 

von der wirklich auch ſehr ſchoͤnen Handſchrift 

von Robert Bruce. Denn als Fermor ei⸗ 

nige Zeit in guten Familien Hausunterricht ge⸗ 

geben hatte, und von einem der vornehmſten 

Herrn gebeten wurde, ſeinem Sohn und ſei— 

nen Töchtern doch auch, außer den Religions; 

grundſaͤtzen, eine ſchoͤne weltliche Moral, 

wie er es nannte, zu geben, welche ſich beſon⸗ 

ders auf die Verhaͤltniſſe zwiſchen Mann und 

Frau, und ihre gegenſeitig unterſchledene Ver; 

II. 18 



1 

dienſte bezoͤge; haͤtte er ſich an No 

bert gewendet, welcher ihm dieſen Auszug 

aus den Papieren eines franzoͤſiſchen Gelehr⸗ 

ten zuſchickte und hoffte, er wuͤrde ihn mit 

Klugheit und Nutzen bey ſeinen Schottiſchen 

Zoͤglingen auwenden koͤnnen. Das Werk . 

ſagte! 95 

Die Erziehung ſoll ie Wee Re 

für den gluͤcklichen Anbau enn und 

moraliſcher Kraͤfte ſorgen. d 

8 zu großen Arbeiten und Anſtren⸗ 

gung vorbereitet, 

Madchen zu Ertragung oͤfterer Leiden ge⸗ 

woͤhnt werden. 

Knaben zu Verwendung der Stürte, 0 

maͤnnlichem Anſtand verbunden, e 

ſeyn. vr ef i . 

Mädchen ihre eee We PN 

Anmuth liebenswurdig machen. 

Da die Männer großen Gefahren ausge⸗ 

jest find, fo ſoll ihr perſoͤnlicher Much 

997 *. 
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I Unerſchrockenheit und Kühn: 

heit geleitet werden. 

Weiber, die mehr Weh zu tragen, als 

UAuebel zu bekaͤmpfen haben, ſollen ihren 

Muth in dauernder Gedult zeigen. 

Der moraliſche Muth in beyden iſt auch 

9 verſ. chieden anzuwenden. 

Feſtigkeit und edler Stolz ſind Antheil 

des Mannes. 

Gelaffenbeit und Sanftmuth der 

des Weibes. 

Die Seele des Mannes fol erhaben 

und großmuͤthig ſeyn. g 

Die von der Frau Wespe und theil⸗ 

nehmend. 

Der Mann fon in großen Begebenheiten 

große Geſinnungen zeigen. 

Die Frau, in jedem ee Liebe des 

Guten. 

Vernunft ſoll jede Neigung des Mannes 

beherrſchen. 
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Fuͤhlbarkeit und Bew vr 1 ſtets 

leiten. 

Der Mann ſoll die Men ſchhelt ſeinem 

Vaterland, das Vaterland ſeiner 

Familie vorziehen. 

Die Frau kann den Gegenſtaͤnden, welche 

fie am naͤchſten te ihr (nern a 

ſchenken. en 

Der Mann ſoll ſeine Ideen und Geſi ne 

nungen dem großen allgemeinen Beſten 

vorzuͤglich weihen. | 

Die Frau kann die ihrigen auf ihre Fami⸗ 

lie beſchraͤnken. 

Der Mann ſoll en Kenntniſſe 

mit tiefen Nachdenken verbinden. 

Die Frau richtige Begriffe von allem, und 

feines Gefuͤhl zu beſitzen ſuchen. 

Der Mann ſoll ſeine Leidenſchaften be⸗ 

zaͤhmen. ne 

Die Frau die ihrigen zum Beſten benuͤtzen, 

Der Mann ſoll Klugheit, 

Die Frau, Gewandheit haben. 
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Der Mann kann ſich We feine Berdienft 

fügen. 

Die Frau darf die RN, nur durch Be⸗ 

ſcheidenheit gelten machen. ö 

Dieſes find die, beyden Geſchlechtern anſtaͤn / 

digen Eigenſchaften, durch welche wahre, zum 

Gluͤck des Lebens noͤthige Harmonie des Den⸗ 

kens und der Handlungen hervor gebracht 

werden. Haben Eltern, Lehrer und Erzieher 

rinnen Kenntniß und Ueberzeugung von die⸗ 

ſen vereinten Gaben und Zwecken der Natur, 

und der Geſetze; verlieren ſie dieſe Beſtim⸗ 

mungen ihrer Zoͤglinge nie aus den Augen, 

und zeigen jedem den wahren Geſichtspunkt 
dieſer zwey gleichlaufenden Linien der Pflich⸗ 

ten und Faͤhigkeiten, fo können fie ſagen: 

Wir haben getreu zu dem allgemeinen und 

Privatgluͤck beygetragen. Keine falſchen 

Ideen, keine Verblendung der Eigenliebe 

wird den Plan des Himmels und der Na⸗ 

tur verwirren und den Seegen der Ordnung 

ſtoͤren! 
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Der gute Fermor achtete ſich und feine 

Freunde Bruee gluͤcklich, durch die Ueberga— 

be dleſer zwey Stuͤcke in Lord Selby's 

Hände, da ſie nun auf immer im Verhäͤlt⸗ 

niß der Achtung und Erinnerung mit dieſem 

edeln Mann ſeyn wuͤrden, weil er gewiß die 

Handſchrift von Robert und Margare: 

tha Bruce niemals e ane „oder 

verwerfen wuͤrde. 

Dieſer Glaube an die Verdienſte ſeiner 

Freunde, und das gute Zutrauen auf ſeine 

Gerechtigkeit gegen ſie, freute den Lord. Er 

nahm das ſo wohlgemeinte Geſchenk an, und 

machte es noch in Fermors Gegenwart 

ſehr wohl beſorgt einpacken. Fermor fpeis 

ſte mit ihnen zu Nacht, erzaͤhlte noch viel von 

Robert und Margaretha Bruce, ſelbſt 

auch, daß ſein Freund uͤber das Ausnaͤhen der 

kleinen Decken uͤber die Hefte unzufrieden | 

war, weil er in den Diſtelblumen die Grille 

der koͤniglichen Abſtammung auf jedem Blaͤtt⸗ 
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chen ſitzen ſah. Er Fe ihr 11 ganz ſauft 

und ernſt: ar FR cd 

‚ze Liebe: rasant die 30 and Heface, 

daß du weder den Geruch, noch die ſchoͤne 

Geſtalt andrer Blumen achteſt, von wel⸗ 

chen doch fo viele find, welche deine Tage 

verſchoͤnern wuͤrden. 1514 

Sie wurde roth, und ſagte mit it ek: 

Dieſe hoffe ich in deinem Pfarrgarten zu 

e 37 

Ach dieſes geſchah nicht. Denn er ſtarb kur⸗ 

ze Zelt nachher. Mit dieſem moraliſch⸗ ro; 

mantiſchen Auftritt endigte der ſchnelle Flug 

nach den Hebriden, und mit dem anbre⸗ 

chenden Tag eilten unſere Reiſenden nach 

Edinburgh, wo Selby mit dem Freund des 

Lord Lumley alles verabredete, was zu 

Ausfuͤhrung ſeiner Abſichten fuͤr die gute Ein⸗ 

ſiedlerin Bruce, und zu Erfüllung ihrer fo 

gerechten und beſchraͤnkten Wünſche nöthig 
war, denn es wurde ſicher geſtellt, daß ein 

Steinhauer zu Fermor geſchickt wuͤrde, wel⸗ 
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cher die Inſchrift auf den Eckſtein ausarbei⸗ 

ten ſolle; doch, ſagte Lord Selby, 7 | 

müſſe Fermor Margaretha fragen, ob 

ſie nicht befuͤrchte, dadurch zu ſehr ein Ge⸗ 

genſtand der Neugierde zu werden, indem 

nichts geſchehen ſollte, was ſie beunruhigen 

fönute; denn, — ſetzte er hinzu — wer fo 

viel verlor, ſo wenig von allen Guͤtern der 

Erde verlangt, der ſolle diefes wenige nicht 

mit Verluſt jeiner fo muͤhevoll Brut 

Semirhsrube bezahlen. N b 

Sonderbar wurden die letzten Tage dieset von 

ſo vielen Seiten hoͤchſt angenehmen Reiſe 

durch einen ſtarken Schatten der Unvollkom⸗ 

menheit, und der zu nichts mehr dienenden 

Reue bezeichnet. Olbach ſchlummerte noch in 

dem Zimmer neben Milord feinem; boch Hör 

te er etwas wegwerfen, und SE 8 Sei 

me ſehr fark ſ agen; 1 

das iſt fatal, dieß werde ich immer bereuen. 

Ungewohnt, fo was von ſeinem Reiſegefaͤhr⸗ 

ten zu hoͤren, welcher dabey mit ſchnellen 
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Schritten auf und ab ging. Olbach rafft ſich 

aus feinem. Bette auf, eilt in feine Kleider, 
und in Lord Selby's Zimmer, Kücken er 

voll Unruhe fragt: 

Was iſt Ihnen eee 

In dieſem Mament hob der Lord Bogmwells 

Reiſe von dem Boden auf, und Wuküskhae 

in lättem:; he ne er b: 

Ja Olbach, etwas, 5 ich ea mir und 

e Ihuen nicht vergebe. 

tot Olba ch. Himmel! was iſt Rane für 

ein Verbrechen, rief Olbach ſtaunend aus, auf 

den Lord und das Buch hinſtarrend. 
Selby. Warum verſaͤumten wir die 

Inſel Jon a zu beſuchen; warum blieben wir 

bey dem ſchoͤuen Gemaͤlde davon, kalt und 

ungeruͤhrt? — tern er Olbach die Stelle 

zu leſen bat: ri 

I. „Wir betraten nunmehr dle berühmte In⸗ 

39 ſel, von welcher vor Zeiten das Licht ſich in 

die Gegenden von Caledonien verbreite; 

te, aus welchen die Vortheile der Kennt⸗ 

Kl 
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es 

niſſe, und die Segensgüter der Seligion 

den wilden Stämmen und herum irrenden 

Barbaren mitgetheilt wurden. Es wäre 

unmoglich, das Gemüth von aller Bewe⸗ 

gung, die der Ort verurſacht, abzuziehen, 

wenn man ſich auch deswegen Muͤhe gäbe, 

und es waͤre thoͤricht, wenn es moͤglich ge⸗ 

macht wuͤrde, denn alles, was uns der 

Herrſchaft der Sinne entreißt, alles was 

dem Vergangnen, dem Entfernten oder dem 

Zukuͤrftigen vor dem Gegenwaͤrtigen den 

Vorzug giebt, befoͤrdert uns in der Wuͤrde 

denkender Weſen. Fern ſey von mir und 

meinen Freunden jene kalte Philo ſophie, die 

uns gleichguͤltig und unbewegt uͤber irgend 

einen Fleck Landes fuͤhren kann, der durch N 

u Weisheit, Tapferkeit oder Tugend ausge⸗ 

zeichnet worden iſt. Der Menſch verdient 

keine Achtung, deſſen Vaterlandsliebe auf 

der Ebene von Marathon nicht neue 

Kraft bekommt, oder deſſen Froͤmmigkeit 
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zwiſchen den Ruinen von Jona nicht ins 

07 brunſtiger wird gi 

Olbach konnte nicht gleich antworten, da ihm 

dieſe Reue ganz kene vorkam. Endlich 

Tate r: ne een 2% ne A 

Es iſt mir leid. Milord! daß ich nicht dar⸗ 

8 an dachte, Sie mit Eifer auf mehr als eine 

Inſel zu leiten. Johnſons Gedanken 

auf Jona ſind ſchoͤn. Sind Sie aber ſicher, b 

eben ſo gedacht zu haben, und iſt das Gu⸗ 

„ welches Sie auf Ihrer Reiſe gethan, 

ſind die moraliſchen Gefuͤhle, welche uns 

begleiteten, nicht eben ſo viel werth, als 

eine Wallfahrt auf Jona? Oder ſollte uns 

der Vetter der hetligen Colomba, welcher 

Johnſon und Boswell bey den Rut⸗ 

nen des Nonnenkloſters ſeiner Baſe herum 

fuͤhrte, intereffanter geweſen ſeyn, als Mar⸗ 

garetha Bruce bey den Ueberreſten des 

een. ihrer Vetter der 1 von un 

land 27 % on en 

Nun lächelte der Lord und fagtes: 



. 

Nein, warlich dieß wäre nicht moglich ger 
weſen, aber ich moͤchte beyde geſehen und 

von Beyden eine Zeichnung haben. ö 

Olbach. Dieſes wuͤnſchte ich auch, weil 

es ein artig Stuͤck in unſerm Tagebuch ſeyn 

wuͤrde, zu beweiſen, wie ſelbſt bey hochgeſit⸗ 

teten Nationen das Andenken der erſten Leh⸗ 

rer und erſten Regenten aufbewahrt wurde. 

Am Ende lachten beyde uͤber dieſe ſelbſt⸗ 

geſuchte Unvollkommenheit des Angenehmen 

ihrer Reiſe, und Olbach wuͤnſchte, daß Mi⸗ 

lord bey dem Nachſuchen von Johnſons 

Fußtapfen auf den Hebriden, eher feine Be⸗ 

trachtung über einen. Pudding, als über die 

Sufel Jona, gefunden haben möchte, weil 

dieſe erſtere ſtets, ſo oft ein Pudding erſ chien, 

muntre Ideen wecken, und die letztere immer 

ne duͤſtre weng uͤber * Erinne⸗ 

mass würde. 1 34 

Selby. Nehmen Sie ſie vor dieſe Be⸗ 

en wir wollen ſehen, wie weit ſie wir⸗ 

ken kann, um unſere Verſaͤumniß zu vergeſſen. 
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Hlbach. Laßt uns eruſtlich darüber nach 

denken, woraus ein Pudding beſteht. 

Er beſteht aus Weitzen mehl, welches 
einſt in der goldnen Aehre, von dem Weſt⸗ 

wind bewegt, hin und her wankte, den 

Morgenthau trank, und die Freude des Lands 

manns war. n 

Aus Milch, die aus der Kuͤhe 0 70 

lendem Euter durch die ſanfte Hand des 

ſchoͤnen Milchmaͤdchens heraus gedruͤckt wur⸗ 

de, deren kunſtloſe Aumuth und Unſchuld 

einen ſchlechten Trank empfehlen konnte; 

die bey dem Melken keinen ehrgeitzigen Ger 

danken, in Palaͤſten herum zu irren, nach⸗ 

hing, und keine Entwuͤrfe zum Verderben 

ihrer Nebenmenſchen machte: aus Milch, 

die von der gutmuͤthigen Kuh kommt, die 

ſem nuͤtzlichen Thiere, welches das Gras 

auf dem Felde frißt, und uns dann mit 

"derjenigen verſieht, worin groͤßtentheils die 

san. des e gd a in 
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3 derjenigen Zeit beſtand, welche die Dichter 

einſtiemmig die goldne nannten. 

Er iſt mit Eyerm zubereitet, bdieſem 

Wunder der Natur. Ein Eg enthält Wafı 

ſer in ſeiner ſchoͤnen glatten Oberflache, 

und eine unfoͤrmliche Maſſ e, welche durch 

die Bebruͤtung der Mutterhenne zu einem 

regelmäßigen Thiere wird, welches mit Ge⸗ 

beinen und Nerven verſehen, und mit 51 

dern bedeckt iſt. 

Pudding enthaͤlt auch Salz j ee 

See vor Faͤulniß bewahrt. Salz, dieſes 

Sinnbild eines vorzuͤglichen Verſtandes, 

tröoͤgt zu Vollendung eines Puddings bey. 

Aber in dieſem Augenblick machten aͤußerſt 

heitre Briefe von Selby Grove, welche in 

das Zimmer gebracht wurden, Jona, Bud; 

ding und alles vergeſſen. Nachrichten von 

Alfreds Wohlſeyn, von der Freude uͤber 

ihre Abreiſe von den Hebriden, und von 

der Liebe, mit welcher ſeine Paͤchter nach ih⸗ 

rem Gutsherrn fragten, und die Beſchreibung 
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des herrlichen Wohlſtandes aller Feldguͤter: 

dleſe Gegenſtaͤnde erfüllten. die Blätter des 

Herrn Delany, welcher auch die Frage an⸗ 

ſchloß, welche Lady Selb 5 bey dem, letzten 

Spaztergang in den Park bey Mare Au- 

rels Bruſtbild machte, indem ſie es einige 

Zeit betrachtete, dann gegen Delany ſich 

wendend, leiſe fluͤſterte: 0 e 

„Sieht es nicht gegen eee Lord 

Selby entgegen?“ N 

Dieſe wenigen Zeilen bewirkten den en en 

ſchneller zu reiſen, und ſich nun nirgend mehr 

als bey dem Waſſerfall des Fluſſes Taas 

aufzuhalten, und die uͤbergeſpannte, auf eiſer⸗ 

nen Ketten liegende Bruͤcke uͤber dieſen Fluß, 

wovon mehrere geſprochen und geſchrieben, 

ſelbſt zu ſehen. Sie fanden oben den Fluß 

uͤber große Felſen hinrauſchend, endlich in eis 

nen 60 Fuß hohen Abgrund ſtuͤrzend, von 

welchem er eine Zeitlang ruhig laͤuft, und 

noch einmal einen ſolchen Fall bildet. Nach 
einer Melle abwaͤrts trafen ſie die Bruͤcke, 
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welche buchſtäblich in Ketten hänge, da zwey 

dicke und ſtarke Ketten von einem Ufer zu 

dem andern geſpannt ſind, auf welchen eine 

etwas uͤber zwey Fuß breite, leichte Brücke 

liegt, die, obſchon mit Seitenketten befeſtigt, 

ſich dennoch auſſerordentlich ſchwankend bewe⸗ 

gen, wenn jemand darüber geht, welches uns 

ſern Reiſenden vielleicht um ſo gefaͤhrlicher 

ſchien, weil ſie noch von dem Bild des ſich 
uͤber Felſen waͤlzenden Fluſſes, und dem 

Brauſen ſeiner Waſſer bey den zwey Fällen 

eingenommen waren. Sie freuten ſich aber 

deſto herzlicher uͤber die neuere Erfindung Eis 

fenptatten zu Bruͤcken zu verwenden, well 

dieſe viel beſſer ausgedacht, und die Sicher⸗ 

heit mehr deſorgt wurde. Olbach fragte nie: 

wohin gehen wir? weil er bemerkt hatte, daß 

Lord Selby immer gegen die Stunde der 

Abreiſe, mit dem Bedienten, an welchem das 

Reiten war, allein ſprach. Aber auf dieſe 

Art wußte unſer Freund ſelten, ob er heut 

ſeitwaͤrts, oder vorwaͤrts gehe, und beobach— 

tete 



tete nur, als ob er auf der See waͤre, laͤchelnd 

den Untergang der Sonne, um des ſchaͤtzba⸗ 

ren Selby kleine launigte Grillen ungeſtoͤrt 

ſchwarmen zu laſſen. Sicher war er, immer 

in guter Geſellſchaft zu ſeyn, und ſtets merk 

wuͤrdige Gegenſtaͤnde der Natur und Men⸗ 

ſchenwelt zu treffen. Die ſes Mal herrſchte 
die ſonderbare Idee, dem guten Olbach an 

dem Ende ihrer Reiſe wieder einen Anblick 
zu gewähren pn welcher ihm, wie er ſagte, fuͤr 

den Ueberreſt feiner Wallfahrt durch das Le⸗ 
ben, einen ſuͤß - melancholiſchen Eindruck laf- 

ſen wuͤrde; und dieſes war, ihn unvermuthet 

durch einen, ihm unbekannten großen, ſehr 
verwilderten erk uͤber eine alte Bruͤcke, a 

nn Ph bedeckt it, an den Ufern | 

eines ſtillen Bachs hin gegen Ned und die en⸗ 

ge Oefnung einer ein ſamen ne ne zu führen, 

die alte Abtey Fontaines 1 fr 2 

ihr Achtung verdienendes Haupt in allem 

Stolz und Wuͤrde des Alters empor hebt. 

II. 19 
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Selby. Hier, lieber Olbach! koͤnnen 
Sie den zweyten Theil der vortrefflichen Be 

trachtungen von Miſtriß Barbault über 
Rulnen eines Kloſters leſen, welche immer tie; 

fer wirken, wenn die Gegenſtaͤnde nahe vor 

uns ſind, und weil die Nachbarſchaft von 

Selby Grove Ihnen in dieſer Art au 

fo vollkommnes zeigen kann. 

Olbach ſtaunte auf die Rulnen und den 

Lord hin, ſagte aber, bey der erſten Aufwal⸗ 

lung der Ideen und Gefuͤhle: te 

Olbach. Ich danke Ihnen, Milord! 

fuͤr dieſen Anblick, denn es tft unmöglich, daß 

Sie meiner Liebe und Verehrung für Mi: 

ſtriß Barbault ſpotten follten. 

Selby. Weit entfernt, mein Freund! 

der Geiſt dieſer Frau, und dieſe Steine hier, 

find mir eben fo heilig, als Ihnen. Schon 
lange wollte ich Studley Park ſehen, und 

fand nie eine ſo ſchickliche Gelegenheit, wie 

dieſe Schoniiſche Reiſe. Nute 
Sie unterſuchten nun alles, und der Zeich⸗ 
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ner ſah nach einem vortheilhaften Standpunkt 

für. ſeine Arbeit, dieſe prächtige Ruine vorzu⸗ 

ſtellen. „Der Umfang iſt ſehr groß, und 

in dem ſchoͤnſten Styl gothiſcher Baukunſt. 

Thurm und Mauern ſtehen noch, das Gewoͤl— 

be allein iſt eingefallen. Wenn man unter 

dem hohen Bogen des Eingangs hinein tritt, 

ſo findet man ſich in einem Hayn, ſtatt einer 

großen Kirche, indem die Natur allenthalben 

Stauden und Bäume hervor brachte. Der 

| Boden, auf welchem fi ſie entſprießen, iſt unge⸗ 

mein gruͤn; keine muthwillige Verwuͤſtung 

wird begangen. Die Zeit und das Alter allein 

haben es in dieſen Zuſtand verſetzt, gleich den 

Reſten eines guten Greiſes, gehen ſie in rie, 

den dahin. Aus einer Inſchrift auf einem 

Portal fanden ſie, daß dieſes große Gebaͤude 

132 0n geendigt wurde. Es hat 360 Fuß. Der 

Kloſtergarten iſt noch beſtimmt da. Der Ca⸗ 

pitelfaal und die Bibliothek find Baal und 

voller Bäume. u RE 

ER lehnte ſich an einen der hohen 
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zierlichen Pfeller, und ſah mit einer dankba⸗ 
ren Bewunderung umher. Milord en 

te ihn einige Zeit, und fragte endlich: 

Wollen She mir die PEN 

j Ae e beſchäftigtenn?;ñ̃ß! 
Olbach. Ich bewunderte die immer thaͤ⸗ 

tige Kraft, welche zwiſchen Vergehen und Er⸗ 

halten aller Weſen unſerer Erde wirkt, dem 

einen Faͤhigkeit des Auffaſſens, dem andern 
die des Anheftens giebt. Granitblöͤcke und 
Blumen, wie entfernt von einander, wie ver⸗ 
ſchteden in ihren Beſtandthellen, wenn fie 

von unſerer Vernunft ihre Benennung erhal⸗ 

ten. Wenn der erſte, Jahrhunderte hindurch, 

uͤnſere Kirchen, Palaſte und Bruͤcken ſtuͤtzte, 

während viele Millionen der zweyten um ihn 

herum entſtunden und verwelkten, er endlich 

in ſeinem Zerfall dem Staube ſich nähert, 

ſchwebt der durch die Luft r ee 

der maucherley holden Bluͤthen auf ihn zur 

Ruhe mae ſi il an Mut gerne 
Naeh ps rr 
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aufgenommen, und ſehr eine Nachkommen, 

ſchaft von Tauſenden um ſich erwachſen. 
Selby. Gut, ſehr gut, mein Freund! 

Könnte, man. nicht hinzu etzen; Der Geiſt die⸗ 

ſer aufloͤſenden und verbindenden Kraft gab 

auch unſerm Verſtand die Faͤhigkeit, aus den 

Ueberreſten griechiſcher Gehäude unſere Bau— 

kunſt zu ſchaffen, und aus zerſtreuten Theilen 

ihrer Kenntniſſe unſere e und Wiſſen⸗ 

ſchaften zu bilden. 1 00 

0 das ſchoͤne, alle ire, 1 

Band, 0 alle Geſchoͤpfe verknuͤpft! 

ſagte Olbach mit einem Ton andaͤchtiger Be⸗ 

geiſterung, „welche Milord fuͤr eine noch leiſe 

herrſchende Wirkung des Feyerlichen der Chor⸗ 

| gebände- und ihrer Beſtimmung erklaͤrte. DL 

| bach aber, bey Erblickung der noch deutlich be; 

ſtehenden Cellen der Moͤnche, agte: 

Gewiß wurden in dem au ſrechtſehenden 

Kloſter niemals ſolche Bemerkungen gemacht. 

Agen erwiderte Lord Selby | 

Sie konnten auch aus den hohen, dicken 

. 
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Mauern und engen Fenſtern nicht ſo weit 

in die Ferne chen als wir, da alles um⸗ 

her offen iſt. \ 

Olbach. Sie wußten hingegen von der 

andern Welt mehr als wir. 

Bey dem nahe bey den Kloster Bullen 

erbauten Tempel der Froͤmmigkeit, ſagte er: 

Hier hat der alte Geiſt der Andacht ſich eis 

nen neuen Aufenthalt errichtet, und bey 

der vortrefflichen Ausſicht auf die ſchoͤne 

Gegend und Waſſerfaͤlle muß ein gefuͤhl⸗ 

volles Herz wirklich zu Verehrung des All; 

guͤtigen erweckt werden. 

Aber dies konnten ſie nicht begreifen, warum 

die Statuͤe der Venus Medieis im Spei⸗ 

ſeſaal aufgeſtellt wurde, fuͤr welchen Ceres 

oder Diana, welche fuͤr Speiſen ſorgen, 

beſſer getaugt haͤtten; die Venus hingegen 

in dem prächtigen, halb ruinirten Joniſchen 

Tempel fi fü 9 eher zu Wau gefunden wen 

wüuͤrbe. 
Selby. Nicht ganz; denn die Vereh⸗ 

5 u IN 
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rung der Goͤttin der Schoͤnhelt wax noch nie 

zerſtoͤrt. 

Mun eilten ſie an die vortrefflich an⸗ 

de Grafſchaft Cheſhire nach Litch⸗— 

field, der Vaterſtadt von Samuel John— 
fon, deſſen Hebribiſchen Reiſe fie in fo vie— 

len Stuͤcken gefolgt waren, und hofften, in 

der großen Cathedralkirche ſeinem und Gar— 

riks Monument einen Beſuch zu machen, 

weil ſie ohne anders vermutheten, da die Eng⸗ 

laͤnder ſo gerne Denkmale ſetzen, ſo wuͤrde 

die Stadt Litch field ſelbſt durch den Stolz, 
daß dieſe zwey ſeltenen Maͤnner da gebohren 

wurden, dieſen Entſchluß gefaßt haben, Gar⸗ 

rik, durch welchen Shakeſpears unſterbliche 

Werke fo lebhaft und einbringend dargeſtellt | 

wurden, als fein Genius fie vor feine Seele 

brachte, John ſon, deſſen tiefdenkender Geiſt 

alle Wiſſenſchaften berichtigte. Als Lord Sel⸗ 

by ſein Staunen uͤber dieſe Berfäumuli aͤuſ⸗ 

ſerte „ hoͤrten fie, daß man wirklich an dieſen 

Denkmälern arbeite. Bey dem Grabſtein, 

* 
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welchen Johnſon dem Frauenzimmer errichten 

ließe, welches aus Liebe zu ſeinem Vater in 

Litchfteld ſtarb, erkannten ſie die Eigenheit 
und den Eigenſinn ſeines ae indem 

er nur eingraben lief: 

Hier liegt der Körper Pe: 

beth Blanley, einer Fremden. 

Wollte er fie fo nennen, weil die Urſache ih⸗ 

res Todes ihn befremdete? denn verachtungs⸗ 

wuͤrdig muß ſie nicht geweſen ſeyn, ſonſt haͤt⸗ 

te er ſie und ihren Namen der ganzen Ver⸗ 

geſſenheit gewidmet. Bald aber fanden fie 

vor dem koſtbaren Denkmal der beſſer bes 

kannten Lady Montague, welches reich 

wie ihr Geiſt, hin wie ihre Perfon, und 

zierlich wie ihre Briefe ſeyn ſoll. Ihr Fuͤh⸗ 

rer, der wackere, junge Schulmeiſter, brachte 

ſie dann zu dem Baum, welchen Johnſon | 

ohnweit der Kirche noch als ein Knabe pflanz⸗ 

te, welcher auch ſtets ſehr gut beſorgt wurde. 

Dann fragte er auch: ob ſie nicht das Haus 

der großen Dichterin Seward ſehen wollten? 

Selby. Warum? Iſt es denn ſo ſchoͤn? 
er 
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Nein, es iſt ſehr klein, aber niedlich. Ich 
dachte, Ste moͤgten es wuͤnſchen, well uns 

laͤugſt zwey vornehme Herren aus London 

ſich freuten, das Haus zu ſehen, wo Miß 

Seward wohne, auch einer von ihnen erlis 

chemal auf und abging, es zu betrachten, end⸗ 

lich mir viel dankten, weil ich ſie, da Miß 

Seward in Briſtol war, hinein fuͤhr⸗ 

te. Einer von ihnen mit aufgehobenen Haͤn⸗ 

26 den, und voll Ehrerbletung um ſich blickend, 

fſagte: Hier wohnt alſo die liebenswuͤrdig⸗ 

ſte Dichterin von England, und ich bin fo 

gluͤcklich, den nehmlichen Boden zu betre⸗ 

ten, auf welchem ſie bey Sammlung ihrer 

ſchoͤnen een hin und her geht. Ach hier f 

Riſt die Heilige Stelle, auf welcher ſich die 
. Blume Brittiſcher Poeſie entfal⸗ 

Zwiſchen dieſen Mauern ſprach An⸗ 

dree von ſeiner unſterblichen Liebe zu ihr; 

5 hier verhallten ſeine lauten Klagen uͤber 

die Härte der Eltern, welche ihre Verbin⸗ 

dung ſtoͤrten; hier entzuͤndete ſich die reine 

Veſtaliſche Flamme, mit welcher ſie in dem 
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Lobgeſang der Helden, die ihrem Andree 

geheiligte Pyramide beleuchtete. 

Lord Selby und Olbach horchten mit Bewun⸗ 

derung auf den jungen Mann, und fragten: 

War dieſer feine Londoner Herr mit mis 

Seward bekannt? 0 

„O nein! denn er ſtaunte bey been S. Bild, 

als ich es ihm bey ihrem Clapter zeigte, 

und rief aus: Armer, doch gluͤcklicher An⸗ 

dre! dieſe Schoͤnheit, dieſe Grazie war 

dir geweiht! liebte dich, liebt noch dein 

Andenken. Er ſpielte nachdem ein ruͤhrend 

klagendes Adagto auf dem Clavier, und ſag⸗ 

te bey dem Aufſtehen: ö 

„Gutes Clavier! du wirſt bey der Bes 

ruͤhrung von ihren Fingern lieblicher toͤnen. 

O laſſe ſie ſtets etwas von der Seligkeit 

fuͤhlen, welche ich bey ihren Gedichten ken⸗ 

nen lernte, und hier bey ihrem Clavier 

empfand. 
Unfere Reiſenden wuͤnſchten die Nahmen dies 

ſer zwey Londoner zu wiſſen. Doch ſie wa⸗ 
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entflohn; aber Miß Sewards Gedichte 

wurden von ihnen nicht vergeſſen. — Olbach 

wunderte ſich, daß der Lord niemals nach dem 

Thun und Weſen der reichen Gutobeſitzer 

fragte, und erhielt zur Antwort:? in 

Selby. Ich halte mich zuruͤck, weil ich 

ungluͤcklicherweiſe mir einen Maasſtab eigen 

machte, nach welchem ich die Verwendung des 

Reichthums und der Gewalt beurtheile, da⸗ 

durch aber ſchon einige Mal zu ſtreng, alſo 

ungerecht war, und will jetzt dem Wahn mei⸗ 

nes beſſern Wiſſens und Wollens nicht zu vies 

le Nahrung, und Paͤchtern andrer Herren 

keinen Anlaß geben, mit ihrer Lage unzufrie⸗ 

den zu werden, noch durch meine Fragen 

Wirthe verleiten, ihre Herren zu tadeln. Wir 

wollen glauben, daß jeder nach ſeiner Art 

das Beſte will, und allen bas Beſte wuͤnſchen. 

2 Olbach hatte gewuͤnſcht, daß der Weg 

ea aan treffen moͤch⸗ 

2 RT 180 Dis a ene nn 

A 
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te, um, wenn es möglich ware, die Stahl, 
und andre Metallfabriken zu ſehen. . 

Selby. Das kann geſchehen, mein 

Freund! denn Sie werden nicht ſagen: Mich 

aͤrgert, hundert Menſchen an einem Schmuck 

für Weiber, und an einer Tabaksdoſe⸗ arbeiten 

zu a KR I PERS u e 5 2 7 

Olbach. Wie ſollte ich dieſes; ſtatt der 

Freude eines gerechten und reblichen Mannes 

uͤber die Verdienſte der Söhne des Kunſtfleiſ⸗ 
ſes, welcher die rauhen Stuͤcke Eiſen, Schie⸗ 

ſerſteine, Holz und Papierblaͤtter, tauſendfach 

ver ſchoͤnert und veredelt, und den Arbeitsleu⸗ 

ten das Vergnügen einer ehrenvollen Geſchlck⸗ 

lichkeit zu genießen giebt, wodurch ſie und die 

ihrigen ein ruͤhmliches Brod eſſen. | 

Mit dieſen Unterhaltungen kamen fie nach 
dem mit ſo vlelem Recht beruͤhmten B ies 

mingham, und bemerkten bey dem auf 

merkſamen Durchwandeln der Straßen weni⸗ 

ge Menſchen, und nicht einen muͤßigen Gaf⸗ 
fer, weil alle nuͤtzlich beſchaͤftigt waren. Bol: 
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tons Nahme wird, To lange die denkende 

Menſchheit heſteht, in den Jahrbuͤchern der 

welſe und wohlthaͤttg angewandten Mechanik, 

in Ruhm und Seegen glänzen, wie auch 

Cloys feiner, bey den vortrefflichen Arbeiten, 

welche er durch Papier hervorbringt. In 

Birmingham uͤberfloß Olbachs Freuden 

becher, wie er ſich ausdruͤckte, weil feine Lie 

be und Kenntniß des hohen Werths der Me 

chanik neben ſeiner abgöttiſchen Verehrung 

des erfinderiſchen Fleißes, in in einem Zuſtand 

des Entzuͤckens herum ſchwebte, und er glaub! 

te dem Lord Selby niemals genug danken zu 

koͤnnen. Gerne beſuchte er auch mit ihm das 
Theater und Vauxhall von Birmingham; 

weil dort alle anweſenden Einwohner auf je⸗ 

dem Zug ſeines Geſichts Hochachtung und 

Segenswuͤnſche leſen konnten, welche in ſei⸗ 
ner wet mit dem Sete verbunden wa⸗ 
ln en eee e ig 

Dieser Vauphall zelgt dir die von der 

Natur ausgezeichneten Gluͤcklichen, welche 

u 
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das Schöne mit dem Nuͤtzlichen vereint er⸗ 
ſchaffen; wie Lon dons Vauxhall die 
Lieblinge der Fortuna verſammelt, welche 

die Früchte der Talente und des Fleißes 

von Birmingham genießen. 

Gerne folgte er dem Lord nach Strattford, 

dem Geburtsort von Shakeſpear, theilte 

die hohe Verehrung mit ihm, welche immer 
alle Vritten bey dem Nahmen dieſes Dich⸗ 

ters beſeelt. Aber Olbach fand ſehr tadelhaft, 

daß man das Haus, worin Shakeſpear ge⸗ 

bohren wurde, in den Händen eines Land: 

manns gelaſſen habe. Er dachte, in dem Va⸗ 
terland ſo vieler generoͤſer Phantaſien ſollte 

wohl die entſtanden ſeyn, daß ein reicher Ver⸗ 
ehrer des großen Mannes dleſes Haus an ſich 

kaufte, und es in gutem Stand erhielt. ˖ 

Selby. Der Bauer iſt ein DDR 

fing von Shakeſpeart. 
Olbach. um ſo ſchlimmer, daß man 

dieſen Mann ſo arm werden ließ, daß er in 

die Verſuchung kam, einer fremden Prinzeſ⸗ 
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ſin den Sitz von Shakeſpears Stuhl für 25 

Guineen zu verkaufen, welche das Haus ber 

7 

ſucht, und den Stuhl als eine Reliquie ges 

ſchaͤtzt hatte; dadurch ſind aber die Beine dies 

ſes wirklich ſchaͤtzbaren Stuhls für England 

gerettet, und auch einzeln zu Geld gemacht 

worden, ſo wie die Ruͤcklehne noch Zahnſto⸗ 

cher, kleine Blaͤttchen, auf welchem der Nah⸗ 

me e ep wird, und on. Bingen 

Sn fol, 119212. 1 95 0 

Selby. Halten Sie ein, Olbach, oder 

ich komme auf die Vermuthung, daß Sie 

Arndts Weg betreten, und bey unſers Sha⸗ 

keſpears Andenken eben fo viel Widerſprüche 
zeigen wollen, wle Er unſerm Wilberforee 

bey ſeinem Eifer für die Sklaven in Indien 

das Vergeſſen der . 2 den He⸗ 

ei vorſtellte. e 8 

Olbach beobachtete rent edeln Freund 

batten dieſer Aurede ſehr genau, um zu 

bemerken, ob er den Gegenſtand der Unter⸗ 

redung ganz vermeiden oder fortführen ſollte. 
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gordı Selby hatte auch un und 

ſagte lache lug: m ne nn 
„Freund! Ihre Note aber e e Ver⸗ 
lehrer iſt hier nicht zu Ende; e noch 
im Hinterhalt? S weine t d 

1 

Vergeben Sie, theurer bl . Pr 
0 ke Vergleich nicht entfliehen konnte, wel⸗ 

cher. ſichrawiſchen dem Eifer uͤber einen ab⸗ 
gehauenen Maulbeerbaum, den er pflanzte, 

und der lange gedauerten Gleichgültigkeit 

fuͤr den Stuhl des geliebten Mannes, ſich 

mir aufdrang, indem der arme, unvernuͤnf⸗ 

tige Mann, welcher den Baum wegſchaffte, 
in Lebensgefahr gerieth, während der Ben 

kauf. des Stuhls dem Ard ae Leben 

fi friſtete, u οποο 110 100 Nr n 

Selby. Sie W Olbach! wie e fer 

Engländer überhaupt alle Bäume lieben; — 

ſetzen Sie dann hinzu „daß, unſer Shake⸗ 

fp ear dieſen pflanzte, und ſie ihn täglich 

vor ihren Augen hatten; daß vielleicht Feis 

ner von den Einwohnern lebt, welcher ihn 

nicht 
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nicht manchmal den Fremden gezeigt, und feis 

nen Antheil an ihrem Vergnügen und ihrer 

„Bewundrung genoß. 

Olb ach. Man muß bekennen, daß der 

Käufer des Hauſes, neben welchem der Baum 

ſtand, weder Baͤume noch Shakeſpear liebte, 

ſonſt wuͤrde er nicht uͤber den Schatten ge— 

klagt haben, welchen die Schönen hohen Aeſte 

auf eines ſeiner Fenſter warfen; aber ihm den 

Tod drohen, ihn, und alle ſeines Namens, 

auf immer * 2 tratford verbannen, war 

auch ſehr halle Strafe. 

Selby. Vielleicht liegt Shakeſpeariſche 
Staͤrke des Charakters auf dem Boden, der 

ihn trug 1 und theilt ſich noch unter den Ein⸗ | 

wohnern aus. Vergeſſen Sie aber doch die 

ſchoͤne Idee der Vorſteher dieſer Gemeinde 

nicht, da ſie neben dem Bruſtbild ihres gro⸗ 

ßen Mitbuͤrgers, Shakeſ pear, auch das 

von Garrik haben wollten „ weil dieſer den 

Geiſt und Charakter des erſten am beſten bes 
IL, in he u . 20 
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ſten bekannt machte, ihn alſo am beſten vers 

ſtand. 

Nun eilten ſie ernſtlich Selby Grove 

zu, wo man ſie mit fo viel Liebe und Begier— 

de erwartete; Julta aber, nach den Wuͤn⸗ 

ſchen des Lord Selby, Sorge trug, ihn 

ſeine Gemahlin und ſeinen Sohn auf einer 

Lieblingsſtelle in dem Park treffen zu machen, 

waͤhrend die uͤbrigen um Olbach und den 

Mahler verſammelt waren, und mit den 

Hausbedienten auf den gluͤcklichen Moment 

harreten, in welchem ſie ihr jo verehrten 

und geliebten Herrn wieder unter ſich ſehen 

wuͤrden, welcher indeſſen durch eine unerwar— 

tete Erſcheinung uͤberraſcht wurde, indem ihn 

nach den erſten Ausdruͤcken der Freude uͤber 

das Wiederſehen und Wiederhaben von Mut— 

ter und Sohn, die Bewegungen des kleinen 

Alfreds an ſich zogen, welcher lebhaft hin 

und her lief, auch uͤberall in die Gänge und 

Gebuͤſche blickte; endlich mit ſehr zaͤrtlichen 

Tönen ara — udo — ara — udo rief. Lore 
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Selby, welcher ihn mit der inniaſten Va⸗ 

terliebe beobachtete, horchte mit Staunen, und 

fragte die ihrem Alfred mit Laͤcheln ant⸗ 

wortende Mutter, welche ihn bey der Hand 

faßte, und mit einem gleich gleich zu beru⸗ 

higen ſuchte, und er wieder ara rufte, 

Was bedeuten dieſe Toͤne? 

aber da noch mehr ſtaunte, als er hoͤrte: 1 

ihre Nachbarin Ludovika, von der Hoͤhe 

bey Livorno, faͤnde ſich ſeit zwey Monat 

zu Selby Grove, liebe den jungen Als 

fred ungemein, und habe ſich taͤglich Muͤhe 

gegeben, ihn Cara Ludovika ſagen zu 

lehren, wie ſie es vor einigen Jahren von 

ihr wuͤnſchte. 18 

„Sagen Sie, wie kam das gute Mäds 

chen hieher?“ 

Mit ihrem Gemahl, einem jungen Ir⸗ 

laͤnder, welchem fie bey ihrer Heirath das 

Bedingniß machte, ſie zu mir zu fuͤhren, 

ehe fie auf feine Güter komme. Der Pre- 

diger Warton, Freund meines Bruders, 
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bey welchem ich mich immer nach ihr er 

kundigte, hatte mir, auch geſchrieben „daß 

eLudovpika ſeit dem Tod des Abate ihres 

Onkels, welchen die Mutter beerbte, mit ihr 

in Livorno wohnte, daß ſie mit Eifer unſe⸗ 

re Sprache, Harfe ſpielen und Singen leru⸗ 

te, auch oft ſagte: ich gehe einmal nach 

England, zu des ſchoͤnen Alfreds 

Sch weſter; ſie laͤßt mich dann auf ſeiner 

Harfe ſpielen, und giebt mir ſeine Lieder 

zu fingen. Sie ſuchte mit dem größten Ei⸗ 

fer den Umgang mit Engliſchen Familien, 

und da fie bey der herrlichen Geſtalt ſchoͤ— 

ne Talente, Güte der Seele, und dabey 

ein ſchoͤnes Vermoͤgen beſaß, fanden ſich 

Freyer von allen Nationen, von welchen fie 

ihrem Gemahl den Vorzug gab, weil er mit 

vielen guten Eigenſchaften auch die verband, 

catholiſch, und aus dem nehmlichen Koͤnig— 

reich zu ſeyn, wie Alfred Orben, wel⸗ 

chen ſie ſtets als eine Art von Heiligen ver⸗ 

ehrte, — und Franelska zu ſehen wuͤnſchte. 
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Nun hatte der Lord ſeinen Alfred auf den 

Arm genommen, um dem Hauſe deſto ſchnel— 

ler zuzugehen, aber ehe te ſich gegen den gro: 

ßen grünen Platz wandten, blieb Lady Sel— 

by ſtehen und ſagte: | 

Theurer Lord! vor beynahe drey Jahren 

fuͤhrten Sie mich in Ihr Haus, und ſtell⸗ 

ten mich Ihren Leuten vor. Heute fuͤhre 

ich, den Guten allen Ste, den beſten und 

geliebteſten Freund nach ſo ur: Abwe⸗ 

ſenheit wieder zu. 

Bey Endigung dieſer Worte waren ſie im 

Feeyen gegen das Haus, vor welchem der 

ganze Platz von Menſchen wimmelte, von 

denen ſich ein Freudengeſchrey erhob, auch. 

alle ſich zu ihm draͤngten, und das treue: 

Gott ſegne Sie! ſo oft gehört wurde, als 

wuͤrde es auch von jedem Blatt auf den Baͤu— 

men wiederholt. Ludovika war aus Be— 

ſcheidenheit mit ihrem Gemahl etwas zuruͤck 

geblieben; aber der kleine Alfred zeigte die 

groͤßte Begierde, zu ihr zu gehen, ſo daß ſein 
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Vater ihn auf die Erde ſtellte, i ihn fortlaufen 

ließ, und ſich dem Willkommen feiner Haus— 

genoſſen, einiger Paͤchter, ſeines Freundes 

Delany, und Julia hingab: Milady aber 

ihm Ludovika und ihren Gemahl O Clyde 

zufuͤhrte. Da nun alle in einem weiten Zir— 

kel um den Lord, die Lady, die Fremden und 

die Gaͤſte von Roſebank herum ſtanden, und 

jedes Auge voll Liebe und Verehrung auf Lord 

Selby und ſeine Gemahlin blickte, faßte die 

ſchoͤne O Clyde die Hand ihres Gemahls, 

ſchlang ihren Arm um Lady Selby, und 

ſagte in aͤußerſter Bewegung auf den Lord 

blickend: 

O lehren Sie beyde uns, eben fo geliebt 

zu ſeyn, wie Sie es ſind! 

Bog ſich dann gegen ihren Gemahl und 

weinte an ſeiner Bruſt; alles war geruͤhrt, 

und der kleine Alfred zog ſie an ihrem 

Kleid, indem er wiederholt ara udo rief, auch 

ſie dadurch wieder zur Faſſung brachte, da 

fie ihn mit der ſtets rein und ſtark gluͤhenden 
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Fuͤhlbarkeit einer Italienerin fir das Schöne 
und Gute in ihre Arme faßte, und mit En— 

thuſtasm bey Erhebung ihrer praͤchtigen Au— 

gen zum Himmel, ſagte: 8 

— auch einen ſolchen Knaben wuͤn⸗ 

ſche ich mir — 

aber fein erroͤthend ihr Geſicht halb an Als 

fred, halb in ihren ſchwarzen Locken verbarg, 

und mit ihm davon eilte. O Clyde folgte 

ihr mit Alfreds Waͤrterin in den Park, und 

Milord Selby ſprach nun einige Zeit mit al— 

len ihn umgebenden Hausfreunden nicht nur 

von der Freude, welche ihre bezeugte Liebe 

ihm gegeben, ſondern auch von dem Vergnäs 

gen, welches er fuͤhle, wieder auf der Stelle 

ſeines Berufs als Haus- und Familienvater 

zu ſeyn, und lauter ſchaͤtzbare Menſchen um 

ſich zu haben. Madame O Clyde war entzuͤckt, 

als ihr Milord Herrn Fenwik als einen ge 

ſchickten Mahler vorſtellte, welcher, ſo jung 

er ausſehe, ſchon 4 Jahre in Italien war. 

Jede Sylbe, welche Milord ausſprach, mach⸗ 
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te einen aͤußerſt ſichtbaren Eindruck auf die 

unendlich biegſamen Muskeln ihres Geſichts. 

Als der Lord aufgehoͤrt hatte, von des Kuͤnſt— 

lers Verdienſten zu reden, faßte ſie ſchnell die 

Hand des Mahlers, und fragte mit eifrigem 

Ton im Italieniſchen: 

Mahlen Sie auch gute Portraits? 

„Ich bin wenigſtens in der Aehnlichkeit 

ſehr gluͤcklich,“ antwortete er. 

O benedetto giorno! — rief fie aus, und 

eine Hand von Lady Selby, dann eine ih⸗ 

res Gatten faſſend, an ihre Bruſt druͤckend, 

und ſie wechſelweiſe anblickend, ſagte ſie mit 

einer unwiderſtehlich bittenden Stimme: 

Nicht wahr, ich darf noch hier bleiben, bis 

Milady's und des Engels Alfred Por⸗ 

traite gemahlt ſin dd 

Milady umarmte die holde Schwaͤrmerin, und 

erwiderte: N 

Ja; aber auch ſo lange, bis She Bild für 

mich fertig ſeyn wird, 15 ar 9 

und mein edler 0 Clyde auch, in der 
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nehmlichen Größe, wie Ihres Bruders 

VDVild; und 

dann einige Minuten ſchweigend, vor ſich 

hinſehend, als ob ſie mit ſich ſelbſt uͤber einen 

Entſchluß kaͤmpfte. Milady, welche voll zart 

licher Freundſchaft ſie beobachtete, ſagte end— 

lich im liebreichen Ton ihr abgebrochenes 

„und auffaſſend — und meine Ludovika! 

was gehoͤrt zu dieſem und? wollen Sie 

Hauch das Bild von dem Lord Selby? 

Sie ward roth, und ſagte dann verlegen auf 

den Lord blickend: 

O ja! — aber — ſetzte ſie mit der anmu— 

thigſten Freymuͤthigkeit hinzu — dieſes war 

doch nicht meine wichtigſte Bitte. 

Milady lächelte und ſagte: 

Ludovika wuͤnſchte alſo noch was von dem 

Mahler. 

Nein, nicht von dem Mahler; von Ih- 

„nen, Milady! 

Da ihre Stimme bewegt toͤute, ſagte Diele 

ſchnell: 1 
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Kann ich ihn erfüllen: dieſen Wunſch? Lie⸗ 

bes Kind! ſagen Sie es geſchwind, und 

glauben Sie, es geſchieht. 

Nun war aber die liebe lebhafte Frau vor 

der Lady auf ihren Knieen, und ſagte mit 

aufgehobenen Haͤnden: 

O ſo verſprechen Ste mir, meln Portrait 

zwiſchen das von Ihrem Bruder, und O Cly⸗ 

de ſeines zu ſtellen. Er weiß, mein Herz 

hat niemand geliebt, als Engel Alfred, 

und ihn; niemand als O Clyde verdiente ne⸗ 

ben Alfred zu ſtehen, und gewiß, Ihr Bru⸗ 

der ſieht ihn, und mich, und liebt uns und 

betet fuͤr uns. 

Dann zerfloß fie in Thraͤnen, auf Lady Sel⸗ 

by's Schooß ſich auflehnend, welche außerſt 

geruͤhrt fie auf die Stirne kuͤßte und ſagte: 

Gerne, ſehr gerne, liebenswuͤrdige juͤngere 

Schweſter meines himmliſchen Bruders! 

du ſollſt nebſt deinem Gemahl dieſen ges 

wuͤnſchten Platz bey Engel Alfred haben; 
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das Cabinet hat auch gerade Raum fuͤr ihn 

und ſeine Freunde. 

Ludovika ſtand auf kuͤßte Lady Selby's Hän’ 

de, und ihres Gemahls ſeine faſſend, ſagte 

ſie mit der eigenen melodiſchen Stimme der 

Liebe und des Vertrauens: 

Gewiß, mein guter, geltebter O Clyde nimmt 

Antheil an meiner Freude uͤber den erfuͤll— 

ten Wunſch, und laͤßt ſich gerne mahlen. 

Ja, theure Liebe! aber warum durfte 

dein O Clyde dieſe e nicht fruͤher 

wiſſen? 

Ach es war kein Mahler hier, und ſollten 

wir in das Haus der guten Lady Sel— 

by einen kommen laſſen; nun iſt es gut, 

und gut, daß du kein Italiener biſt, denn 

dieſer würde mit dem ſchoͤnen Engel zuͤr— 

nen, welchen ich als Kind ſchon liebte. 

Milord Selby betrachtete und hoͤrte ſie mit 

Bewunderung und ſprach den folgenden Tag 

mit O Clyde uͤber den alles 5 heftig wollen⸗ 

den Charakter. 
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O Clyde. Bedenken Sie auch, Milord, 

daß Ludovika kaum 17 Jahre zaͤhlt, unter 

Italiens Sonue reifte, einziges Kind war, 

einſam erzogen, und ſelbſt durch Mutter und 

Oheim bey dem Andenken eines tugendvollen 

Verſtorbenen irre gefuͤhrt wurde, da beyde 

glaubten, das geliebte Kind dadurch lange vor 

andern Eindruͤcken zu bewahren, und auf dem 

Weg reiner Froͤmmigkeit zu erhalten, indem 

der Abate ſie oft bey dem Cypreſſenbaum, bey 

welchem Alfred die Harfe ſpielte, fuͤr dle 

Ruhe ſeiner Seele und Bekehrung in der 

andern Welt beten ließ, welches ſie gerne 

that, weil fie da immer das kleine Bild von 
Alfred mitnehmen, und an den Baum anleh⸗ 

nen durfte, welches Ihre Frau Gemahlin ihr 

bey dem Abſchied zuruͤck gelaſſen hatte. Ein 

Mittel, welches der gute Mann zu Beendi— 

gung dieſer ihm mißfaͤllig gewordenen Audach- 

ten benuͤtzen wollte, machte in Wahrheit das 

Uebel, wenn es eines war, noch aͤrger; denn 

da er ſie immer bey dieſem Gebet begleitete, 
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und es ihm beſchwerlich wurde, faßte er ei: 

nes Abends bey dem Daknien, als ein Son— 

nenſtrahl zwiſchen den Zweigen der Baͤume 

auf das Bild fiel, und natuͤrlich auf dem 

Glas, ſo es deckte, blendend 89 0 den 

Entſchluß auszurufen: 5 | ch 

Ludovika, Alfred iſt ſelig, fich, wie er 

im himmliſchen Licht ſich zeigt. * 

Das arme Muͤdchen blickte nur einen Mos 

ment darauf hin, ihr Auge konnte nicht lan⸗ 

ge haften, der Wiederſchein traf es, aber in 

dem Moment war die Sonne auch geruͤckt, 

und ſie betete nun mit dem Onele den Dank 

fuͤr Alfreds Seligkeit, der auch jetzt Engel fuͤr 

ſie war, welcher nach ihren Wuͤnſchen und 

Hoffen wegen ihrer Fuͤrbitte ſie manchmal 

umſchwebte, und jetzt auch fuͤr ſie bete. Der 

Abate wurde kraͤnklich und aͤngſtlich, Ludovika 

und ihre Bryant zu mehr Andacht verbun⸗ 

den; ja, er wunſchte Beyde zu dem Entſchluß 

zu bringen, ſich dem Kloſterleben zu weihen; 

aber ehe es verſprochen war, ſtarb er. In 
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den erſten Tagen des Trauerns wollte die 

Mutter noch Wort halten, und ſich mit Lu⸗ 

dovika in ein Kloſter begeben, aber die Toch⸗ 

ter wollte etwas von der Welt ſehen. Gluͤck⸗ 

lich fuͤr mich, fand die Mutter auch Geſchmack 

an dieſer Zerſtreuung. Miß Orben erkundig⸗ 

te ſich nach Ludovika. Mein Bangquier er, 

zählte mir etwas von der Geſchichte des ſchoͤ⸗ 

nen Englaͤnders, ich wurde neugierig nach der 

artigen Italienerin, bald wuͤnſchte ich mir die 

Stelle des Englaͤnders in ihrem Herzen, und 

erhielt ſie, da ich ihren Wunſch nach Alfreds 

Portrait ausfuͤhrte. 

Selby. Wie konnten Sie dieſes? 

Durch den Prediger Warton, welcher ein 

Portrait des vortrefflichen jungen Mannes 

beſaß, und mir es lehnte, worauf ich durch 

einen guten Mahler einem Genius im Licht⸗ 

gewandte Alfreds Zuͤge geben, und ihn mit 

einer ſanften Glorie umgeben, an dem Fuß 

einer Cypreſſe ſchwebend, die Harfe mit eis 

nem Kranz von Granatblumen und Eyprefs 



ſenzweigen geziert, ſpielend ſehr ſchoͤn vor— 

ſtellen ließ, und das entzuͤckende Vergnuͤgen 

genoß, den Erfinder dieſes Bilds ſegnen 

zu hoͤren, ehe ſie wußte, wer es war. Ich 

f hatte bemerkt, daß ſie mir wohlwollte, aber 

ſonſt nichts; nur nachdem fie beobachtet hat- 

te, wie ſehr ich geruͤhrt war, als ſie mit 

' ihrer reinen, ſchmelzenden Stimme zur Har— 

fe ſang: 

Alma Beata — e Bella — 

0. (lascis agli altri ’Esempio 

della tua fede — — — 

Von dem Tage an ſprach ſie am liebſten mit 

mir, fragte mich nach meinem Vaterland, und 

ob ich in England auch Engliſche Familien 

kenne. Bey dem Aufſtellen von Alfreds Bild 

waren viele von ihren Bekannten da, ſie zeig 

te es, lobte es, und blickte unter ihren Thraͤ⸗ 

nen umher. Meine Augen waren in der Ser 

ne auf ſie geheftet, wandten ſich alſo ſchnell 

ab, als die ihrigen auf mich trafen. Ste lob— 

te den Gedanken wieder, fo daß die Umſte— 

1 7 
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henden dachten, auch Gutes davon fagen zu 

muͤſſen. Ich ſchwieg, mich halb hinter ihr 

verbergend, welche mit den ubrigen vor dem 

Gemählde ſtand, als ſie auf einmal ſich mit 

dem Kopf hin und her dog, und meine Blk, 

ke ſuchte. Ich ſenkte mein Auge zur Erde, 

und ſie kam mit ausgeſtreckter Hand gegen 

mich, indem fie mit aͤußerſt bewegtem Ton 

ſagte: | Baht 57 

O Clyde! ich ſehe es, von, Söien ft das 

ſchoͤne Bild, und u kann dle Wee 

keien, And 

feste fie leiſe hinzu, als ich ihre en kuͤß⸗ 

te, und an mein Herz druͤckte. Sie zog fie 

langſam weg, und ging in ihr Zimmer, wo⸗ 

hin ihre Mutter aͤngſtlich ihr folgte, nach el 

niger Zeit wieder kam, und ſagte: Ihre Toch⸗ 

ter ſey von tauſend Erinnerungen bewegt, 

und koͤnne die Geſellſchaft nicht mehr ſehen. 

Ich war der erſte, ſo ging, aber nicht nach 

Hauſe, ſondern in den kleinen Garten, der 

einem Caffee ſchenken gehörte, in welchem 

| eine 
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eine Bank und ein ziemlich freyer Platz ge⸗ 

rad unter dem Balkon des Zimmers von Lu- 

dovikfa's Mutter war; eine Ahndung hielt 

mich in der Nachbarſchaft. von dem Hauſe, 

in welchem bas Glück meines Lebens gegruͤn⸗ 

det werden ſollte. Von langen Wuͤn ſchen und 

etwas Hoffnung auf die zugefluͤſterten Worte 

begleitet, ſetzte ich mich auf die Bank, hefte⸗ 

te meine Blicke auf den Balkon, auf welchem 

ich die Geſtalt der Mutter in nach denkender 
Stellung auf das Gelaͤnder gelehnt ſah, und 

lleber Ludovika ſo deutlich und nahe vor mir 

geſehen haͤtte. — Was macht dieſe in ihrem 

Zimmer? fragte mein wirklich unruhiges Herz, 

als ſie wie eilend mit dem Bild in der Hand, 
zu ihrer Mutter aufden Balkon kam, und 

ſogleich lebhaft ſagte: 20 οο nA ere 

1. Liebe Mutter ich hübe gewahlt — O Ely 
de ſoll mein Gatte werden, er liebt mich 

ſchon lange und ſo beſcheiden. Er liebt auch 

Engel Alfred, ſehen Sie es nicht in dem 

ac u en 213 Fuge „ nd ini 
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Budde, ſo er ousdachte, und hin ir 

bitte für mich 

Ich war, ſie glauben es, Milord! ſehr ober, | 

raſcht, wollte mit ausgebreiteten Armen aufs 

ſtehen, und o Ludovikal ausrufen, aber die 

Stärke meiner Gefühle uͤberwältigte mich, 

konnte nur hoͤrbar DA ſagen, und ſank auf 

meinen Sitz zuruͤck. Mutter und Tochter 

hoͤrten und ſahen diefes in der ſchoͤnen Nacht 

ſehr deutlich. Die erſte w ollte genauer beob⸗ 

achten, aber die zweyte eilte weg warf das 

in der Hand habende Bild auf das Canaper, 

und rlef ihrer Cammerjungfer: Sie ſolle ge⸗ 

ſchwind dem Caffeewirth ſagen, daß jemand 

in dem Garten uͤbel geworden ſey, auch ſelbſt 

zuſehen n — Ich hatte mich indeſſen von dem 

Schrecken der Freude erholt, und uͤberlegte, 

ob ich merken laſſen ſollte, daß der Zufall mir 

gudovtka's ſchönen, mir ſo vortheilhaften 
Entſchluß bekannt gemacht habe. Ein feines 

ſchonendes Gefuͤhl wollte es nicht, und ich 

dachte ſtille da zu bleiben, bis ſie den Balkon 
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verlaffen wuͤrde. Ich hatte Gluͤcks genug in 

dem, was ich nun wußte, und dann war es 
eine unſchickliche Zeit, mich noch ſehen zu laſ⸗ 

ſen; aber in dieſem Moment kamen mehrere 

Perſonen aus der Caffeeſtube mit Lichtern ger 

laufen, ſahen aͤngſtlich nach der Bank ſich um. 

Einer von den nächſten war ein Aufwärter, 

welcher mir immer helle der rief er⸗ 

pre aus: 

0 6805 O einde — 

Gleich toͤnte es von dem Balkon, wie ein 

ſanftes Echo herunter: O Clyd e — und Ludo⸗ 

vika hing an dem Hals ihrer Mutter. Meine 

Verlegenheit war unaus ſprechlich, beſonders 

da auch das Kammermaͤdchen ſich mir näher: 
te, und ſagte, wie ſehr ihre Herrſchaft er⸗ 
ſchrocken geweſen, und ſie geſchickt habe, nach⸗ 

hi | zuſehen. Nun konnte ich nicht anders, als 

dieſer zu fagen: fie möchte anfragen, ob ich 

noch fuͤr die guͤtige Sorge danken dürfte? — 

und den andern ſagte: es waͤre nur ein Aus⸗ 

weichen meines Fußes geweſen, das mich auf 
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men erſchreckt habe. Ich ging etwas lange 

ſam, well ich uͤber das Ganze unzufrieden 
war, und ſah nach dem Balkon, wer noch auf 

ihm ſich zeige. In der Caffeeſtube trank ich 

ein Glas Waſſer, und erblickte Ludovika’s 
Mutter mit dem Kammermädchen an der gro⸗ 

ßen Thuͤre von der Straße, welche mich ruf; 

te. Ich eilte hin, kuͤßte bewegt und dankbar | 

die Hand der-giitigen Mutter, welche die mei⸗ 
nige druͤckte, und ſagte: Kommen Sie und 

beruhigen Ladodika, fie will wiſſen, wie Ste 
ſich befinden. Ich weiß heute noch nicht, wie 

ich in das Zimmer; kam, mich vor Ludovifss 
holder Geſtalt fand, die ſchnell und mit bes 

wegter Stimme fragte 

O Clyde, was machten Sie in dem Garten? 
Warum wurden Sie übel? 
Dabey wandte ſie ſich gegen ihre Mutter, die 

nun ihr nahe genug wat, um daß fie ihr Ge⸗ 

ſicht an ihrem Buſen verbergen konnte. Was 

ſollte, was konnte ich? mein Herz ſagte? Sey 
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wahr! und knieend Ludovika's Gewand faſ⸗ 

ſend, autwortete ich etwas ſtammelnd: 
Ich konnte mich noch nicht ganz von Ih⸗ 
rem Haus entfernen ; bachte an meine Lies 

be, und hoͤrte Sie mit Ihrer Frau Mut⸗ 

ter ſprechen — Meine Seele faßte ' 

Die Stimme fehlte mir, und ich verbarg 

meine Bewegung in Ludovika's Gewand] 

Das liebe Geſchoͤrf nahm meine Hand; 
ihr ſo ſehr ſchoͤnes Auge ruhte auf mei⸗ 

nem flehenden Auge, — und Liebe, mit 

Sitt ſamkeit und dem freymuͤthigſten Charak⸗ 

ter verbunden, ſagt :: 
„Stets beſcheidener, mir lauge werther 

O Clyde! Sie hoͤrten alſo, daß ich meiner 

guͤtigen Mutter, die mich den Gefaͤhrten 

meines Lebens waͤhlen ließ, ſagte: Ich 

waͤhle O Elyde — ja! ich habe Sie ges 

wählt! — Gott ſegne u ns! — 8 

Und das liebenswuͤrdigſte aller Mädchen: Enie; 

te mit aufgehobenen betenden Haͤnden neben 

mir, ich faßte ihre beyden Haͤnde in meine, 

ze 
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und wiederholte innig ihr: Gott ſegne ung, 

mit dem Zuſatz: Zu m Gluͤck des Lebens 

meiner Ludovika! wobey ich das erſtemal 

| fie umarmte, und in wenigen Tagen nachher 

in Wahrheit ein ſehr gluͤcklicher Mann wur⸗ 

de, indem die Reinheit und Guͤte der Seele 

des holden Geſchoͤpfes eben ſo vollkommen 
ſind, als ihre Geſtalt. Geloben mußte ich, 

Sie nach Alfreds Vaterland zu fuͤhren, ehe 

ich ſie in das meinige bringe, und ihr ſeine 

Schweſter aufſuchen zu helfen, die ſo freund⸗ 
lich mit ihr war, ihr das Bild des ſchoͤnen 
Bruders ſchenkte, der ihren Blumenkranz mit 

in das Grab e N die Blumen e 

er i FAN 

Selby ſagte hier lächeln 

O die Schwaͤrmerin! Was en 

bey dem Andenken an dieſe Seene? 

Was wir alle thun, wenn wir wahrhaft 

Uber n | 

Ich ging in alle Ihre Seen. ein, und A 

Ihr da, daß ich hoffe, dieſen Blumenkranz 



einmal in der andern Welt zu ſehen. — Das 

groͤßte Staunen erichien auf ihrem Geſicht, 

mit der hoͤchſten Neugierde und Zweifel in 
ihren großen ſchwarzen, auf mich gehefteten 
Augen, und ich erzaͤhlte ihr von einem from⸗ 

men Gelehrten gehoͤrt zu haben, daß die See⸗ 

len der Blumen die andre Welt ſchmuͤcken 

wurden wie dieſe hier; beſonders aber ſollen 

die am meiſten glaͤnzen, welche von frommen 

Händen der Verzierung von Altaͤren, und bey 

Kraͤnzen der Unſchuld, oder als Opfer der 

Dankbarkeit auf den Weg wohlthaͤtiger Fürs 

ſten — — auf die Gräber guter Eltern, und 

fruͤh verbluͤhter hoffnungsvoller Jugend ges 
ſtreut wurden; auch alle, welche wie uner⸗ 

kanntes Verdienſt in elnſamen Wuͤſten ver⸗ 

welkten, ſollten für den Garten des ewigen 

Paradieſes beſtimmt ſeyn. Da muß ja der 

ſchoͤne Kranz, welchen meine unſchuldsvolle 

Ludovika der Harfe des tugendhaften Juͤng⸗ 

ling weihte, mit darunter ſeyn, und ich ihn 
- 2 1 n > f R 
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ſehen⸗ mz z Re et e re 

Als ich das liebe Geſchoͤpf beynah ohne 

Odem zu holen, mir zuhören: und endlich aͤu⸗ 

ßerſt gerührt ſah, wollte ich dieſe Regung 

durch einen Scherz unterbrechen, und ſetzte 

unbeſonnen hinzu: Aber was aus den Küffen 

wurde, welche dein Blumenkranz bekam, weiß 

ich nicht e % ee sa ee 

In dieſem Moment ſah ich eine Thrane 

des Schmerzens, mit etwas Unwillen ver- 

miſcht, in dem ſich zur Erde ſenkenden Auge 

meiner Ludovika. Ich faßte ihre Hand; aber 

ehe ich was ſagen konnte, umarmte fie mich, 

mit der Bitte: n Wan nee FERIEN 

Mein theurer O Clyde! ſey ſtets edelmuͤ⸗ 

thig, und ſpotte nie bey etwas, fo meinem 

Herzen heilig iſt. — Ich trage es nicht, — 
und denke an keine Küͤſſe als die deinigen, 

denn ſelbſt Engel Alfreds ſeine naͤhm 

iche nicht.. nee um Met t 

Ich war etwas verlegen, ſie bemerkte es, hielt 

\ 
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es für Anzufeledenheic, und — 
teſten Stimme klagen: pro 

O warum. haft du die been Biber von 
Blumen Seelen verſcheucht? Warum duͤnk⸗ 

Iten dich die Kuͤſſe, welche der ſterbende tus 

gendhafte Juͤngling ſeinem letzten. Kranz 
gab, nicht eben ſo heilig, als die Granat⸗ 

blume, welche ſie bekam, und ve mit 

ſich in die andre Welt nahm 4 

Dort will ich ſie einſt ſammeln , und neigen 

Ludovika bringen; — ſagte ich fie. umfaſſend. 

Gut, Lieber! denn da werden ſie durch dich 

geweiht; un dns neee nenmanphine 

Ss endigte der erſte kleine Zwiſt, wo ich ihe 
ver ſprach, nie mehr unzeitig zu ſcherzen, und 

ſie bat, ſich auch ‚üben keinen Scherz zu betruͤ⸗ 

ben. Unſere Verſoͤhnung wurde vollkommen, 
da ich vor unſerer Abreiſe den Vorſchlag 
machte, noch der kleinen Villa, in welcher ſie 
mit ihrer Mutter und Oheim wohnte, Abs 

ſchted zu ſagen, Zweige von Alfteds Cypreſſe⸗ 
für, uns und feine, Schweſter, auch wo moͤg⸗ 



lich, Saamen von ihr, und gewiß einen gan⸗ 
zen Stock von den Granatblumen mitzuneh⸗ 

men, von welchen einige den Kranz feiner 
Harfe ſchmuͤckten. Wie dankte ſie mir dafür, 

wie ſehr fuͤr die Reiſe nach England, wo ich 

ſelbſt ſo viel gewann, da ich Sie „ theurer 

Lord, Ihre Gemahlin und Freunde kennen 

lernte, und den Plan einer weiſen Geſellſchaft 

zu Verbeſſerung des Wohlſtandes meiner Nach⸗ 

barn und Paͤchter mit in unſere ſchoͤne Graf. 

ſchaft bringen werde. Ludovika wird Als 

freds edlen Schweſter in allem, wo ſie kann, 

nachzuahmen ſuchen, und hat vieles von der 

Tagesordnung, von den Buͤchern und Bes 

merkungen im geſellſchaftlichen Umgang auf⸗ 

geſchrieben. Sie verehrt Madame Dory als 

eine Mutter, und da ihr der Himmel kurz 

vor unſerer Abreiſe aus Italien, ihre natuͤr⸗ 

liche gute Mutter nahm, ſo iſt fie um fo 

mehr an die Tugenden dieſer zwey Frauen 

geheftet. Ja, ich mußte verſprechen, ein Ar⸗ 

beitscabinet, wie Ihrer Gemahlin, und eine 
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Kinderſtube! wie zu Selby Grove, nahe 

bey der Mutter einzurichten, fo wie ſie ein 

Rofenbauf, wie Frau Do vy, haben will. 
Auch Alfreds Denkmal wird abgezeichnet. 

Als Ludo vika es das erſtemal ſah, und von 

Lady Selby Julla's Liebe und Schickſal 

erzaͤhlen hoͤrte, ſagte ſie abgebrochen 

Arme Julia mußte ihn fuͤr ein anderes 

Leben ſehen; mußte ihre Liebe verbergen, 

hoffte nur in der andern Welt fie zu zei⸗ 

gen, entfernte ſich mit einem Mann den 

ſie nicht liebte, aus Alfreds Vaterland. 

Arme, arme Julta! um wie viel gluͤck⸗ 

licher war ich! Ich ſah ihn auf dem Weg 

zum Himmel. Meine Mutter, mein Oheilm 

lebten ihn. Seine Schweſter ſagte mir, 

er wuͤrde mich geliebt haben. Ich liebe 

ihn, wie ich alle Engel, und meinen O Clp⸗ 

de liebe, der ſo gut iſt, und mich zu Al⸗ 

freds Freunden brachte. Wie viel habe 

ich Alfred zu danken! das ſchoͤne Vorbild 

der Tugend eines Mannes, Harfenſpiel, 

* 
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Ge ſang, Kenntniß der Geſchichte, 
und den Entſchluß, nur einen Engländer 

zum Mann zu nehmen, der Alfreds Ver⸗ 

dienſte und meine nm . lie⸗ 

nen wuͤrde. d an ae e 

O Clyde beſuchte fleißig die Amen ⸗ Cchule 

in Roſebank, und will eine ſolche errichten. 

Wie ſchoͤn entzuͤndete ſich bey der heiligen 
Flamme wahrer Wohlthaͤtigkeit in Selby 

Grove die Begterde der Nachahmung in dem 

ſchaͤtzbaren O Clyde, welcher in ſeinem Va⸗ 

terland eben ſo gluͤckliche Menſchen um ſich 
ſehen, und eben ſo viel Seegen erwerben 

wollte, als er bey den Beſitzungen des Lord 
Selby und den Pächtern der Frau Dor y 

ſah und hoͤrte. Lord Selby ſprach mit ſel⸗ 

nem Freund Olbach von allem diefen, und ſie 

fanden die Lehre von den Engeln, als gehets 

me Beobachter unſerer Handlungen, und dle 

von den Pflichten der guten Werke ſehr wohl⸗ 

thaͤtig fuͤr Reiche und Arme, indem fuͤr die 

erften nahe Beweggruͤnde zur Tugend und 
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Wohfthätigfeit; für die zweyten aber eben fo 
nahe Hoffnung zur Hülfe darin liege 

Olbach fand in dem, was er von Ludo; 

vika's Oheim hörte, viele Weisheit, ſelbſt in 

dem Wun ſch, fie in einem Kloſter zu wiſſen, 

weil er gewiß Ihre zu große Fühlbarkeit fürchs 

tete, und ihr daher die Richtung zum Him⸗ 

mel und Engeln gab, denn der Auftritt bey 

Alfreds Harfe, welche ſie mit ſo anhaltender 

Sehnſucht zu ſehen wuͤnſchte, machte alle fuͤr 

ihr eigenes und des vortrefflichen O Clydes 

dauerndes Gluͤck beſorgt. Lady Selby hat 
te eine Art Ahndung und zoͤgerte immer mit 

dem Vorſuchen der auch ihr heiligen Harfe, 
Endlich geſchah es in. Gegenwart des Lords, 

Olbachs und O Clydes. Alle bemerkten eine 

Bewegung der Seele in Ludovika, gegen wel 

“ 

che ſie zu kaͤmpfen ſuchte, aber auf einmal 
neben Lady Selby auf die Knie ſank, und die 

Harfe umfaßte, indem ſie ſagte: RR 

Sd knieten Sie, liebe Lady, an dem Ber 

gräbnißtage Ihres Bruders bey der Har⸗ 
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00 ſe; ſo hielten Sie fie in Ihren Armen, 
lebnten Ihren Kopf auf ſie und weinten. 
Sanft gerührt durch ae Erinnerung ant⸗ 

wortete Milad : 

pi erinnere mich auch des ſchöneir tune 

einden Schattens, der mit dem Arm gegen 

die Saiten eee tiefer Weh 

Ef ſagten e 1% ang Mien ei ig 
Ah piu non dolce sonnar — Ihr wer⸗ 

det mir nie mehr ſuͤß toͤnen - 
In dieſem Moment reichte Ludovika nach den 

Saiten hin, fie toͤnten kaum merkbar, denn 
fie" berührte ſie ſehr wenig, ittterte aber und 

ſauk gegen ihren Gemahl, indem ſie mit 

ſchwacher Stimme ſagteesss 

O0 Clyde, führe mich weg, und vergieb mir! 
Alle waren beunruhigt; Olbach verwahrte die 

Harfe wieder. Sie gingen en das Beſuchzim⸗ 
mer, nur die Lady oͤffnete einige Zeit nachher 

leiſe das Cabinet von O Clyde. — Was 

macht meine Ludovika? fluͤſterte ſie. — Kom⸗ | 

men Sie! riefen beyde ihr zu. — Da ſie 
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aber die Hauptthuͤre offen gelaſfen, ſo konn⸗ 

ten Olbach und Milord ſie im Vorbeygehen 

nach dem Park beyſammen ſehen. 

Geht es beſſer? — ſagte der Lord. — 

Ja, theurer Lord! denn die liebreiche 

Vernunft des beiten Mannes hat meine 

kranke Phantaſie in die Pflege genommen, 

und ich habe erfahren, daß Ihre Wünfche 
uns nicht immer gluͤcklich machen. — Ich 

will Alfreds Harfe, ſagte fie, Milady 
bey der Hand faſſend, — erſt in der andern 

Welt wieder ſehen und hoͤren, und wuͤrde 

ſehr ungluͤcklich ſeyn, wenn ich O Clyde 

and meine Freunde wieder aͤngſtigte, wie es 

eben geſchehen iſt. Ich hatte fo oft Reli⸗ 

auien beruͤhrt, und meine Verehrung ber 

wieſen, hatte nicht mehr Andacht dabey und 

blieb gelaſſen. Aber keine bewegte ſich uns 

ter meinen Haͤnden, keine ließ mich einen 

ſolchen Ton hoͤren. Ich mußte meine Au⸗ 

gen zumachen, denn ich ſah die Cypreſſe 
und des Engels Geſtalt, wie er ſpielte; 

\ 



| 00 Wie) dieſe Saiten beruͤhrte er, machte 

mich zittern, perde, ſtoh an die Bruſt 

meines O Clyde. — e dne e Men 

Der Abend ging ſchoͤn voruͤber, und wenige 

Tage nachher, als die Portraite geendigt wa⸗ 

ren, erklärte O Elpde ſeimen Entschluß, abzu- 
reiſen. Ludovika ſchlen ſehr zufrieden / und 

zeigte noch einen ſtandhaften Entſchluß nich 

von. überfliehenden Empfindungen zu hellen, 

indem ſie die Copie von Alfreds Bild nicht 
mitnahm, ſondern es forbern will, wenn ſie 

es ruhig anſehen kann. Sie wurden nach 
Holykaed begleitet, wo eine Schweſter des 

Herrn O Clyde mit ihrem Gemahl ſie etwar⸗ 
tete, und Lady Selby das Vergnuͤgen genoß, 

ihre geliebte, enthuſiaſtiſche Freundin aͤußerſt 

zufrieden mit dieſen Verwandten zu verlaſ⸗ 

ſen, ſo wie ſie bey der Ruͤckrelſe nach Sel⸗ 

by Grove bey den Beſorgutſſen des Lords 

um des wackern O Clyde Gluͤck ſagte. — 

Ihr Kind wird alles mindern und 

beſſ sun — denn Gefühle allein wirken 

auf 
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auf fies weil ihre. Denffrafe niemals durch 
einen beſondern Unterricht geſtaͤrkt oder be, 

eeichert wurde, da ſelbſt die Froͤmmigkeit 

ihres Oheims die Ideen einer reinen Liebe 

fur einen Engel, in Anſehung meines cheu / 

ern Bruders, naͤhrte, und wohl den Wahn 

hatte, daß er Ludovlka dadurch in einſamen 

Stunden und in zufaulliger Geſellſchaft vor 

irgend einem schädlichen: Gedanken und Eins 

druck geſchuͤtzt habe. Wir haben geſehen, 

wie maͤchtig dieſes alles bey ihrer Verbin⸗ 

dung mit 0 Clyde wirkte. In Selby Gro, 

ve hat das holde Geſchoͤpf eine fo hoͤchſt 
glückliche Frau und Mutter geſehen. Sie 

dankte auch Gott fo innig für die Hoff⸗ 

N nung, auch Mutter zu werden, lauſchte ſo 

| aufmerkſam nach die ſen Gefuͤhlen, daß oft 

Tage umgingen, wo Engel Alfred nicht ges 

nannt wurde, hingegen die Vorſtellung der 

heillgen Anna, als Mutter einer Tochter, 

Ri die heilige Eliſabeth als die eines 

"Sohnes vor ihr waren, und eben fo leb⸗ 

II. nz 
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haft als ihre Phuntaſte ihr öfter das Bild 
meines Bruders gezeigt hatte, ſo beſchaͤf⸗ 

tigte ſie ſich noch mehr mit dem Gedanken 

an das Gemaͤhlde von Angels, auf 

welchem die Jungfrau Maria, in dem Al⸗ 

nter von 12 Jahren, eine aufbluͤhende Llte 

begießt, und ihre ſo gluͤckliche Mutter Ans 

na unter der Thuͤre ihres Hauſes mit dem 

Ausdruck in ihren Zuͤgen auf ihre Maria 

blickt, als ſagte ſie: Gott erhalte mein 

holdes Kind! — wobey ihre Hände ans 

daͤchtig gefaltet ſind. Ich hatte Ludovika 

von dieſer eben ſo gluͤcklichen als entzuͤcken⸗ 

den Idee, Mar ia ganz neu darzuſtellen, 

als Erfindung des Pinſels der unſterblichen 

ſelbſt ſo frommen Küuͤnſtlerin, erzaͤhlt, und 

Fenwik hat es vortrefflich gezeichnet, wie 

Sie wiſſen, Milord. Ludovika kniete auch 

mit Entzücken und aufgehobenen Haͤnden 

davor, wie einſt vor Alfreds ee und | 

ſagte ſo bann e 
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O, Mutterliebe m. die . nach der 

Llebe zu Gotti HR 

0 Ihre ſchnelle Faſſung nach der Seene bey 

der Harfe, und ihr Entſagen auf Alfreds 
Portrait, ja auch der fruher, als wir vers 

mutheten, genommene Entſchluß, abzurei⸗ 

ſen, entſtand durch einen aͤußerſt feinen 

Vorwurf, den ſie ſich uͤber die Wuͤnſche 

machte, dle Saiten zu berühren, welche Als 
fred bey einem Klaggeſang der Liebe bes 

ruͤhrt hatte, und daß ihr Kind ihm aͤhnlich 

ſehen mochte, weswegen fie auch bey dem 

Weggehen aus meinem Cabinet ihrem O Cly⸗ 

de ſagte: Vergieb mir! — ihm dann ihre 

Seele daruͤber oͤffnete, Er ſie beruhigte, und 

voll Liebe und Sanftmuth ſie bat, 

ja nicht zu glauben, daß er im mindeſten 

unzufrieden ſey, ſie ſolle nur ſeine und 

ihre ſuͤßeſte Hoffnung eines gefunden Kin⸗ 

des unter ihrem fo guͤtigen, liebenden 

Herzen ſchonen, daß es durch ihre zu leb⸗ 

hafte Gemuͤthsbewegung nicht leide. Da 
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kniete fie neben ihn, betete, und weihte 
ſich, ihr Denken und Handeln beyden 

heiligen Muͤttern A nna und Eli far 

beth, flehte auch um ihre Fürbitte bey 

Sott; denn zugleich den Gedanken an 

Maria in dieſen Umſtaͤnden damit zu 

verbinden, duͤnkte ſie eine Entheiligung. 

Ich glaube mich alſo nicht zu irren, 

wenn ich behaupte, daß in Zukunft jedes 
Uoeberſtroͤmen des Gefuͤhls der liebens⸗ 

"würdigen: Ludovika ſich in zwey ſchoͤnen 

Abtheilungen zeigen wird, Vater und 

Kind. — Da ihr auch häusliche Pflich⸗ 

ten angenehm und beynah heilig wur⸗ | 

den, ſo iſt ja nicht möglich, daß fie un⸗ 

gluͤcklich ſeyn, oder irgend ein Weſen 

dutch ſie ungluͤcklich werden ſollte. 

Um ſo wentger, ſagte Julia, da ſie in die 

Fußtapfen der Lady Selby treten, und die; 

ſe, ſo viel ſie es vermag, nachahmen will, 

auch deswegen die Irlaͤndiſche Schulmei⸗ 

ſters⸗Wittwe zu ſich nahm, und ſo ſehr 



341 

ſchuͤtzte weil ſie fo. lauge in dem Haus von 

Selby G vo ve, unter den Augen der La⸗ 

dy Selby lebte, und ſie alſo von ihr al⸗ 

les von dem innern Zirkel und Be chaͤfti⸗ 
gung der Hausbedienten erfahren koͤnnte. 

Lord Selby ſiel ein: 

DN Clyde, wenn er das Schulhaus 

ir von Ro ſebank gluͤcklich nachgeahmt hat, 

den jungen Harfenſpieler zu ſich nehmen 

und als Modell eines guten Schülers aufs 

ſtellen will, damit er den andern das Ver⸗ 

gnuͤgen des Wiſſens bekannt und beliebt 

€ ee ieee i ed 

Julia ſagte: t 0 

Gott ſegne wan liebe O chbds, wenn ſie 

auf dieſe Art die Vereinigung des dritten 

Koͤnigreichs betätigen’ helfen, mir wird dar 
durch meine kleine Schule doppelt werth, N. 

wenn ſie der Himmel zu einer Quelle nd 

tiger Kenntniſſe fuͤr arme Kinder macht. 

Mit ſolchen Unterredungen kamen ſie den ach⸗ 

ten Tag gegen Abend gluͤcklich nach Selby 
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Grove zurück. Milady, welche immer nach 
der Gegend geſucht hatte, wo fie ihren? Als 

b fred wieder in ihre Arme ſchließen wuͤrde, der 

unter Lydia Delany und Olbachs Schutz 

zuruͤckgeblieben war, ſah zuerſt die hohen Pap⸗ 

peln des Hayns in dem Gold der Abendſon⸗ 

ne glänzen, und ſtolz majeſtaͤtiſch hin und her 

wogen. Das Entzuͤcken der Lady reizte auch 

Julia und den Lord, dieſen ſchoͤnen Theil von 

Selby Grove mit ihren Blicken zu begruͤßen. 

Lord Selby hatte aber feine größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegen die Felder der zwey Pachthoͤfe 

gerichtet, an denen ſie vorbey kamen, und 

ſprach einige Momente mit den guten Leuten, 

welche fo ſicher waren, daß ihr Lord ſich ih⸗ 

rer guten Erndte und ihrer Geſundheit freu⸗ 

en würde, wie fie ſich feiner baldigen Zuruͤck⸗ 

kunft freuten. Nun kamen ſie aber dem Park 

von Selby Grove ſo nahe, daß Milord mit 

ſeinem Falkenauge Spaziergaͤnger entdeckte, 

welche die Abſicht zu haben ſchienen, gerad 
dem Weg zuzueilen, wo fie den Wagen her; 
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kommen ſahen. Bald erkannte Milord, daß 

es Delany, ſeine Tochter, die zwey jungen 

Dory, Olbach und ein Fremder war, wel, 

cher ſeinen Alfred auf dem Arm haͤtte, ſeine 

Waͤrterin aber neben her ging, worauf er ge 

nauer hinſah, und die Hand feiner Gemah⸗ 

lin ese mit ee n Ton 

bene Si Tr dete 

Liebſte nn werden fuͤr die a 

Beherbergung und Reiſe mit dem O Clyde 

reichlich belohnt, denn es iſt Freund Arndt, 

welcher unſern Alfred mit er vieler n 

erke trägte gf zes ne Re 

Lady Selby wurde freudig dae, und rief 

aus: N ire Reeder Di & 

O der ſchoͤne Abend! w die Sonne und 

den Anblick eines wahren Freundes. 

Aber es wurde auch dem Poſtillion zugerufen, 

ſchneller zu fahren, und bald waren ſie auf 

einer Stelle, wo ſie Halt machen und dem 

theuern Freund uͤber die Wleſe hin zueilen 

konnten. Ach ſchon fünf: Tage von den zwan⸗ 
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da gewesen. Dieſes truͤbte den Schimmer der 

erſten großen Freude; doch da er Roſebank 

und den Park von Selby Grove ſchon ganz 

durchwandert hatte, blieb et mit weniger Zer⸗ 

ſtreuung in dem Genuß des Umgangs mit den 

Beſitzern. Alfred war nun aus den Armen 

feiner zaͤrtlichen Mutter in die feines Vaters 

gekommen: aber da er laufen wollte, wurde 

er der Waͤrterin gegeben, als Lady Selby, 

welche in der Wendung des großen Wegs von 

den hohen Gebuͤſchen auf einmal ſtehen blieb, 

gerührt auf alle blickte, aber abe 

und Arndt, zwiſchen welchen ſie war, 

rde reichend ſagtt:?: zZ 

Wie ſoll ich die Gefuͤhle ausdräden, wel⸗ 

che ſich hier in meiner Seele erheben! — 

Selby, Arndt, Julia! Olbach, fo ſtan⸗ 

den Sie einſt vor meiner Fiſcherhüͤtte auf 

Ruͤgen, und ich ſehe heute den Mann, der 

ſo weiſe und liebreich in meinem jammer⸗ 

vollen Eigenſinn dieſe Huͤtte mir baute, von 
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= einem der fehönften Wohnſitze in England, 

welchen der beſte, edelſte Brikte zu meinem 

Hauſe beſtimmte. Freunde! die mich bey 

der Huͤtte ſahen! o wuͤnſchen Sie mit 

mir, daß mein Erretter bey dem Anblick 

meines ſo vielfachen Gluͤcks, einen Theil 

ſeiner Belohnung genteße, und daß Gott 

meine Wuͤnſche fuͤr ſein Wohl eben ſo guͤ— 

tig und vollkommen erfuͤlle, als die, welche 

er machte, mich als Lady Selby zu ſehen. 

Nun wandte ſie ſich, aͤußerſt bewegt und in 

Thraͤnen zerfließend, gegen ihren Gemahl, 

lehnte ſich an ſeine Bruſt, Arndt mit einer 

ihrer Hände bey der Hand haltend. Dieſer 

Auftritt war ihnen unerwartet, aber doch fo 

ſehr in der Wahrheit des Vergangenen und 

Gegenwäͤrtigen, daß die aufgefoderten Perſo⸗ 

nen alle ganz eingenommen waren, als Arndt N 

einige Minuten auf die prächtige, mit Saͤu⸗ 

Ne blickte, und AN herzlich 

N dne . N 

es i cos Dita daß Sie gleich dank⸗ 
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bar gegen die Vorſicht an die Beſorger der 

" Hürte und des Palaſts denken. Dies was 
ich that, wurde ſchon durch Ihre Gemuͤths⸗ 2 

ruhe in Buliz, hier aber tauſendſach be⸗ 

lohnt. Da ich Sie bey dieſer edeln, gro⸗ 

ßen Wohnung mit den nehmlichen Geſin⸗ 

nungen und Grundſauͤtzen wieder finde, wel⸗ 

che Sie in der Hütte: en Gott und 7 

re Nebenmeunſchen zeigten — | 

„welche ich ſagte der ſehr rn ehr⸗ 

wuͤrdige Delany, allen Leidenden, und 

auch den gluͤcklichen Kindern eines beſon⸗ 8 

dern Schickſals wuͤnſche.“ 

Nun ſammelken fie ſich ſtille in dem Gesel 

ſchaftszimmer: aber da erſchien ſie neu die 

Freude des Wieder ſehens wahrer, lange ges 

trennt geweſener Freunde. — Fragen, Er⸗ 

| innerungen an Altes, Erzählen des 

Neuen, Dark für das Daſeyn, alles kam 

vor und miſchte ſich munter; bald ſahen auch 

alle ſchweigend ſich an, laͤchelten und ſprachen 

wieder haſtig, als ob ſie in Eile einige Glaͤ⸗ 
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ſer ſuͤßen Weins getrunken, und dadurch in 
Taumel gerathen waͤren, ſo wie es bey dem 

Freudenbecher zu gehen pflegt. Erſt den zwey⸗ 

ten Tag nach dem Fruͤhſtuͤck, und während 

demſelben, hatten ordentliche Fragen und Aut 

worten ſtatt. Bey den Klagen welche ſich 

uͤber die Idee des ſo ſchnellen Abreiſens er— 

hoben, ſagte der vortreffliche Arndt: 

Ich habe ein Amt, wo ich Vielen nuͤtzen 

kann — dieſe mir hoͤchſt feyerliche, aber 

dabey ſehr liebe Vorſtellung erlaubt mir 

keine andre Zeit der Erhohlung, als wenn 

das jährliche, Ausruhen für alle eintritt. 

Sie iſt fuͤr mich ſchoͤn genug dieſe Zeit, da 

ich das beſte, was man von Menſchen er⸗ 

warten und erhalten kann, hier in zehn fach 

hoͤherer Summe genieße, als andre. 

Man wußte, daß er auch nach Grundſaͤtzen 

handelte und unwandelbar war; da wurde 

geſucht die kurze Zeit wohl zu verwenden, 

und Arndt ſagte bey Tiſche: 10 

Olbach! Die. haben ſo lange mit der Ab 
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ſchrift des Reiſejournals nach den Hebri⸗ 

den gezaudert, daß ich Milord bitten will, 

mir, der ſehr ſchnell und dadey abgekuͤrzt 

ſchreiben kann, das e e 

zu laſſen :. e e ee 

Lord Selby. Das ſollen Sie von An⸗ 

fang an, ſelbſt da, wo Sie von uns allen ei⸗ 

ner Rachbegierde beſchuldigt wurden. 

Dieſes ſtraft mich; aber ich verdiene es, 

denn wirklich war die Abſchickung des Lane 

Buchanan zum größten Theil ein Zuruͤck⸗ 

weiſen des Tadels, welchen wir verdienten, 

und mir daher Rachgterde gab. — Nicht 

wahr, — ſagte er zu Delany — W 

iſt der Gang dieſer Suͤnde?: - 

Nun wurde ihm das Ganze verſprochen, aber 

man führte ihn erſt zu dem Tempel der Echo, 
welchen nur der Lord öffnen konnte, wie man 

ihm Tags zuvor ſagte, als er unter den 

Platanen die Bruſtbilder betrachtete, und 

auch dieſes nahe dabey ſtehende Gebaͤude zu 

ſehen wuͤnſchte. Kein Staunen kann großer 



349 

ſeyn, als dieß, welches der ſchaͤtzbare Mann, 

bey dem ſo taͤuſchenden Anblick feiner vater 

laͤndiſchen Felſen zeigte, und bey Anhörung 

des Wiederhalls ſeines Namens an Ruͤgens 

Geſtaden ſich durchdrungen fühlte, auf das 

Bild der Fiſcherhuͤtten und der See hinſtarr⸗ 

te, an dem ſo aͤußerſt wahr gemahlten Siech⸗ 

palmen⸗Gebuͤſche aufs und abging, dann laͤ⸗ 

chelnd ſtehen blieb, und ausrief in 

Ach die gute Verſoͤhnungslaute iſt auch da! 

Aber als er ſich gegen die Geſellſchaft wand⸗ 

te, um dieſes zu ſagen, hatte Olbach das in 

großen Blättern ausgearbeitete Palmengebuͤ⸗ 

ſche von der Seite eingeſchoben, welches die 

gemahlte Laute deckte, aber Julia zugleich 

mit der wirklichen erſchien, als ob ſie ſie zum 

Spielen; geholt hatte, ſich auf die angebrach 
te Moosbauk ſetzte/ und von den ſchon ſo 

lange durch Liebe und Freund ſchaft berühmten 

Saiten das nehmliche Schottifche Lied ertoͤ— 

nen machte, bey welchem Fanny wieder die 

Stimme ihrer Julia hoͤrte, und ihre Seele 
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wieder den Gefühlen des Gluͤcks der Freund⸗ 
ſchaft geöffnet hatte. Lady Selby war neu 

geruͤhrt, ſah und empfand alles noch einmal, 

was der Tag des Wiederſindens Ihrer Julia 
an dem Fuß des blühenden: Keißa fuͤr ſie ge⸗ 

worden war. Arndt ſchwieg einige Zeit nach⸗ 

denkend und wirklich bewegt, blickte dann auf⸗ 

merkſam um ſich, und ſagte ui 
chelnd: Me deu rie, Wachen 

Nun iſt mir die Frage beantwortet oa 

ich Ihnen, Milady, machen wollte, well 
fie dieſe Tage über im Park zu Selby 
Grove, ja auch in Roſebank, mich immer 
beſchaͤftigte 5 indem ich bey jeder fernen, et⸗ 

was verſteckten Anſicht eines "Gebäudes die 

Vorſtellung unſerer Fiſcherhuͤtten erwartete, 
und mich wunderte, daß die Bilder und 

Erinnerungsvolle Phantaſte der Lady Sel⸗ 

by keine bauen oder mahlen lleß: aber da 

ſie in dieſem, den edelſten Ruͤckſichten ge⸗ 

weihten Tempel jeden Tag auf Ruͤgen und 
. y 178 
* N. 2 eil % 
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bey Bulttz Flſcherhuͤtten zubringen koͤnnen, 
ſo hatten Sie meine Idee nicht noͤthig. 

Lord Selby war aͤußerſt vergnügt, daß die 

Nachahmung der ſo reizend taͤuſchenden Aus⸗ 

ſicht in bem Garten zu Schwetzingen fo vors 

trefflich ausgefuͤhrt war, daß auch ein ſo uͤbet⸗ 

legender, alles richtig beurtheilender Mann 

dawon eingenommen wurde, und die Land⸗ 

ſchaftmahler waren den ganzen Nachmittag 

die Gegenſtaͤnde des vorzuͤglichen Beyf lls und 

dankvoller Liebe bey ihnen allen, indem 105 

bach behauptete, 1 

daß dieſe Kuͤnſtler auch meiſt einen gefühl 

vollen, und wie die Natur, wohlwollenden 

Charakter zeigten, wie der beruͤhmte Land⸗ 

ſchaftsmahler, Ferdinand Kobel in Mann⸗ 

heim, in jedem Tag ſeines Lebens bewieſen 

habe. Dahingegen der mit der Menſchen⸗ 

ü geſchichte beſchaͤftigte Kuͤnſtler nothwendi⸗ 

gerweiſe den Einfluß der Leidenſchaften theis 

le/ weil er zu guter Darſtellung ihrer Wir⸗ 

kungen ſich ihr ganzes Weſen und alle Ab⸗ 
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aͤnderungen lebhaft eindruͤcken muͤſſe. Denn 

Goͤtter und Helden in Ruhe, und doch char 
rakteriſtiſch zu zeichnen, ſey die höchſte Be⸗ 
ſchwerde, ſo wie das hoͤchſte Verdienſt bie: 
ſer Kuͤnſtler wie alle alte und neue Mei: 

ö ſterwerke beweiſen und Wien 

agen. e Wel dee een 

Portrait⸗ ebene ſetzte er dre 

find Freunde des Geiſts ihrer Zeit und ge⸗ 

hen wie Hofleute an den unangenehmen 

Wahrheiten voruͤber, oder zeigen ſie nur 

halb, wie es die erſten mit den Antworten 

auf die wichtigſten Fragen halten, damit das 

der Eigenliebe Mißfaͤllige vermieden werde 

Unſere Nachkommen erhalten alſo in uns 

ſern Bildern nur das, was die Männer 

für ſtattlich, Ehrfurcht einflößend;> die 
Weiber dem Ruhm ihrer Schoͤnheit und 

Grazie vortheilhaft achteten; auch bedauer⸗ 

te er, daß jetzt die Kleidung mit ſo viel 

Phantaſie gemiſcht ſey, daß unſere Enkel 

ſich keinen ſo richtigen Begrif von unſerer 

i wah⸗ 
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wahren Bedeckung machen könnten, als wir 

von unſern Uranherrn und Uranfrauen 

haͤtten. 

Alles dieſes, ſagte Julia, erhöht bey mir 

den Werth des guten Landſchaftmahlers und 

ſeines gluͤcklichen Schickſals, da er in keinem 
Fall zu einer Unwahrheit zu fliehen und bey 

Wahrheiten nur die Verbindlichkeit hat, ſie 

in ihr rechtes Licht zu ſtellen, und ich las ein⸗ 

mal mit dem groͤßten Vergnuͤgen die Note 

eines Fremden von uns Engländern, worin er 

ſagte u . or 

Daß wenn eine Landſchaft in zehen verän- 

derten Formaten erſchiene, wuͤrden wir ſie . 5 * 
aus Liebe zu Landſchaften kaufen, und ich 

bekam durch einen meiner bey der Geſandt⸗ 

ſchaft in Wien ſtehenden Freunde erſt da 

einen recht vorthellhaften Begriff von den 

großen Verdienſten des Staats⸗Miniſters, 

Fuͤrſt Kaunitz, da er mir den auszeichnen 

den Zug ſeines Geſchmacks bekannt machte, 

daß er bey Anfang des Winters das Zim— 

II. 23 
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mer, wo er ſich am meiſten aufhielt, mit 

den ſchoͤnſten Gemaͤhlden laͤndlicher Gegen: 

den ausſchmuͤckte, um ja die edle Freude 

des Anblicks der Natur nie entbehren zu 

dürfen. Im Sommer ſah er fie überall, 

und da kamen hiſtoriſche Stuͤcke und my⸗ 

thologiſche Bilder zum Vorſchein. 

Lady Selby fand dieſe Eintheilung des Ges 

nuſſes der Natur und der ſchoͤnen Kuͤnſte ſehr 

artig, und würde es, wenn fie eine Bilder⸗ 

gallerie hätte, und den Winter in London zu, 
bringen muͤßte, nachahmen, aber noch eine 

Verfeinerung damit verbinden, indem ſie ſich 

alle Muͤhe geben würde, eine Abbildung ſchöͤ— 

ner ländlicher Gegenden aller bekannten Welt⸗ 

thelle, beſonders auch von Afrika, zu haben, 

weil der junge Cook bey ſeiner Zuruͤckkunft 

von Siena Leone ſagte: 

daß man über den hohen Charakter der 

Schoͤnheiten der Natur erſtaunen würde, 

welche man lüngs dieſem 1 zu 1 

Seiten treffe — — b 
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aber, — ſetzte fie hinzu, — ich müßte fie 

in einer anſehnlichen Groͤße haben, weil ſie 

gemahlte Landſchaften in kleinem Maasſta- 

be nicht liebe und dieſen immer die Kupfer— 

ſtiche vorziehe. 
Nun war aber beynah allen gleich elfrig an⸗ 

gelegen, das Tagebuch von der Reiſe nach 

den Hebriden, mit dem Stifter der— 

ſelben, — wie Olbach Herrn Arndt nann⸗ 

te, — zu durchleſen. Der gute rechtſchaffne 

Mann nahm ſo innigen Antheil an allem, 

nannte fo oft feinen Freund Olbach hoͤchſt 

gluͤcklich, dieſe für die Gefühle der Menfchs 

heit fo intereffante Reife gemacht zu haben, und 

foderte Dank von ihm für diefe Stiftung, in 

welcher Olbach fogleich die erſte Praͤbende ges 

noſſen habe. Ganz Schottland, und die Art, 

wie Milord reiſte, machte ihm viel Vergnuͤ⸗ 

gen, beſonders auch das kleine Necken an Ol⸗ 

bachs Neugierde und Reiſeplan, welcher ge— 

wiß nur die naͤchſte gerade Linie nach Sky 

gezogen haben wuͤrde. Aber ſelbſt Lad y 
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Selby ſo gefuͤhlbolles Hetz hatte keine groͤ⸗ 
ßere Freude uͤber die Verbeſſerung des Zu⸗ 

ſtandes der Einwohner auf der Inſel Sky, 

als Arndt bezeugte; auch ihm wurde der Na⸗ 

me Macdonald ein ſegenswerther Name, 

ja, er erinnerte ſich, daß eln vortreffliche 
Mann dieſer Familie vor wenigen Jahren 

Teutſchland durchreiſte, nachdem er die Spra⸗ 
che gelernt und ſich alſo in den Stand ger 

ſetzt hatte, in Weimar alle große Männer oh⸗ 

ne fremde Bale zu aeeſaten „und ver 
hören : nal) ht e 

Moͤchte Er wiederkommen und ich ihn tref— 
fen! Mit wie vielem Vergnuͤgen würde ich 

einem "Verwandten des eden Macho: 

nald auf Sky meine Verehrung ir 
gen. Lyn 4 DL E ) „e 1 

Gewuͤnſcht Hätte Er, daß Milord ſich in Edin⸗ 

burgh, bey Lumley's Freund, nach den Ur⸗ 

ſachen erkundigt haͤtte, warum das große 

Elend der Hebriden von den verdienſtvoll⸗ 

ten, edelſten Mannern Sthottlauds, Hugh 
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Blair dem tragiſchen Dichter John Hos 
me, William Robertſon, Alexander 
Wedderbur e, und dem vortrefflichen Fer, 
guſon, mit Gleichgültigkeit behandelt wurde. 

Ach ſie kannten es nicht, —, ſagte Lord 
Selby ſonſt böte der große menſchen⸗ 

freundliche Prediger, Hugh Blair, ge⸗ 
wiß für. ſie geſprochen, und der eden fo 
gefühls- -olß ; geiſtvolle A dam, Fe r sh 

der ſelbſt ein gebohrner Hochlaänder iſt, 

ſeinen vortrefflichen u eee 

gen uͤber die Stuffen, welche die Menſchen 

von dem rohen Zuſtand der Natur 
N zu dem Nachdenken, de K uͤ nft en und 

der Idee von Pflichten durchgehen muſ⸗ 
ſen, würde auch von dem Bild des Ver⸗ 

baleniß feiner upglüctlicen Landsleute und 
ihrer harten Oberherrn geredet haben. — 

Julla ſetzte hinz: 927560 5 

Gewiß haͤtte ihn dieſes Bild. des Eee 

bey ſeinen einſamen Spastergängen auf dem 
grunen Hügel zu Logleralt begleitet, wo 
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er durch hohe Felſen gegen brennende 

Oionnenſtrahlen und ſtuͤrmiſche Winde ge 

ſchuͤtzt, ganze Tage mit Nachdenken über 

den Gang und die Stärke der moraliſchen 

Gefuͤhle der Alten und Neuen nachdachte. 

Dott ‚hätte fein Herz ihn zu dem Gedan⸗ 

ken der Huͤlfe und des e der Ge⸗ 

ſetze für die Hebriden gefuͤhrt. — 

Arndt wachte d eine Bewegung der Trauer und 

ſagte Olbach: ER BEREICH! 

Möchte doch Lane PN TIER unferm 

Friedrich Heinrich Jacobi bekannt 

geworden ſeyn. Dieſer, welchen ich den 

deutſchen Ferguſon nennen ‚hörte, wuͤr⸗ 

de gewiß feinem Vorgänger mit einer ſee⸗ 

lenvollen Vorſtellung auf dleſem ſchoͤnen 

| Gang gefolgt feyn, um ihn durch ſympa⸗ 

thetiſch edle Empfindungen des Mitleidens 
fuͤr das Beſte ſeiner armen Nachbarn ans 

zufeuern; was würde dieſes für ein ſchätz⸗ 

barer Lehrſatz der Moralphiloſophte für die 

Menge junger Schottiſcher Edelleute gewe⸗ 
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fen ſeyn, welche Seraufons,, Vorlefuns 
gen fo gerne zuhoͤrten. 

Der Ernſt, welcher auf den Geſichtszuͤgen des 

Lord Selby erſchien, machte Herrn Arndt 

vermuthen, daß er ſich vielleicht mit einiger 

Empfindlichkeit an das Zuſchicken des Lane 

Buchanan erinnere, weil er ihn wieder bey 

den Hebriden genannt hatte. Er aͤnderte al⸗ 

ſo auf einmal den Ton der Unterredung mit 

einer ſcherzhaft zuͤrnenden Klage uͤber Olbach, 

daß er, der fo leicht und artig Land ſchaften 
und Gebaͤude zu zeichnen wüßte, in dem gan⸗ 

zen Tagebuch von den Hebriden, nicht ein 

Blaͤltchen von einem Umriß irgend einer Ges 

gend, keines von dem Schloſſe der ihm ſo 

lieben Grafen, Bruͤder Erol, nichts von dem 

Haus und Garten des ſo rechtſchaffnen und 

dankbaren Wundarztes zu Slains, noch von 

dem ſeltenen Denkmal der Verehrung für eis 

nen Schullehrer, wie das von dem verdienſt⸗ 

vollen Stifter der Liebe der lateiniſchen Spra⸗ 
1 14 

* 



W 

360 

che in Schottland, Rudimann zu Laurens; 

fire, Fe 

ja nicht einmal die Ruinen von Mae⸗ 

beths Schloß aufgenommen, wo er den 

Vorgrund ſo ſchoͤn mit den drey Hexen hät- 

te ſtaffiren koͤnnen; noch wuͤnſchte ich zu 

wiſſen, warum Sie gerad auf der Haide, 

als die Frage von der Erſcheinung dieſer 

Unholden war, ſich an Wieland erinnerten 

und Ihre Wuͤnſche fuͤr ihn erklaͤrten? 

Alle laͤchelten bey dem muntern Ton dieſer 

Vorwuͤrfe; noch mehr aber bey Olbachs eben 

ſo geſtimmter Rechtfertigung uͤber die letzte 

Anklage, indem er ſagte: a 

Der Ort, wo ein edler, geiſtvoller Britte 

ſich der Ueberredungskuͤnſte der drey von 

Shakeſpear aufgefuͤhrten Hexen erinnerte, 

duͤnkte mich ſehr ſchicklich, daß eln guter 
Deutſcher von unſers Wielands zauberiſcher 

Schreibart ſpreche. War es nicht Gerech⸗ 

tigkeit, von dem Mann zu reden, durch 

welchen wir Englands Liebling ganz kennen 
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lernten, war die Vermuthung nicht an ih⸗ 

rer Stelle? daß, wenn Wielands Geiſt in 

Großbritannien eben ſo bekannt waͤre, als 

u Shakeſpear es bey uns iſt, ſie ihn gewiß 

der nehmlichen hohen Verehrung von ſei⸗ 

nen Landsleuten wuͤrdig achten ſollten, wel⸗ 

che fie ihrem großen Dichter weihten. 

Gut, lieber Olbach! erwiderte Arndt, 

Sie haben ſich recht artig aus dem Netz 

gewickelt, und ich wuͤnſche mit Ihnen, daß 
unſere Begierde, die Engländer nachtuah⸗ 

men und Charakterähnlichkeit zu haben, ſich 

auch in Vaterlandsliebe und in tiefgefuͤhlter 
— Achtung fuͤr das Verdienſt aller Claſſen 

zeige, dieſes wuͤrde auch die ſchoͤnſte Wi⸗ 

derlegung der mit bitterm Scherz gemach⸗ 

ten Bemerkung ſeyn, daß die Deutſchen den 

Shakeſpear nur wegen dem in Hamlet 

vorkommenden Geſpenſt, und wegen 
U Maebeths Hexen liebten. 

Lady Selby fiel hier ganz ſanft ein: 

Da finden wir ja auch unſern Antheil in 

1 
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dem Tadel, welcher dieſem alten Volksglau⸗ 

ben gemacht wird. 

Delany ſagte da: N 

Das iſt wahr, Milady, aber biefer Glaube 

herrſchte lange bey allen civiliſirten Voͤlkern, 

und man vergißt bey dem Stolz der neuen 

Aufklärung, daß eine allgemeine, ſehr gute 

liebe Idee damit verbunden war, indem 

man nur bey übelthätigen, uͤber die ges 

woͤhnliche Handlungsart der Menſchen ſchlim⸗ 

men Abſichten an den Einfluß der Hexen 

und andrer boͤſen Weſen dachte; ſo wie 

man bey auſſerordentlichem Guten an Eins 

gebungen eines wohlthaͤtigen Geiſtes glaub⸗ 

te. Geſpenſter zeigten ihren Haupteha⸗ 

rakter bey Gelegenheiten der Warnung vor 

Fehlern, oder Ungluͤck, um durch ihren 

Verluſt der allen Menſchen ſo ſuͤßen Hof⸗ 

nung der Ruhe im Grabe uns zu be⸗ 

lehren, uns vor ſolchen Verbrechen zu His 

ten. Da man bey ihnen die Bekannt⸗ 

ſchaft dieſer und der andern Welt ſich den⸗ 



ken konnte, ſo machten dieſe Erzählungen 

um ſo mehr Eindruck. Ich bekenne auch, 

daß ſie mir unter alle dem, was man jetzt 

— benennt, fieis angenehm 

waren, und einen gewiſſen Werth 10 mir 

hatten. En 

Alle fanden in dieſer an Kine ge⸗ 

faͤllige und der Natur der Menſchen ange⸗ 

meſſene Ideen, — und Julia ſagte: 

Um wie viel war dieſer Volksglaube beſſer, 

als der, ee: man ihnen in ri 

Ländern gab. 

Alle ſchwiegen BR we Beyfall winken⸗ 

den Blicken; nur Arndt hatte den Ausdruck 

in ſeinen Zuͤgen, und Umherſehen wie je— 

mand, der ſich nach etwas Verlohrnen ſorg⸗ 

ſam umſieht. Lady Selby bemerkte es, 

und fragte angelegen; 

Fehlt Ihnen was? theurer Freund! Sie 

haben die Unruhe und Sorge in Ihrer 

Mine, welche den fuͤhlbaren Mangel eines 

gewuͤnſchten oder gehabten Guten anzeigt. 
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Den Moment wude ſich außerordentlich 

- nage: vr. ae een at mu 

Ja Miladp!, ich dachte bey dem geendig⸗ 
ten Lob von Wieland und meines zugeſetz⸗ 

ten Wunſches von Aehnlichkeit im Schoͤ⸗ 

nen und Guten, die Gelegenheit verlohten 

zu haben, Ihnen mit einer Art von Stolz 

die Charakterzüge von zwey deutſchen Frau 

enzimmern bekannt zu machen, in welchen 

ich die dauernde Verwandtſchaft zwiſchen 

„Deutſchen und Angelſachſen ſo deutlich zu 
finden ganbte, Wollten Sie nicht, theure 

Lady Selsy! die kleine Stunde vor dem 

Thee den TER dieſes een 

ſchenken? M e 

„Sehr, ſehr gerne, ein bash 
Freund! Sie wiſſen, mit wie vielem Ver⸗ 

gnuͤgen ich Sie in den erſten Zelten mei⸗ 
nes Aufenthalts in Ihrem Vaterlande von 

dieſer alten Stammverwandtſchaft ſprechen 

hoͤrte, und wie gerne ich Sie in heitern 

Tagen meinen alten Retter nannte.“ 
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4 
Er dankte ſehr für dieſe Einwilligung, und 

elite in ſein Zimmer um, wie er ſagte, die 

Urkunden zu ſeinen Geſchichten zu holen, kam 

lic ſchnell mir einigen Blattern Papier und 

zwey ziemlich ſtarken, in roſenfarbenen Vebers 

zuͤgen gehefteten, zierlich mit lateintſchen Lets 

tern gedruckten Buche u zuruck; als Milady 

dieſe ſah, rief ſtien aus ::: 

Dieſe zwey Bände ſind doch wohl n 

kleinen Stunde nicht zu Ende, — oder be⸗ 

komme ich nur Auszüge? 
„Rein, Milady! Sie bekommen das Gan⸗ 

ze, und werden dieſe Buͤcher als eine 

Sammlung von Vergleichspunkten bewah⸗ 

en, bey welchen Sie Ihre Reiſe durch 

Italien, die Eindruͤcke und Betrachtungen, 

die Ihre Seele auf dem merkwuͤrdigen Bo⸗ 

den beſchaͤfttgten, mit der Beſchreibung zu⸗ 

ſäammen halten koͤnnen, welche eine der vor⸗ 

trefflichſten Frapen Deurſchlands in einem 
2 N 
„Tagebuch dieſek ſchoͤnen Wanderung zwi⸗ 

ſchen den Truͤmmern der großen Noͤmer⸗ 
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welt, und den immer neuen Reizen alter 

wohlthaͤtiger Groͤßen der Natur aufzeichne⸗ 

te. Sie werden in Friederike Brunn 

die edelſten Gaben, welche der Himmel Ihr 

rem Geſchlecht beſtimmte, Geiſt, mora⸗ 

liſches Gefuͤhl, Guͤte und Grazie 

vereint finden, und durch die beſte Erzie⸗ 

hung, durch Kenntniß und Geſchmack zur 

Vollkommenheit geleitet ſehen. Alles, was 

das alte und neue Italien Ihren eigenen 

Beobachtungen darſtellte, werden Sie wie 

den Wiederſchein eines fruchtbaren und blu⸗ 

migten Geſtades, einer ſtillen See, in wel: 

cher der reine Aether ſich ſpiegelt, in einer 

anmuthvollen Schreibart und edeln Bildern 

glaͤnzend voruͤber ſchwebend erblicken, wer⸗ 

den ſich freuen, die deutſche Sprache zu 

verſtehen, und in ihr ſo oft den Einklang 

Ihrer Gedanken und Empfindungen zu hoͤ⸗ 

ren, wie in dem Wohnſitz der geiſtigen Echo 

eine ſanfte, ſeelenvolle Stimme wiederhal⸗ 

len koͤnnte. Auch hoffe ich, daß in den ſchoͤ⸗ 
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nen Stunden, welche Ste mit Friederike 

Brunn verleben werden, auch eine gütige 

f Erinnerung fuͤr den Freund entſtehen wird, 

aus deſſen Hand Sie die Wiederholung die⸗ 

ſer edeln Freuden erhielten. Vielleicht 

kommt Ihnen mein Nahme neben dem von 

von Julia in das Gedaͤchtniß, wenn Sie 

das herrliche Gemaͤhlde von der ſchoͤnen 

Ausſicht bey dem Kloſter St. Trinita 

la Ca va geleſen haben werden, und wei⸗ 

Mei diefen Gedanken der holden Brunn, 

uns, und Ihrem Gemahl: 

Dir, o erhabene Serbobſcha ft 

der heitern Weisheit Geſpielin, 

— und dir, o heilige, freywillig 

die Verborgenheit in Selby Gro⸗ 

ve ſuchende Liebe! — b 

Euch! weiht mein Geiſt die Sein 

nerung an Fels und Hayn, an 

Quelle und Altar. 

Lady Selby mar über das Feyerliche dieſes 

Tons, welches fie als eine Art von Abſchied⸗ 
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nehmen dachte, ſehr geruͤhrt, und ſagte ihm, 

die zwey Buͤcher in der . haltend, mit 

bewegter Stimme: e e 

Theurer Freund! Sie ag mir bange 

mit dieſer Anrede, und den Ausdruͤcken von 

Erinnerungen an Abweſende und Vergan⸗ 

genheit; ſoll etwa unſere Freude, Sie bey 

uns zu ſehen, ſo bald nur als Andenken 

des entflohenen Guten, in dem Kreis Ih⸗ 

rer Freunde zu be und Selby Gro⸗ 

ve leben? 5 

Nun wurde er ſelbſt uͤber den kleinen Miß 

verftand verlegen, zu welchem er Anlaß gege: 

ben hatte, dankte aber fuͤr jede ſchmeichelhaf⸗ 

te Sylbe, welche er ſo eben von den Geſin⸗ 

nungen ſeiner edeln Freunde e und a 

munter hinzu: ??; f 

Geiz hat mich verleitet, mehr zu wem als 

ich ſollte, weil ich ſo ſchnell als moͤglich 

den Erſatz des Opfers zu genießen wuͤnſch⸗ 

1 welches ich von n zwe der her: Tage 

mach⸗ 
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machte, die ich meiner ſo lieben Reiſe nach 

England widmen konnte. 

Die Lady ſagte: 1500 

Und warum berauhten Ste uns e. ſo 

koſtbaren Theils des uns beſtimmten Ges 

ſchenkes. 

„Aus Vaterlandsllebe, indem i durch 

alte und neue Geſchichten die Aehnlichkeit 

des Charakters Deutſcher und Engliſcher 

Frauenzimmer mit mir nehmen wollte, ſpaͤ— 

te Antwort erhielt, und nur durch Ihren 

Beypfall und Anerkennung meiner Lands⸗ 

maͤnninnen belohnt werden kann, und des⸗ 

wegen ſo gierig bin, Ihnen dieſe Blaͤtter 

meines Freundes, ſo bald es ſeyn kann, 

age en.“ 

Nun ruften alle zugleich: 

Fangen Sie an! damit wir uns auch bald 

der erneuten Sippſchaft erfreuen koͤnnen. 

Nun entfaltete er die wenigen Blätter, wel⸗ 

che er ſo lang mit Ungeduld hin und her ges 

wendet, gerollt und zuſammen gelegt hatte. 
II. 24 
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"Brief an Herr Arndt. 

Sie wollen geſchwind Beweiſe alter und 

neuer Zeit, daß unſere Uraͤlter⸗Muͤtter von 

ſo langen Jahrhunderten, und unſere i N 

ſtern und Baſen heutiger Zeit etwas mit 

dem Denken und Handeln der ſchoͤnen 

freyen Töchter Großbritanniens gemein ha⸗ 

ben. Hier iſt alles, was ich in der Eile fin⸗ 

den konnte: daß Deutſchlands Toͤchter nes 

ben der Liebe zu Kenntniſſen des Geiſtes 

neuer Zelten noch Charakterzuͤge unſerer 

vor 1802 Jahren lebenden, auf die Ver⸗ 

dienſte ihres Gemahls Arminius edel⸗ 

ſtolzen, und dabey haͤuslich lebenden deutſchen 

Fuͤrſtin, Thusnelda, zeigen, wie Eng⸗ 

lands ſchoͤne Miß in ihren vortrefflichen 

Schriften, ihrem Muth bey gefahrvollen 

Reiſen und Leitung der Pferde, noch dem 

Geiſt der Beredtſamkeit und Tapferkeit ih⸗ 

rer 69 Jahre fpäter erſchienenen Königin 

Boadicea in allen Fällen nachzueifern 

ſtreben. Nahe bedeutende Charakteraͤhnlich. 

* 
TR 



— 

371 

keit ſehe ich in der edeln wohlthaͤtigen See, 

le der Frau von Friedland zu Freyenwalde, 

elner Frau voll Verſtand und Kenntniß, 

einer fuͤrtrefflich denkenden, ſehr fein fühlen 

den Frau, welche ſehr reich iſt, 15 Dörfer bes 

ſitzt, und die Wohlchaͤterin ihrer Untertha⸗ 

nen und der ganzen Gegend iſt. Bis jetzt 

hatte ich keinen Begriff von der Thätigfeit, 

welche ſie belebt, indem ſie alle ihre Guͤter 

ſelbſt adminiſtrirt, ihre Laͤndereyen ſich auch 

von allen Graͤnznachbaren auf die augen— 

ſcheinlichſte Weiſe auszeichnen. Vielleicht ha⸗ 

ben Sie bey München die berühmte ſehr ſchö⸗ 
ne Landoͤkonomie zu Schleußheim, unter 

Verwaltung des Herrn von Irſch gefes 

hen. Dieſe hier iſt wett ſchoͤner, reicher, 

weit umfaſſender, als jene, und dieſes als 

les regiert eine Frau, dabey iſt ſie durch⸗ 

aus von allen politiſchen und andern gros 

ßen Weltbegebenheiten unterrichtet, kennt 

alle neue und alte Schriftſteller, welche Ges 

genſtaͤnde fie auch behandeln, und iſt dens 
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noch dle einfachſte, anſpruchloſeſte, haͤus⸗ 5 

lichſte Frau. Sie zeigte uns die meiſten 

ihrer Beſitzungen; alles was ich ſah, was 

ich hoͤrte, flößte mir Ehrfurcht und De: 

wunderung gegen dieſe ſeltene Frau ein: 

wo ſie erſcheint, findet fie alles in Fleiß und 

Ordnung; nirgends kommt ſie unerwartet, 

und ein herzliches Willkommen erſchallt der 

liebenden Mutter uͤberall entgegen. Wir | 

machten mehr als 6 Meilen in einem Tag, 

und wo ich den Fuß hinſetzte, wurde meine 

Bewunderung und mein Erſtaunen erhoͤht. 

Drey Tage brachte ich in dem Umgang die⸗ 

ſer vortrefflichen Frau zu, ſie werden mir 

ewig unvergeßlich ſeyn. Dieſer Charakter 

duͤnkt mich zu verdienen, nach Albion 

uͤbergeſchifft zu werden, und zu einem Be⸗ 

— 

. * 

weis edler moraliſcher Verwandtſchaft zu 

dienen. Hätten Sie die Ofterferien nach 

meiner Bitte bey mir zugebracht, ſo wuͤr⸗ 

den Sie dieſe in Wahrheit eben ſo ſchoͤne 

einheimiſche Reiſe mit mir gemacht haben, 
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als eine Ihrer Wanderungen in die Fremde 

iſt, und koͤnnten nun mit Ihren Brittiſchen 

Freunden nach eigener Beobachtung ſpre— 

chen. Doch, um Sie in den Stand zu 

ſetzen, auch bey jungen gefuͤhlvollen Eng⸗ 

laͤnder innen Ihre ſo angelegenen Anſpruͤche 

der Aehnlichkeit des Liebenswuͤrdigen gelten 

zu machen, nehmen Sie die Trauergeſchich— 

te eines reizend ‚blühenden deutſchen Maͤb⸗ 

chens mit, welche der Stolz ihrer Verwand⸗ 

ten, das ſuͤßeſte Gluͤck ihrer Freunde und 

0 ſtets die ſi chere Hoffnung der Armen war, 

angenehm von Geſtalt, voll Kenntniß und 

ſchoͤner Talente, ihr Herz der Guͤte und 

edeln Gefühlen geweiht, die an Gute und 

Edelmuth der andern glaubte. Sophia 

Bruten, welche dem Verſtand, der 
Zaͤrtlichkeit und dem Witz neue Anmuth 
gab, die der Zufall an der Hand ihrer 

Großmutter in unſeres großen Wielands 

Zirkel brachte, der ſie als Beweis der 

Möglichkeit des jeweiligen Daſeyns uͤberir⸗ | 
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diſcher Weſen betrachtete und liebte, auch 

nach ihrem, 6 Wochen in feinem Hauſe ge⸗ 

dauerten Aufenthalt, die holde Erſcheinung 

nach einem Jaht wieder zu ſehen wünſch⸗ 
te. Ste, welche ſich fo gerne zu Wielands 

geliebten Toͤchtern zählte, verſprach es dem 
als Vater geehrten Freund, und er harkte 

auf ihre Ankunft, wie er mit dem neu bluͤ⸗ 

henden Fruͤhling das Entfalten der ſchaͤtz⸗ 

barſten Blume in ſeinem Garten erwarten 

konnte. Sie hatte den Winter meiſtens 

wie durch eine Ahndung getrieben, mit den 

holden Sinnbildern ihres Weſens und Le— 

bens zugebracht, indem ſie ſich mit der Bo⸗ 

tantk beſchaͤftigte, kam alſo mit dieſer ſchoͤ⸗ 

nen Kenntniß bereichert, durch die edelſte 
Freundſchaft geleitet, Freude austheilend 

und hoffend, auf Wielands Landſitz an, fey⸗ 

erte ihren Geburtstag unter Blumengewin⸗ 

den, welche er angeordnet hatte, bey den 

Wuͤnſchen feiner achtungswuͤrdigen Familie 

und um fie verfammelten Freunde. Aber 

r 

a 



E kann ich, wie einer Ihrer Brltannifchen 
Freunde, bey dem unerwarteten Tod ſeiner 

liebenswuͤrdigen Freundin ſagen: 

der Morgen war ſchoͤn, die Wieſen 

munter, jede Blume hob ihr bluͤhendes 

Haupt empor, als die holde Cleo ra die 

ſen Weg nahm, und mit ſanftem Laͤcheln 

unſere Bruſt erheiterte 

Aber wer haͤtte gedacht, un hinter dem 

edeln Vergnuͤgen das Ungluͤck mit Rieſen⸗ 

ſchritten folgte, denn das Schickſal riß 

Cleora in das Grab — — und tiefer, 

verborgener Kummer umwoͤlkte wenige Ta⸗ 

ge nach dem angenehmen Feſt, Sophiens 

froͤhlichen Geiſt wie giftige Nebel die herr⸗ 

lichſte Pflanze umhuͤllen, und die reinen 

Saͤfte in dem zarten Gewebe ſtocken ma⸗ 

chen. Eben ſo welkte Sophia B. Unter 

dem Druck unverdienter Leiden ſank ſie — 

und in den Armen ihrer Freunde entwich 

0 Ihre gefuͤhlvolle Seele in die Gegenden, wo 

ewiger Frieden der Lohn ihrer liebenswuͤr⸗ 
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digen Verdienſte ſeyn wird. So ein ſchoͤ ? 

nes Daſeyn und Vergehen war mehrmahl 

das Loos guter, zu empfindungsvoller Toͤch⸗ 

ter Englands, viele von ihnen wurden 

ruͤhmlich von den beſten Dichtern beſungen. 

Aber ich weiß keine, deren Huͤlle ihren Ru⸗ 

heplatz zwiſchen Baͤumen und Blumen ih⸗ 

res Dryden oder Pope gefunden haͤtte, 

wie Sophiens Ueberreſte auf einem Lieb⸗ 

lingsplatz unſers Wielands in feinem 

Garten, wo er nun die liebliche, aber weh⸗ 

muthsvolle Idee ſeiner fruͤheren Jahre aus⸗ 

führen kann, ſich mit einer bluͤhenden Roſe 

in der Hand, dem Grabhügel feiner Freun⸗ 

din zu naͤhern, und ihn bey Erinnerung ih⸗ 

res holden Weſens mit den Blättern der 

Roſe zu beſtreuen. Er will dieſen Hügel 

mit Blumen beſetzen; mag er denn auch 

die, mit einer fo ſchoͤnen Wahrheit verbun⸗ 

dene Phantaſie ſeines Freundes Schiller 

genießen, welcher in dem herrlichen Gedicht 

die Klagen der Ceres, bey den Pflan⸗ 

| 

| 

| 

7 

1 
N 
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zen auf Gräbern die ſuͤße Ueberzeugung 

giebt, daß wir durch ſie in einer nahen ans 

genehmen Verbindung mit unſern geliebten 

Verſtorbenen bleiben, indem wir da einen 

Theil ihres Weſens ſehen und fallen koͤn⸗ 

nen. — — 

Wollen Sie, mein Freund! das beyliegen⸗ 

de kleine Gedicht in Albions Sprache 

uͤberſetzen, ſo koͤnnen Ihre Freundinnen 

in Selby Grove ſehen, wie ein edler 

Mann, der Sophien kannte und ſchaͤtzte, 

bey ihrem Tod von ihr dachte. — 

Gedanken bey Sophiens Grab. 

Sie ift dahin, verbleicht die Roſenwange, 

Verſtummt ihr Mund, ihr ſüßes Saitenſpiel. 

Sie ſcherzt nicht mehr im fröhlichen Geſange. 

Doch, ſie iſt wohl — denn fie war früh am Ziel. 

Dort walt ſie jetzt, durch Millionen Sterne, 

und Sphärenklang umſäüſelt nun ihr Ohr. 

Sie ſtimmt mit ein; und wie aus dunkler Ferne 

Schwedt lauter Ton aus ihrer Gruft empor. 
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In Wielands⸗Hayn an ihrem ſtillen Hager 

Blüht unſchuldsvoll, wie fie, die Roſe vor, 

Die Muſen nah'n auf leiſ' erhabnem Flügel, 

und wehmuthsvoll ertönt ihr Trauerchor. 

Dort, wo der Mayn die ferne Stadt umſlutet, 

und kummerboll der Mutter Auge blinkt, 

Ihr zärtlich Herz aus tiefen Wunden blutet, 

Ihr Silberhaupt voll Trauerbilder inet. 

Da walle du, verklärter Geiſt! hernieder, 

Und ſpreche mild ihr hohe Tröſtung zu. 

O being ihr fanft auf himmliſchem Gefieder Di 

Aus beßrer Welt die hingeſchwundne Ruh. 
"rt 

Alle bedauerten die holde, durch frühen Jam⸗ 

mer getoͤdtete Sophie, und die viele Trübfal 
ihrer alten Großmutter, dankten Herrn Arndt 
fuͤr ſein Beſtreben um Beweiſe der Aehnlich⸗ | 

keit Deutſcher und Engliſcher Damen : Chas 

rakterzuͤge, und Lord Selby ſagte mit ern⸗ 

ſtem Ton: | * 

Der vernuͤnftige Mann jeder Nation muß 

wuͤnſchen, daß große Guͤterbeſitzerinnen der 

Frau von Friedland gleichen moͤgen, aber 
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auch alle werden mit mie allen blühenden 
Schoͤnen die Kraft des Geiſtes erbitten hel⸗ 

fen, das Ueberfließen ihrer zu feinen Ger 

fuͤhle in allen Faͤllen einzudaͤmmen. 

Lady Selby, welche ſehr theilnehmend und 

aͤußerſt aufmerkſam zugehoͤrt hatte, kam bey 

ihres Lords fo ſtrengen Note der uͤber ſpann⸗ 

cen oder uͤberflleßenden Gefuͤhle in die Der 

ſorgniß eines Wiederhalls ihrer Reiſe nach 

Ruͤgen, und ergriff zu allgemeiner Zufrieden⸗ 

heit den Anlaß des kleinen Stillſchweigens, 

als Gelegenheit zu der beynah Alle beſchaͤfti⸗ 

genden Frage nach der Idee des Gedichts uͤber 

Blumen bey Graͤbern, wovon Herrn Arndts 

Freund etwas geſchrieben habe. Olbach ſah 
in dieſem Moment mit einer Miene auf 

Arndt, daß dieſer den Wunſch leſen konnte: 

er möchte ihm dle Erklärung uͤberlaſſen. Der 

Erſte verſtand und bewilligte es durch eine 

Bitte, dieſes Gedicht unter ſeinen Buͤchern 

aufzuſuchen, | 

indem gewiß alle über die ſchoͤne Anwen⸗ 
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dung der Geſchichte der Pflanzen und der 

Goͤtterlehre mit ihrem deutſchen Dichter zu⸗ 

frieden ſeyn wuͤrden. (1016 95 

Olbach eilte hinweg, kam eben ſo schnell mit 

dem Buch in der Hand und ſehr vergnuͤg⸗ 

ten Ausſehens zuruͤck, indem ihn nicht nur 

freute, eines ſeiner Lieblingsgedichte, ſonderrn 

auch ſeine vollkommne Kenntniß beyder Spra⸗ 

chen bekannt zu machen, da er die Klagen 

der Ceres in engliſcher Sprache vorlas, als 

ob eine Ueberſetzung vor ihm liege. 

Iſt der holde Lenz erſchienen? 

Hat die Erde ſich verjüngt? 

Die beſonnten Hügel grünen, \ 

Und des Eiſes Rinde ſpringt. 

Aus der Ströme blauem Spiegel 

Lacht der unbewölkte Zeus, ıy 

Milder wehen Zephirs Flügel, Kap % 

Augen treibt das junge Neis, 
In dem Hayn erwachen Lieder, 

Und die Oreade ſpricht: 
Deine Blumen kehren wieder, 

Deine Tothter kehret nicht. 

Ach wie lange iſts, ich walle 

Suchend durch der Erde Flur, 
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Sitan! deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der Theuern Spur. 

Keiner hat mir noch verkündet 

Von dem lieben Angeſicht, 

und der Tag, der alles findet, 

Die Verlohrne fand er nicht. 

Haſt du, Zeus! ſie mir enttriſſen, 

Hat, von ihrem Reiz gerührt, 

Zu des Orkus ſchwarzen Flüſſen 

Pluto ſie hinabgeführt? 

Wer wird nach dem finſtern Strande 

Meines Grames Bote ſeyn? 

Ewig ſtößt der Kahn vom Lande, 

Doch nur Schatten nimmt er ein. 

Jedem ſelgen Aug verſchloſſen | 

Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und ſo lang der Styr gefloſſen, 

Trug er kein lebendig Bild. 

Nieder führen tauſend Steige, 

Keiner führt zum Tag zurück. 

Ihre Thränen bringt kein Zeuge 

Vor der bangen Mutter Blick. 

Mütter, die aus Pyrrhas Stamme 

Sterbliche gebohren ſind, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 

Folgen dem geliebten Kind, 



mur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Straud. 

Nur die Seligen verſchonet, 

Parzen, eure ſtrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte, 

Aus des Himmels goldnem Saal, 

Chret nicht der Göttin Rechte, 

Ach! fie find der Mutter Qual: 1 

Wo fie mit dem finſtern Gatten | 

Freundlos thronet, ſtieg ich hin, 

Träte mit den leiſen Schatten 

Lelſe vor die Herrſcherin. 

Ach ihr Auge, trüb von Zähren, 

Sucht umſonſt das goldne Licht, 

Irret nach entfernten Sphären, 

Auf die Mutter fällt es nicht, 

Bis die Freude fie entdecket, 

Bis ſich Bruſt mit Bruſt vereint, 

Und zum Mitgefühl erwecket, 

Selbſt der rauhe Orkus weint. 

Eitler Wunſch! verlohrne Klagen! 

Ruhig in dem gleichen Pfad 

Rollt des Tages ſichrer Wagen, 

Feſt beſtehet Jovis Rath. 

Weg von jenen Finſterniſſen 

Wandt' er fein beslücktes Haupt, 
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einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt ſie ewig mir gergu bt. 

Bis des dunkeln Stromes Welle 

Won Aurorend Farben glüht, 

Iris mitten durch die Hölle 

Ihren fihönen Bogen zieht. 

Iſt mir nichts von ihr geblleben, 

Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 

Daß die Fernen ſich noch lieben, 

Keine Spur der theuern Hand? 

Knüpfer ſich kein Lieb esknoten 

Zwiſchen Kind und Mutter an? 

Zwiſchen Lebenden und Todten 

Iſt kein Bündniß aufgethan! 

Nein! nicht ganz iſt fie entflohen, 

Nein! wir ſind nicht ganz getrennt! 

Haben uns die ewig hohen 
Eine Sprache doch vergönnt. 

Wenn des Frühlings Sinder ſterben, 

Von des Nordes rauhem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfärben, 

Traurig ſteht der nackte Strauch. 

Nehm ich mir das höchſte Leben 

Aus Vertumnus reichem Horn, 

Opfernd es dem Styx zu geben, 
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Mit des Saamens goldnem Korn, 

Trauernd ſenk ichs in die Erde, 

Leg es an des Kindes Herz, 

Daß es eine Sprache werde N 

Meiner Liebe, meines Schmerz. | 
1 x 

Führt der gleiche Tanz der Horen 

Freudig nun den Lenz zurück, 

Wird das Todte neu gebohren 

Von der Sonne Lebensblick. 

Keime, die dem Auge ſtarben 

In der Erde kaltem Schoss, 

In das muntre Reich der Farben 

Ringen fie ſich freudig los. 

Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 

Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht, 

Gleich in ihre Pflege theilet 

Sich des Styr, — des Aethers Macht. 

Halb berühren ſie der Todten, 

Halb der Lebenden Gebiet. 

Ach, ſie ſind mir theure Boten, 

Süße Stimmen vom Cozyt. 

Hält er gleich ſie ſelbſt verſchloſſen N 

In dem ſchauervollen Schlund, 

Aus des Frühlings jungen Sproſſen 

Redet mir der holde Mund. 
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Dias auch fern vom goldnen Tage, 

Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 

SZartlich noch die Herzen glühn. 

Kinder der verjüngten Au, 

Eiuer Kelch ſoll überfließen 

Von des Nektars reinſtem Thau. 

Tanchen will ich euch in Strahlen, 
Mitt der Iris ſchönſtem Licht 

BEN Will ich eure Blätter mahlen, 

| Gleich Auröorens Angeſicht; Ander 

| 
| 

D ſo laßt Euch froh begrüßen, 

| 
| 

| 

\ ie des Lenzes heitrem Glanze er y 

Leſe jede zarte Brust, N 

In des Herbſtes welkem Kranze 

Meinen Schmerz und meine Luſt. 

Alle vereinten ſich zum Lob der ſchöͤuen Idee 

bey Grabhügel Blumen, und zeigten Ver⸗ 

gnuͤgen, mit dem fügen, wehmuthsvollen Se 

danken bekannt geworden zu ſeyn. Lady 

Selby aber ſagte lebhaft bewegt: 

Ich bin entzuͤckt, daß dieſe vortreffliche Der 
trachtung bey dem Bild der Mutterliebe 

N 1 35 
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entſtand. Gewiß der Dichter ft guter Bar 

ter und Gatte, denn nur dankbare Beob- 

achtung der mütterlichen Sorge fuͤr fein 

Kind, konnte ſeinem Geiſt die Farben die⸗ 

ſes treuen Gemaͤhldes des zaͤrtlichen Jam— 

mers und herzlicher Aufopferung einer Mut⸗ 

ter geben. Ich will es abſchrelben und die 

Ueberſetzung verſuchen. 

Olbach reichte ihr das Buch, mit dem Aner⸗ 

bieten, daß Sie es fuͤr immer behalten ſolle, 

aber das wollte ſie nicht und ſagte: 

Nein, dieſes Gedicht ſoll bey mir mit dem 

Seegen, welchen ch dem Verfaſſer gebe, 

und meinen Bemerkungen daruͤber ganz al— 

lein, ohne irgend andere Poeſien, eine ds, 

erwaͤhlte Stelle haben. 

Lord Selby, welcher mit innigem Vergnuͤ⸗ 

gen auf ſie blickte, fragte: N | 

Darf ich etwas zu Verzierung die ſer Stel⸗ 

le beytragen? 

„Ja Milord, Ihr Bild mit Alfred an 

der Hand, damit das Ideal des beſten Va⸗ 
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ters und Gemahls nahe bey dem von der 

beſten Mutter ſeyn moͤge.“ 

Er ſtand auf, kuͤßte ihr die Hand, und ging 

lachelnd in fein Zimmer. Julia wollte den 

Gegenſtand der Unterredung noch nicht ver— 

laſſen, und ſagte zu Olbach: | 

Koͤnnte man nicht in der Perſiſchen Blu- 

menſprache ſchoͤne, vielbedeutende Pflanzen 

finden, mit welchen man die Ruheſtaͤtte ges 

liebter Freunde, von ihren Verdienſten und 

Andenken redend, verzierte? 1 

Olbach erwiderte: "u 2 

O ja; aber dieß würde nur für blühende 

Schoͤnhetten und Kinder taugen. 

Wie das? Haben die Poeten und Hel— 

den nicht Lorbeer zweige, gute Bürger 

Eichenfränge? ſollte es für gute Frauen 

und Mütter nicht auch geweihte Pflanzen 

geben, welche man ohne die eigentlichen 

Graͤber in kleinen Privatbeſitzungen bey ei— 

nem Aſchenkrug, einſamen dem ernſten Nachs 

denken gewidmeten Ruheſitzen, auch um kleis⸗ 
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ne Tempel gezogen werden Könnten, in der 

nen leicht eine Anzeige von der Bedeutung 

umſtehender Geſtraͤuche gemacht ſeyn würde. 

Herr Delany, welcher in feinen jüngern 

Jahren mit der Engliſchen Geſandtſchaft in 

Conſtantinopel geweſen, erinnerte ſich da an 

griechiſche und tuͤrkiſche Begraͤbnißplaͤtze, wo 

man dieſe freundlichen Wuͤnſche am erſten 

ausgefuͤhrt ſehen wuͤrde, indem ſie ohnehin 

ſehr gerne Baͤume bey den Graͤbern pflanz⸗ 

ten, zwiſchen ihnen herum gingen, oder in 

ihrem Schatten ſich ſetzten. Gerne haͤtte er 

in Griechenland, wo die Geſchichte der Ceres 

entſtand, von Schillers lieblichem Zuſatz ge⸗ 

ſprochen, und ſicher war er, daß die edle 

Schwaͤrmerei in Homers Vaterland gut auf, 

genommen wuͤrde. Lydia, welche metſt im⸗ 

mer ſchwieg, fiel hier unerwartet ein: 

Mich duͤnkt, Apoll ſelbſt ſollte wuͤnſchen, 

daß dieſer ſchoͤne Gedanke von ſeiner gol- 

denen Lyra getoͤnt haben möchte. 

Freund Arndt ſagte da munter: 
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Ich möchte wiſſen, ob auch ſein Sohn 

ir Aesculap heilſame Kräuter auf Gräter 

gepflanzt haͤtte. 12 f 

Julia fluͤſterte lelſe zu Lydia: f 

O wenn mir die von Alfreds Hügel be: 

1 ſtimmt geworden waͤren! 

Ste erhielt einen ſtrafenden trauervollen Blick, 

indem Lydia befürchtete, Lady Selby koͤnnte 

etwas gehört haben. Aber dieſe ſchlen auf 

einmal mit angenehmen Nachdenken beſchaͤf⸗ 

tigt zu ſeyn, weswegen die andern ihre Unter: 

redung endigten, woruͤber die Lady ſich um ſah 

und nachfragte. — 

— 

Wir wollten Sie ruhig PER an, | 

— ſagte Julia — beſonders da Ihre 

Miene uns Vergnügen: zeigte, 

Sollte ich mich ſo lange mit mir ſelbſt 

vergeſſen haben? — ſagte fie erroͤthend; 

aber auf alle umher blickend, ſetzte fie hin⸗ 

zu; — Sie alle, meine würdigen Freun⸗ 

de! haben eine mir neue, und wie Julia 

ſagt, ſehr angenehme Betrachtung in mei⸗ 
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ner Seele geweckt. Der Brief von Arndts | 

Freund, und das mir ſo werth gewordene | 

Gedicht von Ceres Troſt und Klagen, 

machten mich neu die Schreibkunſt ſegnen, 

durch welche wir die Geſchichte der Menſch⸗ 

heit kennen, die mir neben unſeren mora⸗ 

liſchen Gefuͤhlen das ſchoͤne Band zu ſeyn 

duͤnket, mit welchem wir durch Gerech⸗ 

tigkeit und Guͤte nicht nur die lebende, 

ſondern auch die lange verſtorbene und nach— 

folgende Welt umfaſſen, indem wir uns 

der wohlthatigen Verdienſte der 

Vorfahren mit Hochachtung und 

Dankbarkeit erinnern; die Lebenden 

mit den nehmlichen Geſi innungen betrach⸗ 

ten, dem Bild des Wehes der 

Menſchheit entfernter Zeiten unſer Be⸗ 

dauern, dem, welches in unſern Tagen er⸗ 

ſcheint, Mitleiden und alle moͤgliche 

Huͤlfe, den Nachkommenden gutes Bey⸗ 

ſpiel und Wuͤnſche für Gluͤck, Weisheit 

und Tugend geben. Dieſe Ideen, mei⸗ 
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ne Freunde! beſchaͤftigten mich. Dela ny, 

mein Lehrer! weiſen Sie mir, worin ich 

irrte, denn ich bekenne, daß ich den Zirkel 

dieſer Gedanken liebe, weil ich einſt bey 

Wiederholung der Geographie mir fo trau⸗ 

rig ſagte, daß ich ſo viele phyſiſche Zirkel 

um die Welt gezogen ſehe, und moraliſch 

nur einen, welcher die ganze Erde umfaßte, 

Treue und Glauben der Handels⸗ 

leute; nun duͤnkt mich heute, daß mein 

Herz mit ſeinen Geſinnungen einen eben ſo 

ſchoͤnen moraliſchen Kreis um die Menfchr 

heit zog, denn Gerechtigkeit und Guͤ⸗ 

te konnen wohl ihre Laufbahn zu Seite der 

Treue und des guten Manger en be⸗ 

zeichnen. An! in Any 

Zweiſelndeͤͤber ſich ſelbſt blickte ef 3 ein 

mal auf alle, aber mit viel Sorgſamkeit blieb 

ihr Auge auf Delany a Be 

freundlich ſagte: 

Nein, theure Lady Selby! Sie bach nicht 

geirrt, als zu der Zeit, wo Sie ſich nur 

u 
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einen die ganze Erde umfaſſenden Zirkel der 

Tugend dachten, denn ihr Urheber hat 
ihren Weg mit dem Lauf der Sonne ver⸗ 

bunden. Er ſieht immer alle ihre Schrit⸗ 

te, aber wir nur Theile davon, und auch da 
nur die aͤußeren Formen. Gott erhalte 

Ihre Seele ſtets bey der liebreichen Eins 

theilung Ihrer morallſchen Geſinnungen 

gegen Ihre Nebenmenſchen, indem Sie ſich 

dabey den Genuß des edelſten Gluͤcks die 

fer Erde verfichern, 

Freudig gerührt ſagte fie: ED 

Diefes haben Sie, mein ehrwuͤrdiger 

Freund! mir durch Ihre Lehre bereitet, wos 
durch ich faͤhig ward, es mit Lord Selby 

und mit Ihnen allen zu theilen, - 

Abends kuͤndete der Lord Herrn Arndt und 

Olbach eine kleine Reiſe mit ihm an, indem 

er dem erſten einige der beſten Pachtguͤter 

und Oxford zeigen wollte, damit er ein rich⸗ 

tiges Bild von dem Anbau des Geiſts und 

der Erde mit ſich nach London nehmen, dort 
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aber die Wirkung der allgemeinen Landesge⸗ 

ſetze und des freyen Flugs des Denkens, 

der Kuͤnſte und der Einbildungskraft 

kennen lerne. Wirklich gingen fie den folgen— 
den Morgen ab; Lady Selby aber auf ſo 
lange nach Roſebank, weil ſie von der 

Reihe Gemuͤthsbewegungen ausruhen ſollte, 

welche ſeit dem Aufenthalt der O Clyde und 

des edeln Arndt auf ſie ſtroͤmten, und auch 

zur Anſtrengung ene Nachdenkens Anlaß 

gegeben hatten. Dieſer Plan gewaͤhrte ihr 

viele Freude, da ſie wußte, wie ſehr die vom 

Lord vorgeſchlagene Reiſe Herrn Arndt be⸗ 

gluͤcken würde, auch bekannte ſie ihren dran, 

den Delany und Julia: or 

Daß etwas ſtille ſeyn in einem kleinen Be 

zirk fie wahrhaft glücklich machen würde, 
fo wie Arndt es durch die edle Sorge von 

Lord Selby wurde, da er ihm alle Gegen⸗ 

fände feiner Neugierde bekannt machte, Ol— 
bach, Arndt, und Milord ſelbſt an einem 

Tagebuch arbeiteten, welches immer den vier 

* 
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ten Abend in Roſebank anlaugte, bald aber 

erhielt Delauy einen Brief fuͤrſ ſich allein, in 

welchem er gebeten wurde, doch ein Mittel 

zu finden, Lady Selby auf Herrn Arndts Abs 

reiſe zu bereiten, ohne daß unkuhige Wuͤnſche 

ihn noch einmal zu ſehen entſtuͤnden, indem 

Milord befuͤrchtete, die Geſundheit ſeiner Ge 

mahlin moͤchte bey der Bewegung des Wie⸗ 

derſehens und des bald folgenden großen Ab⸗ | 

ſchieds leiden. Delany und Julia wußten 

auf eine Art von Milords Sorgen zu ſpre⸗ 

chen, daß Lady Selby herzliche wuͤnſchte, der 

gute Arndt moͤchte nach dem feſten Land zu⸗ 

ruͤckkehren, ohne ſich und ſie einem unver⸗ 

meidlichen Lebewohl auszuſetzen, bey welchem 

Milord nur die mindeſte Unruhe haben 

koͤnnte e ham, eee anden ee 

Ich werde immer mit wahrer Verehrung 

an meinen klugen Erretter denken, aber zu 

was ſollten zwey Tage Wiederſehen gut 

ſeyn, da die heiligſten Pflichten ihn. und 

mich binden. Hat nicht Lord Selby alles 
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fuͤr ihn gethan? Wird er nicht dieſen bis 

an das Ufer von Dover ſehen? Wen ſoll⸗ 

te dieſes Gluͤck nicht fuͤr alles ſchadlos hal⸗ 

ten! — und ich! o meine Freunde, kann 

ich irgend etwas in der Wagſchale meines 

Schickſals ſehen, was die Zufriedenheit mei⸗ 

nes edeln guͤtigen Gemahls uͤberwiegen folks: 

te? Der Himmel fuͤhre ihn gluͤcklich zu⸗ 

ruͤck, und ſchuͤtze unſern Freund auf feiner 

Reiſe, ich habe in en . A e 

iſodern: e o u. e nee eee ni 

So gingen die letzten Big des sat 

in Roſebank hoͤchſt angenehm vorüber, und 

Lady Selby wuͤnſchte am Ende, daß ihr Ge⸗ 

mahl lange genug aufgehalten werden moͤch⸗ 

te, bis ihre Entbindung ihm gemeldet, und er 

ſie als eine geſunde Woͤchnerin antreffen koͤnn⸗ 

te. Der Zufall beguͤnſtigte ſie, denn da ſie 

dem Lord ſorgſam die ſichre Zeit ihrer Nle⸗ 

derkunft verborgen hatte, weil ſie ſeine ernſte 

Beſorgniß wegen lebhaften Gefühlen: und Ba 

wegungen kannte, ſo glaubte ſie, daß eine 
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Ueberraſchung ohne vorgehende Unruhe ihm 

ſehr angenehm ſeyn wuͤrde, kehrte alſo nach 

Selby G ro ve zuruͤck, als ſte Briefe hatte, | 

daß Milord nach Dover ſey, und bey der 

Ruͤckkehr feine: Schweſter auf einen Tag ber 

ſuchen wuͤrde. Lady Selby hatte in Roſe⸗ 

bank die Ueberſetzung des Gedichts: Klagen 

der Ceres, ſehr gluͤcklich geendigt und ſchoͤn 

abgeſchrieben, war aber weit entfernt zu ver⸗ 

muthen, daß Milord ſich deſſen eruſthaft ers 

innern wuͤrde, ſtaunte alſo um ſo mehr, als 

ſie den andern Tag in Selby Grove noch in 

allen Zimmern herum gehen wollte, in ihrem 

Lieblingscabinet zwey vortrefflich gemahlte Bil⸗ 

der in zierlicher Einfaſſung von Ebenholz, 

und der groͤßten Gattung praͤchtiger Glas⸗ 

platten beſorgt zu finden; auf dem einen die 

Göttin mit fliegenden Haaren und "Gewand, 

aus einem Cypreſſenwald heraus ellend, welche 

die in der Hand tragende Fackel ſinken läßt, weil 

ſie in der Ferne den Nachen des Charon am 
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Ufer des Styx mit einſteigenden Schatten 

erblickte und ſich ſagen mußte: 

Mich arme Goͤttin nimmt er nicht ein! — 

Das andre zeigt wieder die dunklen Gegen: 

den dieſes Fluſſes, mit ſchwarzen Geſtraͤuchen 

und Trauerweiden beſetzt, Ceres vor einem 

laͤnglicht niedern Huͤgel, neben Vertumnus 

knieend, der ihr fein Fruchthorn darbletet, 

auf welches ſie die eine Hand legt, mit der 

andern Samenkoͤrner auf den Huͤgel ſtreut, 

und die Knospen weißer Roſen und Granat⸗ 

blumen mit einer ſchmerzhaften Mine anlaͤ⸗ 

chelt. Zwiſchen dieſen Bildern war ein nied— 

liches Käftchen von dem ſchoͤnſten Indiſchen 

Holz eingelegt, oben die Inſchrift: Fuͤr die 

Klagen der Ceres. Unter dem Kaͤſtchen 

war das Miniaturportrait des Lord Selby, 

und Alfred feines, aͤußerſt ähnlich: 

Lady Selby war auſſerordentlich ge— 

ruͤhrt, kuͤßte Beyde, faßte die n ihrer 

Freundin und ſagte: 5 

O Julia! hilf mir den Himmel bitten, 
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dieſem Mann Kinder zu geben, die ſeiner 

würdig find, und mich noch einige Zeit mit 

ihm leben zu e — ſetzte fon weis 

nend hinzu. — 

Nachdem hoͤrte ſie, daß e „da er 1 

dem Vorleſen des Gedichts aus dem Zimmer 

ging, um zu ſchreiben, den Mahler Fenwik 

durch einen Reutenden nach Roſebank beſtell⸗ 

te, ihm dort die zwey Gemaͤhlde angab, die 

er in Waſſerfarben haben wollte, weil ſie da 

ſchneller trockneten, und ſo oft er mit Alfred 

allein ausgefahren, immer mit ihm zum Mah⸗ 

ler kam, um ſein Portrait machen zu laſſen. 

Dieſe Erzaͤhlung verſchoͤnerte den Abend, wel⸗ 

cher ihnen noch die angenehme Nachricht 

brachte, daß Ludovika ihrem O Clyde ein 

Mädchen gab, welche den Namen Fanny 

erhielt, und daß fie alle in feiner Familie 

hoͤchſt gluͤcklich wären. — — Den folgen: 

den Mittag konnte Delany einen Expreſſen 

abſchicken, welcher dem Lord die Nachricht 

gab, daß ſeine Gemahlin ihn mit einem zwey⸗ 
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ten,, ſchoͤnen und gefunden Sohn beſchenkt 

habe, und ſelbſt ſich ſehr wohl befinde. Julia 

bat ihn, einige Tage mit ſeiner. Rückkunft zu 

zögern, um ihr nicht durch zu große Freude 

zu ſchaden. Aber Lord Selby kam mit einem 

aͤltlichen Mann nach Roſebauk, welchen er als 

Sir Orben, Oheim von Fanny Orben, 

vorſtellte, den er unverhofft zu Dover traf, 

als er Arndt dahin begleitete, und den lieben 

ſo lebhaften alten Mann, alle von London 

kommende Fremde fragen hoͤrte: f 

Haben Sie in England niemand von der 

Familie Orben kennen gelernt? ö 

von vielen eine ungedultige Antwort oder ein 

rauhes Nein hoͤren mußte. Lord Selby's 

Bedienter, welcher dieſe Fragen bey der Aus 

kunft von zwey Poſtchaiſen wiederholen hoͤr⸗ 

te, naͤherte ſich dem Alten und ſagte: 

Sir! die Gemahlin des Lords Selby iſt 

eine Miß Orben. — — 

Ä Guter Mann, weiß er es gewiß? N 

Ja; denn ich diene bey Lord Selby, und 
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war in Hamburg bey der Vermaͤhlung. 

Der Lord iſt oben in dieſem Hauſe und 

wird ſogleich nach Selby Grove abreiſen. 

Wo, wo iſt ran Lord! führe er mid zu 

but — 

Der Lord und Olbach ſahen u mit 18 

glaſern auf das Paquetboot, welches ihren 

Freund hinweg n, als n eintrat und 

rief: 

Milord! hier iſt ein Herr, weich bung 

richt von der Familie Orben wuͤnſcht. 

Der Alte betrachtete den debe e 

mente ernſthaft, näherte ſich dann mit ausge: 

ſtreckter Hand und freundlicher Nee indem 

er fägte: f 
Ich wuͤnſche in Wahrheit, daß ich den Ge 

mahl einer Orben in Ihnen ſehen moͤge. 

Nun oͤffuete ſich eine Erklärung und ſehr ver⸗ 

gnuͤgte Anerkennung der Verwandtſchaft des 

älteften Bruders von Fanny Orbens Bu 

ter, der lange in China und Indien ver 

Pam geachtet worden, nun gluͤcklich zuruͤck 

kam, 
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kam, ſich Herrn Delany erinnerte, bey dem 
Andenken feines Neffen Alfred Thraͤnen 

vergoß, und mit Milord Selby abreiſte, wel— 

cher ihm die Geſchichte feiner Bekanntſchaft 

und Verbindung mit Fanny Orben erzaͤhl— 

te, wobey der alte gute Mann mit Entzuͤcken 

die Zuͤge ihres edeln Geiſtes und Herzens ber 

merkte, bey der Nachricht der Geburt eines 

zweyten Sohns aͤußerſt geruͤhrt wurde, dann 

ſtille ſchwieg, nur den übrigen Weg des Ta⸗ 

ges von Zeit zu Zelt auf Lord Selby blik— 

kend, eine ſeiner Haͤnde faſſend, ſie drückte, 

doch nichts ſagte, als Abends im Gaſthof, wo 

er eine duͤnne, aber größer wie ein Quart⸗ 

blatt auf ſeiner Bruſt befeſtigte Brieftafche 

abnahm, und darin die Note ſeines großen 

Vermoͤgens vorzeigte. Aber als der Lord ihm 

zu dem gluͤcklichen Erfolg ſeiner vieljaͤhrigen 

Arbeiten nun den ruhlgen Genuß in feinem. 

Vaterland wuͤnſchte, ergriff er wieder eine 

feiner Hände, mit der andern dieſe koſtbare 

* 
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Note haltend, dann ernſt, doch ſehr i | 

fagte: N 

Edler Lord Selby! 9 Sie mir niche 

die Freude machen, daß dieſer jüngere 

Sohn Erbe des Namens und Vermögens 

des Oheims ſeiner Mutter, und allein uͤbrig 

gebliebenen Orbe ſeyn ſoll, — — 0 

wobey die Thraͤnen über feine Wangen her⸗ 

abfloſſen. ee 8 
Mein Gott! wie uͤberraſchen Sie mich, 

theurer, zu guter Mann! mit dieſem Wohl⸗ 

wollen für mich, den Sie kaum zwey Tr 

ge kennen, zu Gunſten eines Kindes, das 

weder ich noch Sie geſehen haben. — 

„Es iſt doch Ihr und meiner Miche 

Sohn! 

ſagte er unter ſeinen Thränen lachelnd, doch 

ernſt auf Lord Selby blickend — - 

O mein Oheim, was fuͤr eine Frage an 

den Mann, welcher durch Fanny Orben 

der gluͤcklichſte Gatte und Vater iſt. | 



403 

Nun ſo machen Sie mich zum ghücklich, 

ſten Oheim durch Erfuͤllung meiner Bitte! 

ſagte er, ſich auf Lord Selby lehnend, wel⸗ 

cher erwiderte: 

Herzlich gerne! — Gott ſegne Sie und 

meinen Sohn! — 5 

Nun kam die zweyte Kutſche an, und Olbach 

traf beyde neu gefundene Verwandte in einer 

ihm unerklaͤrbaren Stimmüng. Beyde hat— 

ten die Augen noch von Thraͤnen genetzt, der 

alte Mann ſprach mit Toͤnen der Freude, 

der ſtarke Lord Selby gerührt, aber kurz, 

doch dabey zufrieden um dh ee als ber 

erſte ſagte: | 

Lieber Lord! Sie verſicherten mich ba | 

Rechtſchaffenheit dieſes Ihres Freundes, 

darf ich ihm nicht ſagen, wle einn ur le 

meine letzten Tage machten? 

Ja, mein guter Oheim, ſagen Sie es! 

Nun, mein Herr! ſegnen Sie Lord Selby 

Per das bee 0 70 deter MR 
159 DEE 
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den Namen Orbe tragen, und mein Erbe 

(ehr ſoll, t , d e | 

wobey er Olbach die Hauptnote feines: Vers 

moͤgens vorlegte, welcher ſich uͤber die Geſin⸗ 

nungen des Großoheims freute, aber ſogleich 

nach Lord Selby's Wuͤnſchen nach Selby 

Grove abreiſte, um ſich nach dem Befinden 

der Woͤchnerin genau zu erkundigen, mit Ju⸗ 

lia zu ſprechen, und dem Lord ſogleich durch 

den beſten Reuter Nachricht zu ſchicken „ war⸗ 

un: man wuͤnſchte, daß er einige Tage ſpaͤter 

anlangen ſollte, weil ihn dieſe Bedingniß be⸗ 

unruhigte, und er nun den alten Mann nicht 
verlaſſen wollte und konnte. Bald waren ſie 

den Morgen nachher bey dem Pachthof von 

Fanny Brucke, wo der Reutende hinbeſtellt 

war, welcher von Mutter und Kind die beſte 

Nachricht gab, auch dem Lord meldete, daß 

die Lady auf ſeine Ankunft vorbereitet werde. j 

Er, führte alfo den Oheim nach Roſebank, “ 

und übergab. ihn der Sorge des Herrn De 
lany, da er zu ſeiner Gemahlin eilte, Sie 
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und feinen neuen Sohn mit aller wahren 

Liebe umarmte; als er das Kind lange ber 

trachtet hatte, ſagte er zu Julla: 

Hat dieſer Kleine nicht Zuͤge von der Fami⸗ 

lie Orben? / 

Juli ia ſtaunte über dieſe Frage und antwor⸗ 

tete: | 

Jetzt iſt wohl von lee Aehnlichkeit noch 

nichts zu ſehen — — ich wuͤnſchte es recht 

ſehr, denn er ſollte den Nahmen eines Pas 

then aus der Famille tragen. | 

Lady Selby laͤchelte und fiel ein: 

Dieß iſt viele Güte, theurer Lord! Sie 

nahmen ſchon einen Alfred von den Or⸗ 

bens, ich bitte um einen Georg Selby. 

„Wuͤrden Sie unzufrieden ſeyn, wenn 

ich ihn William Orben taufen laſſe? 

Mein beſter Lord! aber ich wuͤrde mich 

wundern 0 und denken, es iſt uͤberfließende 

Guͤte; denn — ſeine dargereichte Hand 

kuͤſend — iſt es nicht genug, daß Sie F̃an⸗ 

ny Orben mit Selby verbanden? 
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Milord fih zu Julia wendend, fragte fie: 

Ob eine angenehme Neuigkeit Lady Sel⸗ 

by ſchaden koͤnnte? 2 ARE 

O nein, befonders wenn Ste es 0 

len. N 

Nun kam die Geſchichte der ee des 

Oheims und des Verſprechens, welches er ihm 

machte. Lady Selby war erfreut, und ge 

rüber drückte ſie den kleinen Saupin an ih⸗ 

re Bruſt — 

Es ſoll doch dein böchſes Gluͤck bleiben, 

Sohn von Lord Selby zu ſeyn. — 

Der Oheim hatte indeſſen mit Herrn Delauy 

alles verabredet, was zu Beſtaͤtigung ſeiner 

Abſicht noͤthig war. Der Kleine wurde Wil⸗ 

liam Selby Orben getauft. Die Woͤch⸗ 

nerin und alle beſchenkte der Oheim, bewohn⸗ 

te Selby Grove, um ſeine geliebte Nichte, 

den ihm ſo werthen Lord Selby und deſſen 

Kinder alle Tage zu ſehen. Er nimmt An⸗ 

theil an allem Guten, was veranſtaltet wird, 

und freut ſich jeder guten Eigenſchaft, welche 
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der holde, aber ſehr lebhafte Alfred zu vers 

ſprechen ſcheint, indem er ſie auch in ſeinem 

William aufbluͤhen zu ſehen hofft. Hundert⸗ 

mal ſegnet er ſeinen Entſchluß, nach England 

zuruͤckzukehren, und eben ſo oft ſagt er zu 

Lady Selby: a 

Die Schaͤtze beyder Indien koͤnnten mich 

nicht ſo gluͤcklich machen, als ich durch die 

Verdienſte deines Gemahls und deinen lie 

benswuͤrdigen Charakter geworden bin. 

Die Vorſicht erfuͤllte noch einen ſeiner Wins 

ſche, denn er kaufte den Wohnſitz Orden Haus 

zuruck, wo er alles fuͤr ſeinen William neu 

anlegen, feine Pächter gluͤcklich wie Lord Sel— 

by ſeine, auch eine gute Freyſchule ſtiften und 

die Kirche herſtellen wollte, dieſes alles nach 

ſeiner gewohnten Betriebſamkeit veranſtaltete, 

oft mit Lord Selby, Olbach und dem 

muntern Alfred hinreiſte, welchen er ſagen 

lehrte: Bruder William Haus — Bruder 

William Bäume — William Fiſch in 
dem Bach — ihm auch Blumen und kleine 
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Zweige mit nach Hauſe nahm, ihn zu des 

Kleinen Wiege fuͤhrte, wo er ſie hinlegen und 

ſagen mußte: da — von deinem Garten 

— auch ließ er die ganze Anlage ſchoͤn mah⸗ 

len, und wuͤnſchte, daß Alfred alles gut ken 

nen und ſeinem Bruder zeigen lerne. Lange 

genoß er fie nicht die edlen ruhigen Freuden; 

denn als er elnſt mit den Baumeiſtern von 

Verſchoͤnerung der Kirche ſprach, und im klei⸗ 

nen Chor ſich umſah, ſank er an Lord Sel⸗ 

by's Arm, ſetzte und ſtuͤtzte ſich noch mit ei⸗ 

ner Hand den Kopf. Milord, der gleich al 

les befuͤrchtete, ſagte nur Olbach, Alfred 

wegzubringen und mit der Poſt einen Arzt 

holen zu laſſen. Der Baumeiſter war nach 

dem Chirurg, aber alles war zu Ende mit 

dem guten Manu. Lady Selby hoͤrte es, eh 

Olbach etwas ſagte von dem kleinen Alfred, 

welcher erzaͤhlte: 

Der Oheim ſchlafe in Bruder Willlams 

Kirche. 

Nun mußte ihre Frage 10 RER Schlaf 
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und dem Zuruͤckbleiben des Lords beantwortet 

ſeyn, alſo die Wahrheit bekannt gemacht wer; 

den, doch in dem leichten Hingang, und ſelbſt 

in den Umſtaͤnden lag was ſehr Troͤſtli 

ches. Milord war nun natuͤrlicher Ver— 

walter des ganzen Vermögens, führte al— 

les ſo aus, wie der gute Oheim es gewollt, 

errichtete ihm ein Denkmal in dem Chor, wo 

er in weißem Marmor nach ſeiner ganzen 

Groͤße auf einer zwey graue Marmorſtufen ho⸗ 

hen Stelle ſchlafend, den Kopf geſtuͤtzt liegt, 

wie er hingeſunken war, und die Inſchrift 

an der Mauer ſagt: 

Nach vielen Reiſen und Arbeiten in fernen 

Landen, ruhet hier im vaͤterlichen Boden 

bey den Zeugen ſeiner Guͤte 

Ritter William Orben, 73 Jahr alt. 

Dem Pflegvater meines zweyten Sohns, 

William Selby Orben von Lord 

Selby. — 

Als er Delany wiederſah, ſagte er: 

Mein Freund! nun habe ich für mein uͤbri⸗ 
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ges Leben Belehrung genug; in dem Uns 

terſchied alter und neuer Menſchengeſchich⸗ 

te, Stuffen der Kenntniß des Gluͤcks und 

der Freuden, Unvollkommenheit der Leitung 

und Erfuͤllung der Pflichten, ich will aus 

Dankbarkeit gegen die Vorſehung fuͤr das 

große Maas wahres Gluͤck, ſo ich genieße, 

recht ſehr gut ſeyn, und andre u e l zu 

machen ſuchen. 5 

Hier enden die ueberſetzungen der Nach⸗ 

richten von Selby Grove. Denn Olb ach 

ſchrieb nach den letzten Blaͤttern: 

Geſtern ritt ich mit Lord Selby langſam 

von Roſebank zuruͤck. An den Ufern des 

Bachs, welchen feine Menſchenliebe einges 

daͤmmt hatte, hielt er ſtille und ſagte: 

„Ich ſehe in dieſem Bach ein Sinnbild 
meines Lebens, ich that ſeinen Ueberſchwem⸗ 

mungen Einhalt in der nehmlichen Zeit, da⸗ 

ich die Verwendung meines Lebens und 
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Vermoͤgens dem Nuͤtzlichen weihte. Er 
fließt nun, wie meine Tage, zwiſchen den 

Gütern meiner Nachbarn und Paͤchter 

ruhlg dahin, iſt gluͤcklich wie ich, da unſere 

Beſuche fo oft gute Menſchen vergnügten, 

und ihnen auch nuͤtzten. Sind nicht Ideen 

vergangner Zelten in meinem Gedaͤchtniß, 

was die vom Herbſtwind in den Bach ger 

triebenen Blaͤtter von Baͤumen „die Bluͤ⸗ 

then und Fruͤchte trugen? — 5 

Der Gang dieſes . war hin, 

ich ſagte es ihm, und wuͤnſchte, ihm und 

ſeinem Sinnbild immer nahe zu bleiben. 

Freundlich nahm er den Wunſch auf, N 

te mir die Hand und ſagte: 

Halten Sie Wort, ſchaͤtzbarer Mann! 

Sie vermehren mein Gluͤck und das von 

Lady Selby. — — 

Eine Strecke weiter bey dem Anblick einer 

etwas hochliegenden Kirche ſagte er: 

Olbach, dieſe Kirche und Pfarrhaus wur; 

den zu Anfang des letzten Jahrhunderts 

— 
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gebaut, wollen wir nicht diefen Winter das 

hin zuruͤck gehen, unſern Zuſchauer wieder 

leſen, und Vergleichspunkte mit unſern Zei⸗ 

ten aufſuchen, wie Addiſſon ſo viele bey 

Griechen und Roͤmern fuͤr die Begebenhei⸗ 

ten der ſeinen fand? — 923 

Gerne willigte ich ein, wie die Lady und Ro⸗ 

ſebank. Wollen Sie es auch ſo halten, ſo 

ſchicke ich Ihnen ein ſchoͤnes Exp. von dem 

Spectator und vielleicht unſere Noten. 3 | 

Ich nahm Beydes an, und freue mich, meis 

ner Freundin einmal dieſe Noten mitzutheilen. 
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Seite 11 ſtatt 12 Jahr Johann 16 ſetzen. 

— 16 Zelle 9 ſorglich dich al, das dich weglaſſen. 

— 21 — 28 ſagte es ſtatt ſagte er. 

— 53 — 16 und bey Olbach weglaſſen, da es 

gleich wieder kommt. 

"Er 63 2 8 muß M onboddo heißen. 

— 64 — 2 war auch Höhn glücklich. 

— 33 — 2 ſtatt ihr — oft eine Art. 

— 83 — : nicht, liebe Lady — daß die. 

— 89 — 8 auf 28 einer — aber. 

— 96 — 9 geſehen — das Wort hätten 

ganz weglaſſen. 
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Seite 97 Zeile 7 das Wörtchen in weglaſſen — 

3. 14 ſtatt jetzt jetzo noch. 3. 18 

ſtatt ſtets viele und ſt. einflößenden 

nur einflößende. | 

— 1 — 1ſt. Freundinnen nur Freundin. 

— 128 — 15 fi. für mich kommen — vor mich 
kommen. 

— 136 — 11 fi. Longhide Long ſide. 

— 141 — 3ſt. Knok, Knox. 

— 137 — 8 ſt. und — wie herrlich. 

— 173 — 1383 bey Cowdor ein aſt. o. 

— i177 — 13 großes Geſchenk. 

— 192 — 11 Olbach! haben Sie fi. haben Sie 

Olbach! 5 | 

— 200 — 19 errichtete — das Wörtchen ließ 

wegſtreichen. 

— 2093 — 4 dem erneuten — nicht der. 

— 217 — 20 Spalten ſt. ſpät. 

— 221 — s glauben Sie nicht meine Herrn — 

das Wörtchen nicht einſetzen. 
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Seite 238 Zeile 8 iſt in dem Wort Siegers ſtatt 

dem er ein i zu ſetzen. 

16 muß zwiſchen die zwey Worte wel⸗ 

chen andren Weſen, das Wort 

allen geſetzt werden. 2 

11 Denkmale der Götter Roms zerſtört. 

12 die Benennung Olbacch weglaſſen. 

10 ſt. O, Ach Signor O Clyde. 

19 ſelbſt Engel Alfreds fine — uäh⸗ 

me ich nicht an. 

20 einſt mit ihrer Mutter wohnte. 

2 Eine Roſenbank. 

8 mußte ihn, für eine andre. 

3 Olbach cab in dem. 

5 in ein Kloſter zu wünſchen. 

4 fragte Selby 

6 feinen Wunſch abzureiſen. 

13 Holyhead — nicht kead. 

10 der Gefühle. 

5 Krißa. 

— 
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